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allerdurchlauchtigſten, großmaͤchtigſten 


Konige und Herrn, 


Herrn Chriſtian VII. 
Erbkoͤnige zu Daͤnnemark, 
Norwegen, der Wenden und Gothen, Herzoge 
zu Schleswig, Hollſtein, Stormarn und der Dich · 
marſchen, Grafen zu Oldenburg und 
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Allerdurchlauchtigſter, 
Großmaͤchtigſter Koͤnig, 
Allergnaͤdigſter Koͤnig und Herr! 


ie Geſchichte iſt nicht die letzte 
derjenigen Wiſſenſchaften, wel⸗ 
che an dem daͤniſchen Koͤnigs⸗ 


throne Schuß, Zuflucht und Unterſtuͤt⸗ 
zung zu finden dag Gluͤck gehabt haben. 
a3 Alle 





Alle Welt kennt die großmuͤthige Befor⸗ 
derung fo vieler wichtigen und vortreff⸗ | 
lichen hiſtoriſchen Werke, welche dag 
Plbllem Ew. Koͤnigl. Majeftät und 
allerhoͤchſtderoſelben glorreichen Königlis 
chen Vorfahren allergnädigfter Befördes 
rung zu danken hat. Dieſe Betrach⸗ 
kungen machen mich kuͤhn genug, aller: 
hoͤchſtdenenſelben gegenmwärfigen Verſuch 
einer Geſchichte zwoer anſehnlichen Aller⸗ 
hoͤchſtdero Zepter unterworfenen Herzogs 
thuͤmer allerunterthaͤnigſt zu Süßen zu 
legen. Weit. entferne von. der eitlen 
Meynung, ‚ein Werk geliefert zu haben, 
das der Veſchuͤtzung eines großen Koͤniges 
porzuglich wuͤrdig waͤre, erbitte ich mir 

die⸗ 


dieſelbe allerunkerthänigft, nur als für 
einen Beweis des feurigſten Dienſteifers, 
womit ich Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt Aca⸗ 
demie zum Vortheil meine wenigen Kraͤfte 
zu verwenden, und auf Die Weiſe Die 
hohe und vielfältige Gnade, welche von 
Allerböchftdenenfelben der ganzen Arcade: 
mie und auch mir beſonders erwieſen ift, 
zu verehren befliffen bin, 


Gott, der die Könige ſchuͤtzet, welche 
Weisheit und Tugend ſchuͤtzen und er 
hoͤhen, fee Ew. Koͤnigl. Majeftät zum 
Segen aus, und gebe, daß Allerhächft: 
dero Regierung einſtens in den Jahr: 
buͤchern der Geſchicht mit dem Namen 

a 4 der 


der durchaus: segfücten — 
werden moͤge. re 
Ich — in dach Erin 


em Sei Marti 


g 
im Junius 1775. 
: ° . ‘8 ; 


allerunterthaͤnigſter, treugehorſamſter 
Wilhelm Ernſt Chriſtiani. 


Vor⸗ 





Vorrede. 
as öffentliche £ehramt der Gefchichte, 





welches mir vor einigen Jahren aufges 
tragen wurde, machte ed. mir zur vor⸗ 
.. züglichen Pflicht, der auf Hiefiger Uni⸗ 
verfität fludirenden Jugend auch die ſchleswigholl⸗ 
fteinifche Geſchichte vorzutragen, In diefer Ab⸗ 
ſicht entwarf ich kurze Dictaten, die der Abſicht 
einer mimdlichen Erläuterung allenfalls ein Ge⸗ 
nuͤge leiſten konnten, Gerne hätte. ich denfelben 
die Vollſtaͤndigkeit eines Lehrbuch in demjenigen 
Grade mitgetheilet , in welchem fie. eine Schrift 
von. diefer Art, fobald fie für das Publicum bes 
ſtimmt it, haben ſollte. Aber ich glaubte, daß ein 
gutes Eompendium, ein Buch, welches die erften 
Anfangsgruͤnde einer: Wifjenfchaft zum fruchtbas - 
ven Unterricht fiir andere enthalten foll, feine leich- 
te Sache ſey. Das Ganze, dachte ich, muß erft 
ſehr bearbeitet werden, che man die Theile ausfon- 
dern kann, die vor den übrigen vorzüglich bemerket 
zu werben’ verdienen; Euclides würde feine un: 
fterblichen Elemente der Nechnen: und Meßkunft 
nicht Haben ſchreiben konnen, woferne ihm nicht der 
Fleiß und die Erfindfamkeit mehr als eines großen 
Mathematikers vorgearbeitet, und feiner. richtigen 
Urtheilskraft vie weile Auszeichnung: und gefchickte 

"Verbindung derjenigen: Lehren möglich gemacht 
. Hätte, deren Kenntniß den Lernenden in den 
- Stand feßet; mit ftarfen Schritten meiter zu * 
— a 5 Id 


Borrede 


Diefe Schwierigkeit, die ich mir bey einer Sache 
porftellete, welche vielen heutigen Schriftftellern 
fo fehr Teicht feheinet, Hat mid) zu einer andern 
Entſchließung gebracht, Die freylich auch nicht ohne 
Schwierigkeiten ift, und hat mich beroogen, dieſen 
Berfuch einer ausführlichern Gefchichte der Her⸗ 
zogthuͤmer Schleswig und Hollitein zu wagen. 
Man ift fich über den Linterfchien der Chronik, 
der Annalen, der Iandesherrlichen Biographie und 
der Landesgefchichte ziemlich einig, : Meine Ab⸗ 
ficht geht eigentlich auf die letzte, welche zwar die 
Lebensbefchreibungen der Regenten gar nicht aus⸗ 
fchließt, aber dadurch bey weitem nicht erfchöpft 
wird. Es ſoll daher in jedem Zeitalter'nad). einer 
kurzen Einleitung zuerft das Leben der Landesher⸗ 
ren erzaͤhlt, aladann aber von der Staats- Kirchen: 
und Gefesverfaffung, von dem Zuftonde der Re: 
ligion, ‚der Wiſſenſchaften und der Künfte, des 
Adel, der Staͤdte, der Hanblung und Gewerbe 
Son der Denfungsart und von den Sitten, und 
son großen And; berühmten Leuten Nachricht: ges 
neben werden... ed oe Sc 
Niemand leugnet ed, und. niemand kann es 
leugnen, daß die Geſchichte überhaupt; und für 
jedes beſondere Land die Landesgeſchichte defielben 
von ungemeinem Mugen ſey. Gleichwohl ift es 
‚offenbar, daß die Nußbarfeit ver. Teßterm: nicht. im: 
mer aus dem gehörigen Geſichtspunkte betrachtet 
werde. Manche wünfchenfich eine Gefchichte ihres 
Vaterlandes bloß zur Befriedigung einer nicht uns 
ruͤhmlichen Neugier, Andere wollen Daraus nur 
| die 


⸗ 
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die denkwuͤrdigen Veraͤnderungen und Schickſale 
kennen lernen, welche das Land von jeher erfahren 
hat, ohne den Gruͤnden derſelben weiter nachzu⸗ 
denken. Noch andere haben eingeſchraͤnktere Ab⸗ 
ſichten, und wollen die Geſchichte des Landes ent ⸗ 
weder nur in Beziehung auf die Gerechtſame der 
Fuͤrſten und der Unterthanen, auf die Anſpruͤche, 
welche jene hie oder. da machen könnten, oder auf 
Die Berfaffungen: und Gerechtfame einzelner Stans 
de und Geſchaͤfte u. ſ.f. Fennen lernen. Es feheinet 
‚aber, daß fich alle dieſe Endzwecke nicht allein fehr 
‚gut vereinigen, ſondern fich auch hoͤhern und edlern 
Abfichten unterordnen oder beugefellen laſſen. Die 
Aufklärung der Kinficht bleibt immer ein großer 
und würdiger- Zweck der Gefchichte. Nicht willen, 
was vor unferer Zeißfgefchehen fen; heißt, nach 
Cicerons ) Ausdruck; nichts anders, als nie aus 
der Kindheit eommen, "Und der, egyptifche Prie- 
fter beym Plato.®) marhte fogar dem Solen eben 
darum den: Vorwurf, daß die Griechen nie auf: 
hörten, Kinder zu ſeyn, weil dieſe einfichtsvolle 
Nation, bey aller ihrer ſchon fruͤh erworbenen Cul · 
tur, anfangs die Geſchichte vernachlaͤßiget hatte, 
und ſich, ſtatt zuverlaͤßiger Nachrichten von den 
Begebenheiten der aͤltern Zeiten, mit ungereimten 
Sagen und Maͤhrchen behelfen mußte. Unſtreitig 
iſt auch dieſe Unwiſſenheit nirgends ſchimpflicher, 
| als in der. Geſchichte bed Landes, darinn — ge⸗ 

ren 







a) hd M. Brot, Ort. 
b): In. Timaeo p. m::1043. :  : 


Vorrede. 


boren und erzogen ſind, oder darinn wir leben, 
wohnen; unſer Brod eſſen, dem wir dienen ober 
wenigſtens zu dienen vorzüglich ſchuldig waͤren. 
Indeſſen erhaͤlt man noch nicht einmal den halben 
Vortheilden man von der Landesgeſchichte er⸗ 
warten kann, wenn man nur die Hauptveraͤnde⸗ 
rungen des Landes, die Regierungsfolge der Fuͤr⸗ 
ften und deren vornehmſte Schiekfale, die Kriege, 
die Friedensfchläffe, die Buͤndniſſe u. ſ. f. kennen 
lernet. Um den Nutzen feiner Kenntniſſe zu ver⸗ 
groͤßern, um dem Fleiße, den man der Geſchichte 
widmet, eine hoͤhere Beſtimmung zu geben, muß 
man weiter ins Detail gehen, und die Veraͤnde⸗ 
rungen nicht nur des Ganzen, ſondern auch der 
Theile bemerken diejenigen, die der Staat erfuhr, 
indem ſeine Fuͤrſten mehr Öder weniger Macht be: 
Famen, oder die Stände mehr oder weniger Antheil 
an der Ausübung der hoͤchſten Gewalt Hatten; bes 
merken / welche Gefeße, welche Sitten und Rechts: 
gewohnheiten von jeher galten, in wie ferne ſolche 
entweder Abanderungen litten, oder fürtdauerten; 
wie die Religion gepflanzet, durch Menſchenſatzun⸗ 
gen verunſtaltet, vom Aberglauben geſchaͤndet und 
entehret, und als ſie dem voͤlligſten Verderben 
Preis gegeben zu ſeyn fchien, dennoch) am Rande 
des Unterganges von der Hand der Vorſicht ges 
halten, getettet, gereiniget und in erneuerter 
Schoͤnheit hergeſtellet wurde: mie fie und die zu 
ihrer Ausuͤbung errichtete Gefellfehaft die Kirche 
noch it nicht fehlerfrey, fondern mancher Ber: 
befierung fähig find: wie groß das Anfehen und 
der 
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‚der Einfluß des Adels, gegriindet mehr auf ſeine 
Verdienſte als auf ſeine Reichthuͤmer, ehemals ge⸗ 
weſen ſey: zu welchem Flor und ſelbſt zu welcher 
Macht die Staͤdte durch den Fleiß, durch das 
Nachdenken und die Erfindſamkeit ihrer Buͤrger 
zu der Zeit emporgeſtiegen ſind, als man, die gluͤck⸗ 
liche Lage der Handlungsſtaͤdte auf alle Weiſe zu 
nutzen, nicht bloß Gewerbe trieb, die man von 
ſeinen Vaͤtern mit Nutzen hatte treiben ſehen, und 
die nun vielleicht keine vortheilhafte Betreibung 
mehr verſtatten, ſondern aufmerkſam "und erfin⸗ 
deriſch war, neue Handlungszweige zu entdecken, 
und bemüht den Fremden das nicht zu uͤberlaſſen, 
was man durch fich feldft erhalten kann. 
nicht nur diefes alles zu bemerfen, fondern auc) 
den Gründen nachzufpiren, welche eine Veraͤnde⸗ 
rung, eine Begebenheit hervorgebracht, eine Sitte 
veranlaflet Haben, und auf die Weile mit philoſo⸗ 
phifchem Auge nicht ſowohl das Feld der Gefchichte 
zu überfchauen, als jeden Gegenftand zu faflen, 
zu durchdringen, iſt Pflicht für den würdigen For: 
ſcher der Geſchichte, der fie fo nugen will, mie fie 
genuget werden folltee Und darf ich es noch 
fagen, daß die Auszeichnung der Benfpiele wuͤr⸗ 
Diger und verdienſtvoller Männer und edler Thas 
ten zur Nachahmung reizen müffe, daß man Urs 
fache Habe, auf die Vorzuͤge des Nationalcharak⸗ 
ters zu achten, der im den fpateften Enfeln zwar 
oft gefchwächt, aber nie ganz erlofchen zu ſeyn 
pfleget, Daß man ſich auch diefen zum rühmlichen 


Antrieb diene laſſen folle? . 
| Henn 
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Wenn ich wuͤnſche, daß jedermann, der die 
Gefchichte, und befonders feine Eandesgefchichte 
ſtudiret, fie zu dieſer Nusbarfeit und Würde zur 
erheben ſuche, und dann bedenke, daß es die Pflicht 
eines Gefchichtfchreibers fen, feinem Eefer zu dieſer 
. großen und edlen Abficht vorzuarbeiten: fo muß 
ich fürchten, daß meine Arbeit einer fo vorzüglichen 
Adficht bey weiten nicht genug entfpreche, Zwar 
Bin ich es mir bewußt, fie immer vor Augen gehabt 
zu haben. Allein das Gefchäfte des Auffuchens 
der Materialien, das befonders in der Gefchichte 
älterer und mittler Zeiten fo mühfelig iſt, und die 
unaufhörlich nöthige Eritifche Prüfung, nebft dem 
nur gar zu haufig wahrzunehmenden Mangel an 
Nachrichten find oft ermüdend für den Geift, der 
den Gründen nachforfchet, und eine intereffante 
Anwendung zu machen bemüht ift, oder machen 
ihm beydes bisweilen unmöglich. Dennoch hoffe 
ich, daß man das Beftreben, gedachten Endzweck 
zu erreichen, auch ſchon in dieſem erften Theile 
nicht ganz vermiffen werde, Und überhaupt wuͤn⸗ 
ſche ich, daß man fich daran erinnern möge, wie ich) 
fein vollftändiges Werk, fondern nur einen Ber 
fuch über die Gefchichte der Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Hollftein zu liefern verfprochen. habe, 
Denn fehmerlich läßt fich da etwas vollftändiges 
fiefern, wo man wenige oder gar feine Borgänger 
hat. Unſere Chroniken von Schleswig und Holl⸗ 
ftein find eben fo wenig eine Gefchichte dieſer Laͤn⸗ 
der, alg die Ausführungen einzelner Stücke der⸗ 
ſelben dafür gelten Ehnnen, Das Werf _ 
ee 


Vorrede. 


ſeel. Lackmanns zeuget von ſeiner ausgebreiteten 
Kenntniß in dieſem Fache. Aber es begreift nur 
einen Reichthum brauchbarer und zum Theil ver⸗ 
mittelſt der Kritik berichtigter Materialien in ſich. 
Auch enthaͤlt es einen Zeitraum nicht voͤllig von 
zweyhundert Jahren, vom Anfang der Regierung 
des Oldenburgiſchen Hauſes. Die ganze ältere, 
die ganze fchauenburghollfteinifche, und die neuere 
Landesgefchichte Hat er gar nicht bearbeitet. Wie 
viel ungebautes Land für den neuern Gefchicht: 
fihreiber! Ueberzeugt von der Beſtimmung und 
Erhabenheit der Gefchichte , türde ich meiner 
Schrift ven ehrwuͤrdigen Namen der Gefchichte 
wicht beygeleget haben, wenn ich einen andern, 
der die Sache bequem ausdrücken koͤnnte, ges 
wußt hätte, 

Daß die beften Quellen und Hülfgmittel der 
ſchleswighollſteiniſchen Gefchichte mir fo wenig un⸗ 
Befannt ald ungenußt geblieben find, wird bereits 

"aus diefem Anfange des Werks zu erfehen ſeyn. 
Das aber muß ich itzt geſtehen, daß ich nach einem 
haͤufigern und ſorgfaͤltigern Gebrauch von Span⸗ 
genbergs Schauenburgiſcher Chronik, und nach 
genauer Vergleichung derſelben mit aͤltern und zu⸗ 
verlaͤßigern Schriftſtellern nicht mehr das vortheil⸗ 
hafte Urtheil davon faͤllen kann, welches ich in der 
Anzeige der vornehmſten Quellen zur ſchleswig⸗ 
Boleinikgen Geſchichte S. 13 und 14 davon ge 
fället habe, Ohne das Buch ganz zu verwerfen, 
werde ich es dennoch nie ohne Pruͤfung gebrau⸗ 
chen, und dadurch den Irrthuͤmern a 

fü N, 


3775 


Vorrede 


ſuchen, in welche man nur gar zu leicht geraͤth, 


wenn man demfelben unbehutfam nachgehet. 

An der öffentlichen Subferiptionsankündigung 
ift e8 fihon gefagt worden, daß das ganze Werk 
aus vier Theilen, jeder zu ein und einem halben 
Alphabet in groß Octav, beftehen folle, davon die 
folgenden, wenn mir Gott Leben und Gefundheit 
verleihet, von einer Meſſe zur andern herauskom⸗ 
men werden. ch war willens, in gegenmwärti« 
gem erften Theil die hollfteinifche Gefchichte des 
dritten Zeitraums eben fo weit als die ſchleswig⸗ 
ſche Gefchichte deffelben Zeitraums fortgehen zu 
laffen, und den Theil mit dem ganzen dritten Zeits 
raum zu endigen, Aber die Gefchichte Adolfs II, 
Grafen zu Hollftein und Schauenburg, ift fo 
veich an wichtigen Vorfaͤllen, daß ich fie in Dies 
fem Theile nicht ganz hatte endigen formen, ch - 
habe alfo diefelbe, nebft der von Adolf IV und 
den Nachrichten von der Staats: Kirchen- und 
Geſetzverfaſſung, den Willenfchaften, Adel und 
Städten u, f. f. dem folgenden Theile aufbehal⸗ 
ten muͤſſen. 

Die Vorſicht erfülle meinen Wunſch, daß 
mein Beftreben, wenigſtens meinem Vaterlande 
durch diefe Schrift zu dienen, nicht ohne Nutzen 
ſeyn möge. Geſchrieben auf der Königl, Chri⸗ 
ftian = Abrechtsuniverfität zu Kiel, im Junius 


Wilhelm Ernft Chrifiani, 


Der 


m m 


— 





Verzeichniß 


der Subſcribenten auf dieſe Geſchichte. 


Exempl. 


Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herr Landgraf Carl 
von Heflen : Caffel, Statthalter der — 
Schleswig und Hollſtein 


Ibro Durchl. die verwittwete Frau Maragräflın von 


Brandenburg: Culmbach in Schleswig 


ghro Hochfürftl. Durchl. Friedeich Cpriftien Herzog 


zu Schledwig - Hollftein - Auguffenburg 


| Ihro Hochfürftl. Durchl. Aemilius Auguftus Prinz zu 


Schleswig - Hollftein: Auguftenburg — 

Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Friedr. Heinr. Willh. regie— 
render Herzog zu Schleswig⸗ Hollſtein⸗ Glücksburg 

Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Sophia Magdalena Prin⸗ 
zeſſinn zu Schleswig⸗-Hollſtein-Gluͤcksburg 

Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Juliana Willhelmina Prin⸗ 
zeſſinn zu Schleswig-Hollſtein-Gluͤcksburg 

Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Friedrich Auguſt Biſchoff 
zu Luͤbeck, Herzog zu Schleswig⸗ Hollſtein 

Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Charlotta Amalia Prinzeſſinn 
zu Schleswig-Hollſtein-Ploen — 

A.C. — 


I 


I 


1 


ↄ⸗ollſt. Geſch b Ihro 


— 


Erempf. 


| Ihro Ercellenz der dert Geh. Kath v. EIAD nn 


Hlpenig 


Ihro Excellenz der — Graf v. Bernforf Königt. 


Daͤniſcher Staatsminifter — 


Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath, Cammerherr und 


Ritter v. Blohme auf Salſau — 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Braͤm 
Ihro Excellenz der Hr. General — Brocken⸗ 

huus in Copenhagen. 


Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath, en und: 


Nitter Graf, v. Brockdorf auf Klettfamp 
Ihro Ercellenz der Hr. Geh. Rath und Ritter Baron 
Diede zu Fuͤrſtenſtein 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath v. Eyben in Lübeck 
Ihro Ercellenz der Hr. Geb. Rath und Dber » Jäger: 
Meiſter v. Gruttfchreiber in Schleswig 


Ihro Ereellenz der Hr. Geh. Eonferenz- Rath, Kam: 


merberr und Ritter Grafv. Harthaufen in Flensbyrg 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Hr. v. Heespen in 
Schleswig _ — 

Ihro Excellenz der Hr. Baron von — Herzogl. 
Holſt. Oldenb. dirigirender ae Geh. Kath, 
Kammerherr und Ritter 

Ihro Ercellenz der Herr Dber- Hof: Marſchall und 
Graf von Hollſtein in Copenhagen 


Ihro Excellenz der Hr. Kammerherr Graf v. Holl⸗ 


ſtein⸗Hollſteinburg auf Tarbe — 
Ihro Gnaden die Frau Geh. Conferenz-Räthinv. Hol: 
flein in Schleswig — 


Ihro Excellenz der Hr. ka Kath von gehode in 


Rudolſtadt 

Ihro Excellenz der Hr. ©. Kath und Riner v. Kleiſt 
in Bredſtedt 

Ihro Excellenz der Hr. Se Rath, gemmerherr v. 
Klingenberg in Hadersleben. — 

Ihro Gnaden die Frau Baroneſſe v. Knuth in Copenh. 


Ihro 


IT Exempl 


Ihro Eyeellen der Hr. Geh. Rath, nr Knuth in 
Copenhagen — 

Ihro Excellenz der Hr. Seh. Rath v. d. übe in Copenh. 

Ihro Ercellenz der Hr. Georg Ludewig, regierender 
Graf zu Erbach Schönberg — 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath v. Prangen in Kiel 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Conferenzrath und Ritter 
v. Dualen auf Burghorſt — 

Ihro Ercellenz der Hr. Graf v. Ranzow zu Breitenburg 

Ihro Ercellenz der Hr. Geh. Rath Schack Rathlow in 

. Kopenhagen — — 

Ihro Errellenz der Hr. Geh. Rab, Rammerherr uud 
Kitter v. Reventlow in Kiel — 

Ihro Ercellenz der Hr. Geh. Rath und Ritter von Rus 
mohr auf Bofee — 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Schaffalitty de 
Muckadelle auf Arreſchaw — 

Ihro Ercellenz der Hr. General, Rammerherr und Rit- 

+ tr Graf W. v. Schmettau in Ploen 

Ihro Errellen; der Hr. Graf von Schulenhurg in 
Schleswig — — 

Ihro Gnaden die Frau Geh. Conferenz⸗Raͤthin v. Soͤh⸗ 
lenthal zu Rantzau — 

Ihro Excellenz der Hr. von Sprengporten, Schwedi⸗ 
ſcher Miniſter in Copenh. — 

Ihro Excell. der Hr. Geh. Rath von Stampe in Copenh 

Ihro Ercellenz der Hr. Geh: Rath und * Thott in 
Copenhagen — 


Ihro Excellenz der Hr. F. L. v. Valcknitz 16 Hefen- Caf⸗ 


felfcher Geh. Rath ꝛc. zu Regensburg 

Ihro Errellenz der Hr. Freyherr v. Wedel Jarlsberg 
in Oldenburg — — 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. * und Ritter von 
Wolf in Kiel 

Ihro Gnaden die Comtel.F.L.C. — Danneskiold Sam- 
foe in Aarhuus — 


1 
1 


b 2 | Herr 


% 


u Erempf. 


Ihro Excellenz der Herr Geh. N v. Uhlefeld zu 
Olpenitz — 

Ihro am der Herr Graf v. Bernfforff Koͤnigl. 
Daͤniſcher Staatsminiſter — 


Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath, Cammerherr und 
1 


Ritter v. Blohme auf Salſauu — 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Braͤm 
Ihro Excellenz der Hr. General⸗Lieutenant Brocken⸗ 

huus in Copenhagen. — 


Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath, Kammerherr und 


Ritter Graf. v. Brockdorf auf Klettkamp 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath und Ritter Baron 
Diede zu Fuͤrſtenſtein 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath v. Eyben in Lübeck 

Ihro Ercellenz der Hr. Geh. Rath und Dber- Jaͤger⸗ 
Meiſter v. Gruttſchreiber in Schleswig 


Ihro Execellenz der Hr. Geh. Conferenz-Rath, Kam— 


merherr und Ritter Graf v. Haxthauſen in Flensburg 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Hr. v. Heespen in 
Schleswig — — 

Ihro Excellenz der Hr. Baron von — Herzogl. 
Holſt. Oldenb. dirigirender Sniper Geh. Rath, 
Kammerherr und Ritter 

Ihro Excellenz der Herr Dber-Hof- „Darfihall und 
Graf von Hollftein in Copenhagen 


Ihro Ereellenz der Hr. Kammerherr Graf v. Holl⸗ 


ſtein⸗Hollſteinburg auf Tarbe — 
Ihro Gnaden die Frau Geh. Eier Raͤthin v. Holle 
ſtein in Schleswig 


Ihro Excellenz der Hr. ia Kath: von en im: 


Rudolſtadt 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Kath und Riner v. Kleiſt 
in Bredſtedt — — 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath, Kammerherr v. 
Klingenberg in Hadersleben. — 


Ihro Gnaden die Frau Baroneſſe v. Knuth in Copenh. 


— 


u) - 


Ihro 


IM Erempl, 
Ihro Ercellenz der Hr. ie Kath, Knuth in 
Copnpenhagen 
Ihro Excellenz der Hr. Sch. Rath d. d. Rüben in Copenh. 
Ihro Ercellenz der Hr. Georg Ludewig, regierender 
Graf zu Erbach Schönberg — B 
Ihro Ercellenz der Hr. Geb. Rath v. Prangen in Kiel 
Idhro Excellenz der Hr. Geb. Eonferenzrath und Ritter 
v. Dualen auf Burghorſt — 
Ihro Excellenz der Hr. Graf v. Ranzow zu Breitenburg 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Schack Rathlow in 


— — 464 


Copenhagen — — 1 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rap, Kammerherr uud 
Ritter v. Reventlow in Kiel — 1 


Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath und Ritter von Ru⸗ 
mohr auf Boſee — 1 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath Schaffalisty de 


Muckadelle auf Arrefcbam — 1 
Ihro Excellenz der Hr. General, Rammerherr und Rit⸗ 
+ tr Graf W. v. Schmettau in Ploen 1 
Ihro Excellenz der Hr. Graf von Schulenburg in 
Schleswig — — 1 
Ihro Gnaden die Frau Geh. Conferenz⸗Raͤthin v. Soͤh⸗ 
lenthal zu Rantzau — 1 


Ihro Excellenz der Hr. von Sprengporten, Schwedi⸗ 
ſcher Miniſter in Copenh. — 1 

Ihro Excell. der Hr. Geh. Rath von Stampe in Copenh. 1 

Ihro Excellenz der Hr. Geh. Rath und — Thott in 


Copenhagen — 1 
Ihro Excellenz der Hr. F. L. v. Valcknitz i6 Heffen- Caſ⸗ 
ſelſcher Geh. Rath ꝛc. zu Regensburg — x 
Ihro Errellenz der Hr. Freyherr v. Wedel Jarlsberg 
in Oldenburg — — 1 
Ihro Excellenz der Hr. Geh. — und Ritter von 
Wolf in Kiel t 
Ihro Gnaden die Comtel. F. L.C. ER. Sam. 
foe in Aarhuus — 


b 2 | — 


iv Erempl, 


Br Ackermann Juſtitzrath in Kiel — 
— Agerſchau Juſtitzrath in Copenhagen 


— v. Ahlefeldt, Graf zu Langeland⸗-Rixingen in Kiel 


— v. Ahlefeldt General = Major — 
— v Ahlefeldt, Kammerherr zu Damp 
Frau v. Ahlefeldt, Kammerherrin in Kiel 
Hr. Ahlemann, Conſiſtorialrath in Altona 

— Ahlemann zu Duͤttenbuͤll — 
— Ahlmann in Sonderburg — 
— Ahrends, Auditeur in Copenhagen 

— Alardus Con-Rector in Gluͤckſtadt 

— Alberti Konfiftoriae Aſſeſſor in Ploen 

— G. Alberts, in Friederichſtadt — 
— Aeſen, Muſicus in Schleswig — 
ui Yeter, Cand. Theol. zu Dahlsgaard 
— Altofer, Amts-Aſſeſſor in Regensburg 
— p. Ch. Ambders, in Tondern — 
— C. H. Ambders, Advocat in Tondern 

— A. Ambders, Paſtor in Luͤgum — 
— Ambders, Paſtor in Uberg — 
— J. B. Ambders, Cand. Jur. in — 
— I. Chr, Ambders, Juſtitzrath in Norburg 
— Ambroſius, Reit-Voigt in Hadersleben 
— Ambroſius, anzley - Rath in Flensburg 
— Ambroſius, Hofrath zu Glücksburg 

— v. Ancken, Paftor in Meldorff — 
— K. Ancher, Conferenz-Rath in Copenh. 
— Anderſen, Koeg⸗Inſpector zu Moͤgeltondern 
— Chr. Adolph Anderſen, zu Wesbye 

— Ankelmann, Licenciat in Hamburg 

— Angerſen, Etats-Rath in Copenh. 

— Appenfelder, Buͤrgermeiſter in Kiel 

— J. J. Arends, Paſtor in Guderup 

— Arendsburg, Juſtitzrath in Copenhagen 
— Arpe, Kanzley-Aſſeſſor in Kiel — 
— v. Aſſchow, in Eckernfoͤnde — 
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— v. Baſſewitz, Kammerherr und Graf auf Dallwitz 


— Bänerlein,. Hofbuchbinder in Kief 


v Exempl. 
Pr Matth. Aſſmuſſen in Tondern — * 
— v. Aſpern, Etats-Rath in Altona 1 
— Aſtbahr, Advocat in Hadersleben 1 
— Auguſtini, Paſtor in Horſt — 1 
— Auguſtini, Etats-Rath in Copenhagen: * 
— ren, in Gardingen — 1 

B. 

Sr. 9.8.0.8 — 
— Babens, Ratbmann in Witzworth 
— dito fuͤr die Huſumiſche Schulbibliothek 
— v. Backholm, J. Daun, in Friederichſtadt 
— Baͤrens, Juſtitzrath in Flensburg 


— Bagge, Paſtor zu Braderup . — 

— 1. Bahnſen, in Langenhorn —. 
— 1. Bahnſen, in Bredſtedt — 
— Balemann, Hof⸗-Gerichts- -Advocat in Kiel 
— Balemann, Paſtor in Schönberg 

— Bang, Juſtitzrath in Copenhagen 


— B. Baxen, in Sonderbug — 
— Bechſtedt, Gaͤrtner zu Luiſenlund 
— Bech, Kanzleyrath in Copenhagen 
— Be, Holzvoigt in Preetz er, 
— v. Bet, Regierungsrath zu Rankau 
— Berker, Hofapotheker in Copenhagen 
— Beer, Candidat in, Kiel — 
— J. J. Berker, Rathmann zu Cotzebuͤll 
— Beck, Tuftigrathin Friederichſtadd 
— Bendixen, Paſtor in Flensburg — 
— Bendixen, Paſtor in Loyt — | 
— Benicken, Kanzleyrath in Schleswig 
— Berendöberg Ober⸗Regierungs⸗Advocat in Rendsb. 
— 9. Berger, Major in Faaburg — 

b.3 
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vI Erempf. 

Hr. Berger, Leibmedicus und Profeffor in Kiel 1 
— v. Berger, Etatsrath und Leibmedicus in Cop. ı 
— v. Bergfeld, Konferenzratb, Kammerherr und 

| Kitter in Kiel — — 

— Berner, Conferenzrath in Copenhagen 

— Bergſtadt, Rittmeiſter in Kiel — . 
— Bertauch, Kammerjunker — 

— Beucher, Canonicus in Hamburg — 
— de Beuſche, Doctor in Hamburg — 
— Beyer, J. ©. Cand. Theol. in Altona 

— Beyl, in Kiel — — 
Bibliothek des Gymnaſii in Altona - — 
Die Rathsbibliothek in Regensburg — 
Die Schulbibliothek in Preetz — 

Hr. Bielefeld, Oberſter in Copenh. — 

— Bielefeld, Oberſter in Copenhagen 

— Bielefeld, Paſtor in Sterup — 

— Bierregaard, Pagen-Hofmeiſter in Copenh. 
— v. Bilhardt, Major in Copenhagen 

— Binnemann, Etatsrath in Schleswig 

— Bintzer, Capitain in Schleswig — 

— Black, Großirer in Copenh. — 

— Blenner, in Copenhagen — 

— v. Blome, Kammerherr und Ritter auf Sage 
— v. Blücher,  Rammerberr in . 

— Blume, Doctor in Itzehoe — 

— Böhme, Paſtor in Oxenwathh — 
— v. Boͤhmer, Obriſtlieutenant in Kiel 

— Boͤrm, Cand. Theol. in Schleswig 

— Boͤethern, D. in Crempe — 

— Boͤvingk, Apotheker in Faaburg 

— Bohn, Buchhaͤndler in Hamburg 

— Boje, Etaatsrath in Schleswig — 
— Boje, W.d. a. im Neuenkooge — 

— Boje, Advocat in Copenh. — 
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$r. Boie, %. Fr. Kirchenprobſt und Sau: Paſtor in 


Flensburg — 
— Bopſen, H. Stadtcaſſirer in Flensburg 
— Bopfen, Proft in Arrild — 


— Boyſen, Paſtor in Grundhoff — 
— Bopyſen, Paſtor in Huusbye — 
— Boyſen, Lieutenant und Hardes-Voigt in Flensb. 
— Boyſen, Advocat in Bredſtedt — 
— Boll, Kanzelliſt in Copenh. — 
— Bolten, Paſtor in Woͤhrden — 
— Bornemann, Kirchſpielvoigt zu Elmshorn 
— Bornemann, Etatsrath in Copenh. 
— Borre, Secret. bey der Guin. Comp. in Copenh. 
— v. Both, Oberſchenk in Eutin — 
— Borup, Lotto: Secret. und Canzelliſt in Copenh. 
— Bothe, Advocat in Altona — 
— v. Brackel Generaladjutant in Copenh. 
— Brackel, Capitain in Rendsburg — 
— Brafft, D. E. Gevollmaͤchtigter in Copenh. 
— Brucker, Rathverwandter in Flensb. 
— Brand, Canzeley⸗Secretair in Copenh. 
— Brandorff, Verwalter in Copenh. 
— Brandt, Schreibmeifter in Flensb. 
— Brandt, Buchhändler in Hamburg 
— Brandt, Paſtor in Bredffebt — 
— v. Brandt, Kammerher zu Ranzau 
— Bredahl, Juſtitzrath — 
— Brehmer, Kammer: Secret. in Copenh. 
— Brinck, Regiments-Quartiermeiſter in Hadersleb. 
— Broderſen, Kuͤſter in Rinckniß — 
— Broderſen, Paſtor in Molltrup | 
— Broderfen, Cand. Thheol. zu Noer 
— Broderfen, Tb. 9. Kaufmann in Hufum 
— Broderfen, Paftor in Haverofft — 
— Broͤckel, Profeſſor in Kiel — 
b4 | Herr 
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VII Exempl. 
Hr. Broͤcking, Juſtitzrath auf Bordesholm 1 
— v. Broͤmbſen, Landrath zu Gehrebye 1 
— Bruhn, Joh. Ernſt, Kaufmann in Flensburg 1 
— Bruhn, Paſtor in Horſt — 1 
— Bruhn, J. J. Rathsverwandter in Friederichſt. 1 
— Bruhns, Amtsverwalter in Pinneberg 1 
— Bruhn, General-Auditeur in Copenhagen 1 
— Bruxycher, Legationsrath in Kiel — 1 
— Bruyn, Buͤrgermeiſter in Schleswig | 1 
— Bruyn, Hof: Agent in Eckernfoͤrde — 1 
— Bruͤning, Regierungsadvocat in Gluͤckſtadt 1 
— Buchbolz, Kammer-Sec. und Rentſchreiber in 

Copenhagen — 

— v. Buͤlow, Kammerherr und Stallmeiſter in Cop. 
— Buchwald, auf Neudorff — 
— v. Buͤlow, Kammerherr in Neumuͤnſter 
— Burchardi, Medic. Doctor in Huſum 
— Burchardi, Paſtor in Coſel — 
— Burchert, Schloß-Catechet in Gluͤckſtadt 
— Burmeſter, Buchdrucker in Altona 
— v. Bylow Land: und Regierungsrath im Stücfk. 


C. 


Hr. Cabbel, Notarius in Flensburg 

— Calliſen, Profeſſor in Copenh. — 
— Calmitte, Kammerjunker in Copenh. 

— Cappel, Apotheker in Copenhagen | 
— Capſius, Kirchenprobft und Paftor in Ploen 
— Carſtens, Conferenzrath und Ritter in Copenh. 
— Carſtens, Conferenzrath in Schleöwig 

— Carſtens, Paftor in Burg — 
— Carſtenſen, Rector in. Sondern — 
— Carſtens, Paftor in Enge — 

— Caſperſen, J. H. Amtsverwalter in Kiel 

— Cellarius, Rector in Huſum — 


ee 


MB 
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IX Erempf. 
Hr. —** Doetor in Preetz —. 1 
— Chemnitz, Kirchenprobſt und Haupt⸗ vaſior in 
Sonderb. — 
— Chriſtiani, Paſtor in Flensburg — 
— Chriſtiani, Lehnsmann in Coldenbuͤttel 
— Chriſtianſen, Buchbinder in Tondern 
— Chriſtianſen, Buͤrgermeiſter in Garding 
— Cirſovius, Kanzeleyrath in Kiel — 
— Clar, Apotheker in Rendsburg — 
— Claſen, Etatsrath in Copenhagen 
— Claſen, Studioſus in Kiel — 
— Claſen, Cand. Theol. in Tondern 
— Claſſen, Doctor in Bredſtedt — 
— CElauſſen „Kanzleyrath und Landſchreiber in 
Bredſtedt — — 
— Saufen, Th. B. in Bredſtedt — 
— Clauſen, P. Landmeſſer zu Gruͤnhol; | 
7 Elaufen, Paftor in Sonderburg — 
— Clauſen, Bürgermeifter in Eckernförde, 
— Claufen, Stadt-Serret. in Eckernförde. 
— laufen, Paſtor im Borbye - — 
— Clauſen, €. in Hamburg — 
— Clauswitz, Canzeley Secret. in Copenhagen 
— Colbioͤrnſen, Profeſſor in Copenhagen 
— Colsmann, Doctor und Reformirter Prediger 
in Copenhagen _ — 
— Cooper, Inſpector zu Lindewitt — 
— Cordes, Kaufmann in Lübert — 
— v. Cordtſen, Etatsrath in Copenhagen 
— v. Coſſee, Conferenzrath in Hamburg 
— Caulon, Secretair in Kiel — 
— Cramer, Großierer in. Copenhagen 
— Cramer, Paſtor zu Weſtenſee — 
—— Cramer, %. P. Kaufmann in Flensburg 
— Cramer, 3. Rathsverwandter in Flensburg 
b5 eine 
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X | Erempf. 


Seine Magnificeng der Herr Cramer, Procanzlet 
in Kiel — — 

Hr. Carmer, Kirchenprobſt und Paſtor in Itzehoe 

— Cretſchmer, Probſt in Hadersleben 

— Schreiber v. Cronſtern zu Hehmten 

— v. ——— Conferenzrath in Schleswig 


D. 


Hr. Daͤvel, ki in Kiel — 

— Dahlsgaard, Juſtitzrath in Copenh 

— Danielſen, Cand. Theol. in Kiel 

— Danielſen, Cand. Theol. in Kiel 

— Dame, 3. F. Primaner in Hufım | 

— Dame, Juſtitzrath und Ober: Kriegs: Commiſſair 
in Friederichsorth —* 

— Dame, Canzeleyrath in Itzehoe 

— Daum, Regiments- — in Lopenh 

— Decker, Paſtor in Itzehoe 

— v. Dernath, Kammerherr und Graf auf Haf- 

ſelberg — -—- 

— v. Deftinon, Major in Rendsburg 

— Deiharding, Etatsrath in Lübeck 

— Derleffen, H. Kaufmann in Tondern 

— Derleffen, Rirchfpielvoige in Snatebuͤll 

— Dermersd, ngenieur: Capit. in Rendsburg 

— v. Deuren, Kaufmann in Friederichſtadt 

— Dewitz, Erbherr zu Loitmarhh — 

— Dietrichſen, Gevollmaͤchtigter in Habersleb. 

— Dietrichs, Georg Septimus, C. P. C. des in 

| nern Geh. Raths in Regensburg 

— Dilfner, G. ©. Stifts-Dechant zu = Joh. in 
Regensburg — 

— Dirckſen, H. Kaufmann in Preetz 

— Dirckmann, Paſtor in Norderbrarup 

— Dithmer, Paſtor in Satrup — 


Lau | ri ee er u DE _ BE. Be Bu) | 2 Bu. Bu Bu u 


2 Du un De 


: 


Hr. Doͤhle, Controleur zu Difholm - — r 
— Dorfer, Cantor in Ploen — 1 
— v. Dorien, Rittmeiſter in Odenſee 1 
— Dohlberg und Horn in Marne — N 
— Dohmeyer, Paftor in Nortorf — 1 
— Dolch, Paſtor in Breckum — x 
— Donatius, Buchbandler in Luͤbeck 1 
— v. Dorgeli, Major in Schleswig x 
— v. Dorrien, Lieutenant in Hadersleben 1 
— v. Drechſel, Kammerjunker in Eutin 1 
— Drehn, Aſſeſſor in Itzehoe — 1 


— Dreyer, J. C. H. — und erſter Syndi⸗ 
eus in Lübeck 
— Dreyer, M. S. GSerret. in — 
— Dreyer, Juſtitzrath in Kiel — 
— Dreyer, Paſtor zu Bordesholm 
— Dresky, Licentiat in Hamburg 
— Drefcher, Kanzeleyrath zu Norburg 
— Driever, Kaufmann in Preetz — . 
— Droͤſe, Land-Commiſſair in Schleswig 
— b. Dyring, air und Dberfter in 2 
dersleben — 
— v. Dywahe, Oberſter in in Schleswig | 
— Dumme, 9. Muſicus in Flensburg — 
— Dyſſel, Probſt zu Hgginmn — 
| i E. 
Hr. Ebio, Gerh. D. Medic. Doct. in Friederichſt. 
— Ebio, Rathmann in Tating — 
— Eccard, Gerretair in Copenhagen 
— Eckhoff, Cand, Theol. in Copenhagen 
— v. Eggers, Etats: und Regierungs ; | Kath in 
Gluͤckſtadt _— 
— Eggers, Kaufmann in Preetz —* 
— Eggers, J. H. in Hamburg — 
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Hr. Ehlers, Profeffor in Altona — 
— Ehitedt, J. J. Mahler in. Schledwig 

— Eibel, Paftor in Flensburg — 

— Eitzen, Aſſeſſor in Itzehoe — 


— Eitzen, Rathsherr in Itzehoe — 

— St. Emmermann, zu Regensburg 

— Erhardi, Paſtor zu Grabe — 

— v. Erlandſen, Lieutenant in Rendsburg 

— Esmarch, Chr. H. Cand. Theol. in Copenh. 
— Esmarch, Conrector in Schleswig 

— Esmarch, Paſtor in Boͤhl u. 

— Everd,. Canditor in Gottorp — 

— Ewald, Kanzeley-Secret. in Glůͤetſtadt 
en 6:3 

Hr. Fabricius, Conferenzrath in Copenhagen 

— Fabricius, Cand. Theol. in Abel : 

— Fabricius, General: Adminiftr. des Lotto in Cop. 
— Fabvicius, Paſtor in Satrup — 

— Falbe, Capitain in Copenh. — 
— Falbe, Kammerrath in Copenh. — 
Fangel, Paſtor in Norburg — 

— Fangel, Paſtor in Dagebuͤlͤl — 

— Fedderſen, Cand. Theol. in Copenhagen 
Fedderſen, Broder, in Copenn. — 
— Fedderſen, Fr. in Friederichſtadt — 

— Fedderſen, Fr. in Bredſtedt — 

Zu Kedderfen, Harcke, in Schleswig 
Fedderſen, J. G. Buͤrgermeiſter in. Flensburg 
Fedderſen, Friedr. Cand. Juris in Flensburg 
— Fedderſen, Teichgraͤf zu Chr. Albr. Roeg 

— Fedderſen, Obergerichtsadvocat in Huſum 

— Fedderſen, J. C. Kaufmann in Huſum 

— RFehr, Schreibmeiſter in Hadersleben 

— Feldmann, Advocat in Rendsburg _ 
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Hr. Zerber, Legationsrath in Copenh. 

— Fett, Ratheverwandter in Gluͤckſtadt 

— Fidler, Regiments > Chirurg, in? Schledwig 

— Sinderfen, Advocat in Itzehoe — 

— Fiſcher, Rittmeiſter in Aarhuus 

— v. Fiſcher, Regiments⸗Quartiermeiſter in Aarhuus 

— Fiſcher, General-Auditeur in Hadersleben 

— Z„Fiſker, Regiments⸗Quartiermeiſter in Copenh. 

— Slesburg, Etatsrath in Flekebye 

— Fleusburg, Doctor in Sonderburg 

— Flinck, Procurator in Copenh. — 

— Flohr, O. Apotheker in Pinneberg 

— Flohr, Paſtor in Beyerfleth — 

— Flohr, Paſtor auf Thaſing — 

— Flohr, Advocat in Kiel — 

— v. Foß, Lieutenant in Rendsburg 

— Fotmann, C. Daͤniſcher Legations-Kanzeliſt in 
Regensburg — — 

— Frelſen, Rentſchreiber in Copenh. 

— Frelſen, P. in Apenrade — 

— Freuchen, Paſtor in Stubbeck — 

— Freucke, Stadt-Seeretair in Kiel 

— Friderici, Cand. Theol. in Toͤſtorf 

— Fries, Medic. Doctor in Flensburg 

— Friderichſen, Kanzelliſt in Copenh. 

— Friderici, Kriegs-Kanzeley-Secret. in Copenh. 

— Friis, Kriegs-Kanzeley-Secret. in Copenh. 

— v. Froreich, Baron zu Zoren in Pommern 

— Fuhr, Kammer⸗Actuarius in Kiel 


| G. | 
Hr. Gaarınann, Doctor in Tondern — 
— Gartner, Zufligrath in fill — 


— v. Gadow, C. 2, Kammerherr und Amtmann 
— Banderup, Reitvoigt in Hadergieben 
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Hr. Geisler, Paſtor in Brodersbye — 
— Germar, Paſtor in Ahrendsboeck 
— Gerner, Fabrikmeiſter und Capitain in Cop. 


— v. Gersdorff, Bar. undj General: Mai. in Rendsb. 


— Blafenmayer, Paftor in Breirenburg 

— Bloyer, Juſtitzrath in Preetz — 
— Gnutzmann, Kellermeiſter in Kiel 

— v. Goͤſſel, Major in Schleswig — 
— Goettig, Kaufmann in Flensburg | 
— Bondela, Juſtitzrath und Leibarzt in Eutin 
— Gornaͤ, Magifter und Rector in Nyburg 


— Gorr, Cand. Theol. in feipzig — 


— Gottfchalet, Obergerichtsadvocat in Tondern 
— Guerto, H. Fr. in Hamburg — 

— Grauer, Secret. in Copenh. — 
— Gramkow, Juſtitzrath in Kiel — 

— Green, Rathsbuchdrucker in Luͤbeck 

— Gregorius, Controleur in Friederichſtadt 
— Greve, Paſtor in Friederichſtadt 


— Gries, Juſtitzrath in Altona — 
— Grimm, H. D. Evangel. Prediger in Regensb. 


— Groͤpper, Kriegsrath in Copenh. — 


— Greuff, Copiiſt in Copenh. — 


— Groeter, Kammerrath in Ahrendsboek 

— Groth, Rector zu Neumuͤnſter — 

— Groth, H. zu Stapelholm — 

— v. Grube, Hauptmann in Altona 
— v. Gruttſchreiber, Lieutenant in Schleswig 
— Gulich, Ober-Krieges-Commiſſair in Ploen 
— Guldberg, Etatsrath in Copenh. 

— Gundelach, Paſtor zu Petersdorf auf Fehmern 


H. 


Hr. Hauber, Kanzeleyrath in Copenh. 
— Haber, Chirurgus in Huſum — 


ee ee Pe 


—— av Exempl 
Hr. Hagemann, zu Lindau — 


1 
— Hagen, Regiments-Quartiermeiſter in Schlesw. ı 
— Hagenſen, Controleur in Gluͤckſtadt 1 
— Hager, Paſtor zu Bruͤgge — 1 
— Hahn, Regiments-Quartiermeiſter in Rendsb. 1 
— Hahn, in Schleswig — 1 
— v. Hahn, auf Neuhauſſ — 1 
Frau v. Hahn, Kammerherrinn in Kiel 1 
Hr. Hayſen, Paſtor in Neuenbroͤck — 1 
— Hallenſen, Commerjienrath in Rendsburg 1 
— Hallmann, Juſtitzrath in Copenh. — 1 
— Hamkens, B. Pfenningmeiſter zu Hojersworth1 
— Hamkens, Lehnsmann in St. Peter 1 
— Hammelow, Amtsverwalter in Copenh. 1 
— Hammer, Paſtor u Plben — x: 
— Hammerich, Commerz. Secret. in Flensb. 1 
— von Hanken, Danifcher Legations-Secr. in London 1 
— Hanſchen, Commiſſair in Flensb. — 1 
— Hanſen, Kammerrath in Eutin — 1 
— Hanſen, Poſt-Secret. in Kiel — 1 
— Hanſen, in Copenhagen — 1 
— Hanſen, Kanzeleyrath zu Oehe — 1 
— Hanſen, Paſtor in Schleswig — I 
— Hanfen, in Erkernförde — 1 
— Hanſen, Kuͤſter in Struksdorff — 1 
— Hanſen, N. zu Walsbuͤll — 1 
— Hanſen, zu Ranzau — 1 
— Sanfen, H. — — 1 
— Harder, H: Ih. Kaufmann in Crempe X 
— Harenberg, Apothefer in Preetz 1 
— Harſen, Obergerichtsadvocat in Schleswig 1 
— v. Hartenfels, 3. T. P. Oeſterreichiſcher Legations⸗ 
Secretair in Regensburg — 1 
— Haſche, Kaufmann in Preetz — 1 
— Bald, Etatsrath in Copenh. — I 


| xVvI Erempf. 
Hr. Haff, Copiiſt in Copenh. u 1 
— Haſſelmann, Oberconſiſtorialrath und General- 
Superintendent zu Neumuͤnſter — 
— Haſſing, Material-Verwalter in Copenh. 
— Haffler, Canzelliſt in Copenh. — 
— v. Hauch, General in Copenh. — 
— v. Hauch, Lieutenant in Itzehoe — 
— v. Haxthauſen, Kammerherr und Oberſter in 
Copenhagen — — 
— Heber, Apotheker in Huſum — EEE 
— Hedde, Land-Gevollmaͤchtigter in Brunsbuͤttel 
— Heinemann, Juſtitzrath in Copenh. 
— v. Hemmerz, Agent in Copenh. — 
— v. Hellfriedt, Lieutenant in Copenhagen 
— v. Hellfriedt, Juſtitzrath in Copenhagen 
— Hemſen, Joh. Rathsverwandter in Friederichſt. 
— Henningſen, Studioſus Theol. in Copenh. 
— Henningfen, zu Eckernfoͤrde — 
— Henningſen, Joh. Dingvoigt in Chr. Albr. Koeg 
— Henningſen, Cand. Theol. in Copenh. 
— Hentingfen, Mauermeiſter in Schleswig 
— Henningſen, Juſtitzrath und Profeſſor in Copenh. 
— Hensler, Doctor in Altona — 
— Hering, Juſtitzrath in Rendsburg — 
— Hermann, Apotheker in Ploon — 
— Hermes, Paſtor zu Barmſtedt — 
Die Heroldſche Buchhandlung in Hamburg 
Hr. Herrmann, Gevollmaͤchtigter in Copenh. 
— Heffe, Cand. Thheol, in Ploen — 
— Hielmſtiern, Conferenzrath und Ritter in Copenh. 
— Hinrichſen, Paſtor in Schleswig — 
— Hinrichſen, Hofrath zu Gravenſtein 
— Hinrichſen, Sachwalter im Tondern 
— Hinrichſen, Obergerichtsadvocat in Hadersleb. 
— Hinrichſen, Kirchſpielpoigt anf Buſchmoes 
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Hr. Hinge, Kaufmann in Kappel — 
— Hirfchfeldt, Profeſſor in Kiel — 
— Hirſchnach, Capitain in Copenhagen 
— Hoe, Lieutenant in Rendsburg — 


— Hoe, Joh. Obergerichtsadvocat in Flensburg 


— KHöͤck, Paſtor in Ulckebuͤll — 
— Hoͤnburg, Schreiber in Hadersleben 


— v. Hoffmann, H. Conferenzrath in Colding 


— Hoffgaard, in Copenhagen — 
— Hojer, Paſtor in Suͤderau — 
— Hoier, Lieutenant in Schleswig — 


— v. Holck, Baron und Kammerherr zu Holckenhafen 


— Holm, Commandeur in Flensburg _ 


— Holm, Doctor und Profeffor der Theol. in Cop. 


— Helft, Pafkor zu Nuͤbell auf Sundewitt 
— Holſt, Paſtor in Melbye — 
— v. Holſtein, Generalmajor in Rendsburg 


— Holzendorff, Kriegs - Canzley » Sectetair in Cop. 


— Hommelhoff, Paſtor zu Oeddis — 
— Hoppe, Etatsrath in Copenhagen — 
— Horn, Etatsrath in Copenhagen — 
— Huͤbner, Etatsrath in Copenh. Pe 
— Hübner, Kammerrath in Kiel — 
— Hunlegaard, Paſtor in Norburg — 
— Hund, Etatsrath in Copenhagen 

— Huſſ, Confeild-Serretair in Kiel 

— Huſſwald, Rector in Garding — 


— Swied, Paſtor zu Quars — 
| “ 
Hr. J. P.i .“ — — 


— Zacobfen, Advocat in Rendsburg — 

— Jacobſen, Zoll⸗Inſpector in Prertz 

— Jaͤger, Rector, in Meldorff — 

— Jahn, Chirurgus in Flensburg — 
€ 
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Hr. Jahnke, Kanzeleyrath in Ploen — 
— Janſen, Obergerichtsadvocat in Huſum 

— Janſen, Seeretair in Segeberg — 
— Janſſen, M. zu Greven-Koppel — 
— Iongen, Stadtſchreiber in Schwendburg 
— Ioland, Schulmeiſter in Steinfeld 


— Jebens, Rathsverwandter in Friederichſtadt 


— Jebſen, Cand. Theol. in Copenhagen 

— Jebſen, Mich. Kaufmann in Apenrade 

— Jenſen, Etatsrath in Kiel — 

— Jenſen, Kaufmann in Huſum — 
— Jenſen, S. Kaufmann in Apenrade 

— Jenſen, H. Rathsverwandter in Tondern 
— Jenſen, Thom. Kaufmann in Flensburg 
— Tenfen, Paͤſtor in Jerpſtedt — 
— Jenſen, Kaufmann in Schleswig — 
— Jenſen, Lieutenant in Rendsburg 
— Jenſenius, Juſtitzrath in Copenhagen 

— Jepſen, Paftor in Ladeluud — 

— Sepfen, 9. in Rinckniſſ — 

— Jepſen, H. Kaufmann in Drontheim 

— Jeſſen, Etatsrath in Copenhagen 

— Jeſſen, Juſtitzrath in Copenhagen 

— Jeſſen, Paſtor in Oldensworth — 
— Jeſſen, Cand. Theol. in Hadersleben 

— Jeſſen, Jeſ. in Apenrade — 


— Jeſſen, Hofprediger zu Auguſtenburg 


— Jeſſen, Secretair in Bredſted — 


— ». Jeſſen, Etatsrath und Land-Schreiber in) 


ef ⸗⸗— 
— Inderfelden, Hardesvoigt in Schleswig 
— Ingverſen, Paſtor in Huſin — 


— Ingverſen, Paſtor in Oesbbe — 
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61. Jochims, Kirchenprobſt und Hauptpaſt. ir Meldorf ı 
— Joerdening, Gerretair in Copenhagen 
— Soerner, Copiift in Copenhagen — 
— Johannſen, Secretair zu Rantzau 
Johannſen, Advocat in Gardingen 
— Johannſen, Secretair in Gluͤckſtadt 
— Johannſen, Cand. Theol. in Rodenaͤſſ 
— Johannſen, Paſtor in Hattſtedt — 
— Johannſen, Generalmajor in Copenhagen 
— Johnſen, Kaufmann in Tondern _ 
— Sonfen, Cand. Theol. in Preeg 
— Jovers, Cand. zu Brock — 
— Ipſen, Hausvoigt in Kiel — 
— Ipſen, Paſtor zu Groͤnitz — 
— Iſelin, Conferenzrath in Copenhagen . 
— Juhl, Wind. Kammerjunker in Copenhagen 
— Juhl, €. Kaufmann in Hadersleben 
— Juͤrgens, Rathsverwandter in. Tönning 
— Juͤrgens, Advocat in Toͤnning — 
— Jungtelauſſen, Schreib⸗ und Rechenmeiſter in 

Crempe — — 
— Iwerſen in Apenrade — 
— Iwerſen, Advocat in Hadersleben — 


AR 


— Kaasboͤll, in Copenhagen — 
— Kampbövener, Paſtor in Elirb.N . _ — 
— Ramphövener, Zollvermwalter in Eckernfoͤrde 
— Ramphövener, Juſtitzrath in Apenrade 
— Kamphoͤvener, Jac. in Apenrade — 
— Kanuͤtz, Obergerichtsadvocat in Apenrade 
— Kaufmann, auf Soleruper Müpte 
— Kaul,: Advocat in Friederichſt. — 
— Kaul, Apotheker in Friederichſt. — 
— Ketelſen, Advocat in Bredſtedt — 
c2 Herr 
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Hr. Kiehnel, Secretair in Kiel — 


1 
— Kiobke, Rathsherr in Copenhagen 1 
— Kirchhoff, N. W. zu Wilſte — 1 
— Riff, Chr. Fr.in Altona — 1 
— Klee, zu Gottorp — _— 1 
— v. Kleve, H. O. Chirurgus in Bredſterr 1 
— Klingberg, Lands-Dommer in Copenhagen 1 
— Klinge, U. O. Kanzeliſt in Schleswig 1 
— Klink, Kanzeleyrath in Kiel —— 1 
— Klippe, Juſtitzrath in Luͤbeck _ 1 
— Knaͤlke, Cand. Theol. —* 1 
— Knoblauch, Lieutenant und Guarniſons⸗Auditeur | 
in Nyburg — —“ 


— Knuth, H. F. in Bredſtedt ⸗⸗ 
— Knutzen, Fried. in Copenh. — 
— Koch, Kanzeleyrath in Apenrade — 
— Koch, Serretair in Schleswig — 
— Koch, Paſtor in Witzworth _— 
— Kochen, Juſtitzrath in Kiel — 
— Koͤnen, in Friederichſtadt — 
— Koͤlpin, Juſtitzrath und Hof-Chirurgus in Eop- 
— Kofßoͤd, Etatsrath in Copenhagen 

— v. Kohl, Rittmeiſter in Aarhuus 

— Korff, P. P. in Rinckniſſ _ 

— Korte, Joh. Chriftoph, in Flensburg 

— Kopp, Kriegs: Canzeley- Serretair in Copenh. 
— v. Koppern, Oberſter zu Schleswig 5 
— Kraft, H. O. Dbergerichtsadvocat in Huſum 
— Krahe, Paſtor in Hadersleben — 
— Krarup, Thure, Rector in Aarhuus 

— Krauer, Hof-Gerichts-Advocat in Preetz 
— Krah, Rector in Crempe — 
— Krebs, Obergerichtsadvocat in Schleswig 
— Krohn, Paſtor zu Helgoland — 
— Krohnberg, Sergeant in Rendsburg 
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Hr. Krobnberg, Kaufmann in Hamburg 
— Kruchow, Kriegerath in Kopenhagen 
— Krüc, Kanzeleyrath in Copenhagen 
— Krüger, Controleur in Itzehoe — 


— Kruckenberg, A. Chr. Chur. Braunſchw. Legations⸗ 


Kanzelliſt in Regensburg — 
— Krumdieck, Schreibmeiſter in Gluͤckſtadt 
— Kuͤcker, Auditeur in Rendsburg — 
— v. Kuhle, Lieutenant in Copenhagen 
— Kuͤſche, Hofrath und Leibarzt in Ploen 
— Kuſter, Ober-Sachwalter in Schleswig 


Hr. Lafrentz, Poſt-Secretai — 
— fange, in Altoouu — — 
— Lange, Rathsverwandter in Ploen 

— Lange, Paſtor in Oldenburg — 


— fange, Cand. Theol. in Neumuͤnſter 
— Lange, Ambr. A. Kaufmann in Apenrade 
— Langebeck, Etatsrath in Copenhagen 

— Langelott, Cand. Theol. in Rendsburg 
— Langemack, Paſtor in Albersdorff 

— Langheim, Paſtor in Kiel — 
— Langreuter, Paſtor in Rieſebye — 
— Laſſen, J. in Preetz I 

— Laffen, Juſtitzrath in Hadersleben 

— Lau, Paſtor in Neuſtadt — 


— Laurup, Oberfoͤrſteri in Schleswig — 
— Laurup, H. P. in Bredſtedt — 


— Lautrup, Paſtor in Aſtrup — 


— Lawaͤtz, Kammer-Secretair in Copenhagen 


— Lawaͤtz, Kanzeley-Secretair in Rendsburg 
— Lawaͤtz, auf Bramſtedt — 


— Laͤsking, Churſachſiſcher Legationsrath in Hamb. 


— v. Lehn, Kammerherr zu Hwiedkilde 
63 
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— Leo, Gewuͤrzhaͤndler in Tondern — 


— Lobedantz, Kanzeleyrath in Schleswig 


Hr. eich, in Ratzeburg _ 
— Lempfert, Kirchſpielvoigt in Meldorf 


xx Exempl. 


— Leſſler, Notarius zu Gros: Colmar 
— Lichtappel, Kaufmann in Eckernfoͤrde 
— von der Lieth, Fr. — 

— Lihme, in Toͤſtorff — 

— Linau, Vincent. in Hamburg — 
— Lindemann, Paſtor in Brunsbuͤttel 
— Lindenhahn, Advocat in Hadersleben 
rd. Linſtow, Kammerherr und Jaͤgermeiſter in Kiel 
— Limpricht, Buchhalter in Copenhagen 

— Lobedantz, Paſtor, in Harbye — 


— Lobſen, Lowe. Poſthalter auf Foͤhr 

— Loͤwe, J. Berker, zu Gravenſtein 

— v. Loͤwenſtiold, Conferenzrath, Ritter und Baron 
in Copenhagen — — ⸗ 

— v. Löwenffiold, Kammerherr in Copenhagen 

— Loyt, H. Jverſ. Kaufmann in Flensburg 

— Loppnau, Paſtor in Gyckau — 

— Lord, Paſtor in Copenh. — 

— Lorentzen, Kaufmann in Rendsburg 

— Lorentzen, Rathmann in Tutingen 

— Lorentzen, Paſtor in Leck — 

— Lorentzen, Cand. Theol. — 

— Lorentzen, H. Paſtor in Bordelum — 

— Lorentzen, P. Paſtor in Bordelum 

— Loſeken, Kloſterſchreiber in Preetz 

Ir Lowſen, Etatsrath in ———— 

— v. Lowtzew, in Kiel — — 

— kudwigſen Cand. Theol. in Maſtrup F 

— Luͤders, J. B. F. Kammerſchreiber zu Gluͤcksb. 

— Luͤders, Kammer -Aſſeſſor in Cappel 

— Luͤders, Chr. Erbherr zu Freyen-Willen 
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r Lüderd, Kriegsrath in Flensburg a 
—- Lüders, Hausvoigt in Flensburg 1 
— Luͤders, Secretair auf. Fehmern — 1 
— fühm, F. €. in Schleswig — 1 
— Luͤhm, €. D. in Schleswig — 4 
— Luis, Georg. in Hamburg — 1 
— Lund, Portraitmahler in Flensburg 1 
— Lund; Kriegs-Kanzeley⸗Secretair in Copenh. x 
. — Lund, Verwalter in Copenhagen 1 
— Lunde, Etatsrath in Copenhagen 1 
— Lunding, J. in Hamburg — 1 
— v. Luͤttichau, €. L. Generallieutenant in Fridericia ı 
— Lürdorff, Conferenzrath und Ritter in Copenh. 1 
Hr. Maack, Cantor in Rendsburg — 1 
— v. Maas, Major in Rendsburg — 1 
— Maaſen, N. H. Paſtor in Eutin — 1 
— Marckmann, Rathsverwandter in Schleswig 1 
— Martens, J. C. in Brunsbüttel — 1 
— Martens, G. M. in Brunsbuͤttel — ı 
— Martens, Rathsverwandter in Gardingen 1 
— Martens, E. in Itzehe — 1 
— Martenſen, Hofrath zu Auguſtenburg 1 
— Matthiaͤ, Paſtor in Rendsburg — 1 
— Maͤtthieſen, Licentiat in Altona ⸗ 1 
— Meatthiefen, Paſtor in Bargum _ I 
— Matthiefen, M. F. in Bredftdt 1 
— Matthiefen, Kanzeleyrath auf Syld | 1 
— Matthiefen, Kanzeleyrath in Copenhagen 1 
— ee Advocat in Schleswig 1. 
— Mau, Paſtor in Altenfamp — L 
— v. Mecklenburg, Land» und Regierungsrath in 
Gluͤckſtadt -— — 1 
— Meertfeldt, Juſtitzrath in Copenhagen I 


e4 Hr 


— NMecklenburg, Kaufmann in Schleswig 


— Meſſner, Kivchfpielvoigt in Burg 


—— Meyland, Paſtor in Frelſtrup — 


| XXIV Erxemuipl. 
Hr. Mehl, Regiments-Feldſcheer in Rendsburg 

— Meier, Senator in Altona — 

— Meier, Buchhalter in Copenhagen 

— Meier, Paſtor in Kiel — 

— Meier, Ober-Auditeur in Schleswig 

— Meiner, Kammer Sec. und Rentfihreiber in Cop. 
— Meinige, Agent in Copenhagen — | 
— Medlenburg, Dbergerichtdadvocat in Schleswig 


— Mellmann, Profeffor in Kiel — 
— Mefoh, Klofterfchreiber in Itzehoe — 
— Megner, Lieutenant in Copenhagen 

— Meyer, Fried. in Flensburg — 
— Meyer, Regierungsadvocat in Pinneberg 
— Meyer, W. J. Chirurgus in Tondern 


— Michelfen, Kanzeleyrath in Itzehhe 

— Michelſen, Kanzeleyrath in Gluͤckſtadt 

— Michelfen, Zollverwalter in Hadersleben 

— Moͤllmann, Etatsrath in Copenhagen 

— Mörof, Amtsverwalter in Schleswig 

— Mohr, Paſtor in Ploen — | 
— Moller, O. H. Profeffor und Rector in Flensburg 
— v. Moltcke, M. Generalmajor, und Rammerberr 

in Hadersleben — 


i 
I 
I 
r 
ı 
ı 
I 
1 
1 
1 
I 
ı 
1 
1 
X 
1 
I 
1 
I 
I 
I 
1 
1 


— Momme, Staller in Toͤnningen 

— Mörd, Oberfoͤrſter in Rendsburg 
— Muͤller, Kanzeleyrath in Copenhagen 
— Müller, Paſtor in Schnabeck _. 
— Müller, Paftor in Bornhoͤfft _ 
— Müller, Paſtor in Bredffedt -— 
— Müller, Cand. Theol. in Bredſtedt 
— Müller, auf Mundemöhle — 
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— Muͤller, J. G. in Itzehoe — 
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Hr. — E. D. H. Kaufmann in Flensburg 
— Miller, Capitain in Rendeburg 
— Müller, Hofbuchdrucker in Copenhagen 
— Müller, Etatsrath in Copenhagen 
— Müller, Copiift in Copenhagen _— 
— Müller, Paſtor in Handewidt — 
— Miele, Paſtor in Preetz — 
— Muushack, Hardesvoigt in Flensburg 
Hr. Naͤſemann, Kaufmann in Rendsburg 
— Ragel, Paſtor in Olſebye — 
— Naſſler, Candidat in Eutin —* 
— Neudorf, Paſtor in Ruflatt — 
— Neuhoͤfel, Buͤrgermeiſter in Hadersleben 
— Nicolai, J. zu Eckenſund — 
— Nielſen, Cand. Medic. in Copenhagen 
— Nielſen, J. Kaufmann in Schleswig 
— Niemann, Conferenzrath und Ritter in Schlesw. 
— Niemeyer, Organiſt in Hadersleben 
— Nimb, Gevollmaͤchtigter in Copenhagen 
— Niſſen, Rittmeiſter in Kiel — 
— Riſſen, Kanzeleyrath in Flensburg 
— Niſſen, Kanzeleyrath in Copenhagen 
— Niffen, 2. Cand. Theol. in Sonderburg 
. — Niffen, Paſtor zu Rantzau — 
— Niſſen, N. zu Brebel -— 
— Noodt, Kammer » Serretair in Copenhagen 
— Noodt, Kanzeleyrath in Oldeslohe 
— Nommeld, Studiofus in Bardingen 
— Norregaard, Studiofus in Copenhagen 
— KRusbaum, Hofchirurgus in Gottorp 
O. 

Hr. Oberkamff, Regiments⸗-Quartiermeiſter in Cop. 1 
— Oeding, Er und Medic. Dod. in Flensb. 1 

‘ Herr 
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XXVI 


| Sr. Heft, Yaflor in Neufichen — — 
— Ortwed, Etatsrath in Kopenhagen 


— Oswald, Paſtor in Hohenfelde — 


— Otte, C. in Eckernfoͤnde — 
Frau Otte, Kanzeleyraͤthin in Eckernfoͤrde 
Hr. Ottens, Paſtor in Neuendorff u 
— Outzen, in Gonderburg —— — 
— Outzen, Juſtitzrath in Copenhagen 

— Outzen, Hausvoigt in Rooſt — 
— Ovens, L. Kaufmann in Friederichſt. 


P. 


Paarmann, Apotheker. in Eckernfoͤrde 3 


— Paulſen, Paſtor in Borsfleth — 
— Paulſen, Kanzeleyrath zu Ballegaard 

— Paulſen, Gerichts-Schreiber in — 
— Paulſen, Organiſt in: Flensburg 


— Paulſens, H. Soͤhne, Kaufleute in Fiensburg 


— Paulſen, Sönke, in Langenhorn — 
— Paulſen, Kanzeley-⸗ Affeffor zu Gottorp 
— v. Pens, , Generalmajor in Copenhagen 


— Verermann, Conſiſt. Bice-Prafid. in Bayrath 


— Peters, Mich. in Suderau — 
— Peterſen, H. Kanzelliſt in Copenhagen 

— Peterſen, P. Kanzelliſt in Copenhagen 
— Peterſen, Paſtor in Tingleff — 
— Peterſen, Cand. Juris in Brunsbüttel 
— Peterſen, Hardedvoigt in Schleswig 
— Peterſen, Landmeffer in Schleswig 
— Peterſen, Amesverwalter in. Hadersleben 
— Peterſen, J. in Friederichſtadt — 
— Peterſen, H. Cand. Theol. in ulterup 


— Peterſen, Th. Erbgeſeſſener zu Brunsbuͤttel 


— Peterſen, B. in Bredſtet — 
— Peterſen, Buͤrgermeiſter in Schleswig 
— uns Advocat in Schleswig 


Exempl. 


mm 24 


ee ee Er era er 


— 
F 
X 


5 XXVIL | 


—— Yeterfen, Cand. Theol. in Hufum 

— Petetfen, Staller auf Nordftrand 

_ Peterfen, Infpector in Itzehye — 

— — Peterfen, Studiofus in Copenhagen 
— — Petri, Dbergerichtsabvorat in Schleswig 


— v. Pfenningen, Conferenzrath und Ritter in Kiel 


—* Pfingſt, in Luͤbeck — 

— Ming, Major in Copenhagen — 
— Piehl, Jacob Gottlieb, in Brunsbuͤttel 
— Piehl, Hinrich Chriſtian, in Nord-Huſum 
— Piening, N. Kaufmann in Crempe 

— Piper, Etatsrath in Schleswig — 
| zu Paſtor in Haddebye — 
— Platen, Lieutenant in Schleswig — 
* v. Pleſſen, Kammerherr zu Tor slow 

— Ploen, Secretair in Ploen — 


plovier, Buͤrgermeiſter in heicdencdſadi | 


= Hoppe, Organift in Gluͤckſtadt —— 
— Poffelt, Lieutenant in Haversieben 


— — Voffelt, Paftor in Biolderup _ | 
— Boffelt, Pafkor in Ulterup a 
— Poſſelt, Pafkor in Grotſold — 


— Praͤtorius, Advocat in Hadersleben 
— Praͤtorus, Paſtor i in Tetenbuͤll — 


— Prangen, Major in Kiel — 
— Prehn, Amtsverwalter in Sonderburg 
— Primon, zu Gottorf — 


— — Pringley, Infpector in Sonderburg 
— — Profft, Buchhändler in Copenhagen 
ar. .. 
Sr. v. Dualen;. — und Landrath in Kiel 
— v. Qualen, rdrutp auf Weſterſee 


— Quentzel, J. G. Zuchthaus» Prediger in Gluͤckſt. ı 


Exempl. 
| Sr. — P. ——— in Huſum 
— Peterſen, Harro. Obergerichtsadvocat in Huſum⸗ 
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Hr. Raben, Siegfr. Kammerhert u. Ritter in Flensb. 
— Rachel, Etatsrath und Land-Canzler in Kiel 

— Rachel, Dber : Kriegsrath in Kiel 

— Rambufch, Zoll: Infpector in Schleswig 

— Rambuſch, Commerzienrath in Schledwig 

— Ramus, Biſchoff in Fuͤhnen — 

— Ramshorn, B. H. Faͤrber in Crempe 

— Randahl, Juſtitzrath in Crempe — 

— v. Rantzau, 4.5.2. in Tonningg 

— Raſch, R. Lehnsmann, in Oldenswort 

— Rathleff, Kammer -Aſſeſſor in Kiel 

— Rathleff, Secretair in Kiel — 

— Rauche, IN. in Altona _ 

— Rebenitz, Inſpector in Borſtel — 

— Rehfeldt, Kriegs-Kanzeley-Secretair in Copenh. 
— Reiche, Etatsrath in Copenhagen 

— Reimers, Actuarius in Kiel — 

— Reimers, Hardesvoigt in Hadersleben 

— Reinhard, Kammerrath in Copenhagen 

— Retzel, Capellmeiſter zu Gluͤcksburg 

— v. Reventlow, Kammerherr und Graf in Copenb. 
— Reyher, Juſtitzrath in Kiel — 

— Rhude, Paſtor in St. Annen — 

— Richardi, Etatsrath in Hamburg 

— Richardi in Tating — 

— Richelſen, in Rinckniff 

— Richter, J. M. Kammerr. u. Bürgerm, in Fridericia 
— Rick, Conferenzrath in Kiel — 
— Risbruͤck, Paſtor in Oxbuͤll — 
— Ritter, Medic. Doct. in Flensburg 
— Röder, Paſtor in Carlun — 
— Römer in Flensburg — 
— Rodebertz, Kaufmann in Flensburg 
— Roͤpſtorff, Obriſtlieutenant in Copenh. 
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de XXIX Exempl. 
. Hr. Rohlfs, Apotheker in Huſum — 

ex Roloffien, Paſtor in Rinckniſſ -- 

— Rofbach, Capitain in Copenhagen 

— Roſenberg, 3.3. in Copenhagen 

— Kofenberg, Baumeiſter in Schleswig 

— Roſenberg, H. ©. Lieutenant in Copenhagen 
— Rofenberg, 3. F. in Copenhagen 

— Rothe, J. G. Buchhändler in Copenhagen 
— Rothe, General: Auditeur in Copenhagen 
— Ruͤbener, Apotheker in Flensburg 

— Ruͤsbrigh, Profeffor in Copenhagen 

— Rummelboff, Lieutenant in Rendsburg 
— Rumohr, Kandrath zu Toͤſtorff ne 
— Rumohr, Kammerherr zu Roöft -— 

— Rumohe, Kammerherr in Copenhagen 

— w. Rumohr von Debe, auf Muggesfelde 
— Ryberg, Etatsrath in Copenhagen _ 


S. 


Hr. Sager, G. H. in Friederichſtadt 

— Salchow, Profeſſor und Phyſicus in Meldorf 

— v. Saldern, Kammerherr und Landrath in Kiel 

— Samuelſen, El. Kaufmann in Flensburg 

— Sander, Secretair in Toͤnning — 

— Sarauw, Kammerrath in Kiel — 

— Sauppe, Cantor in Hadersleben _— 

— Schack, Kammerherr in Copenhagen 

— Schaͤfer, P. H. Dberförfter.in Hadersleben 

— Schaffaͤlitzty de Muckadele Kammerherr und 

u Dberfter in Schleswig — 

— v. Schaumberg, Lieutenant in Hadersleben 

— Scheel, auf Oſterrade — 

— Scheel, Kammerherr in Copenhagen 

— v. Scherewien, Etatsrath in Soeboe 

— Schetelich, Paſtor in Schönberg 


ee ee 


— GE [u m BE u u ze 


Du nv 


Herr 


AXX ° 


— v. Schinkel, Dberfter in Odenſe — 
— Schive, C. Juſtitzrath in Copenhagen 
— Schive, J. Juſtitzrath in Copenhagen 


— Schlegel, Juſtitzrath und Profeſſor in Copenh. | 
— GSchleht, Juſtitzrath u. Kammerdiener in Gopen;- 


— Schleth, Juftisrath in Copenhagen 


— Schlichting, Landgevollmaͤchtigter in Marne 


— v. Schmettau, Kammerherr in. Apenrade 


— Schmidt, Regimentschirurgus in Hadersleben 
— Schmidt, Auditeur in Rendsburg — 


— Schmidt, Sachwalter in. Altonn 
— Schmidt, Hofgerichtsadvocat in Kiel 
— Schmidt, Paſtor in. Steinberg 


— Schmidt, Guarnifond- Auditeur in —— 


— Schmidt, Spitzenhaͤndler in Tondern 
— Schneider, Agent in Copenhagen 
— v. Schnitter, Lieutenant in Rendsburg 


— v. Scholten, Generalmajor in Copeñnhagen 
— Schottmann, Mauermeiſter in Copenhagen 


— Schow, Kaufmann in Copenhagen 
— Schram, Maͤceptor in Hohenfelde 
— Schroͤder, C. in Schleswig 

— Schroͤter, Juſtitzrath in Ploen ©... —— 


| 


— Echubart, Paftor in Brunsbüttel —— 


— Schütt, Etatsrath in Kiel -_ 
— Schütte, Procurator in Oldenſe — 
— Echüge, Etatsrath in Gluͤckſtadt 

— Schuͤtze, Juſtitzrath in Copenhagen 


— Schutze Gerichtd- Schreiber in Hadersleben 


Erempf. 


Hr. v. Schimmelmann, Kammerh. u. Bar. in Copenh. 1 
— v. Schimmelmann, Bar. u. Kammerjunk. in = d J 


— 
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— Schulge, Etats: und Regierungsrat in Gluͤckſt. 1 
= 


— v. Schuhmacher, Conferenzrath in Bramſtedt 


— Schwaͤrtz, Buchbinder in Gardingen 
— Schwolmann, Mag. Pajtor in Schleswig 
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XXXI Exempl. 


Hr. Schollmann, Cand; Theol. in SUR > 1 
— v. Scriver, Etatsrath in Kiel ne men 
— v. Seelhorſt, Geb. ehatiemeach in Kiel 
— v. Seelhorſt, Juſtitzrath zu Gluͤcksburg 
— Seyffert; Poſtmeiſter in Flensburg 

— Seicken, Landvoigt in Syderſtapel 

— Selmer, Paſtor in Wonsbekt — 
— v. Senior, Lieutenant / in Rendsburg 

— Serringhauſen, Buchdrucker in Flensburg 
— Sevel, Etatsrath in Copenhagen un. -- 
— Sibbers, zu Chr. Albr. Koeg — 

— Siering, Kloſtervoigte im ee * 
— Sievers in Syderſtapl | 
— Sievers, J. 9: Rivchenborfleber in oberen 
— Sieverts, Rathmann in: Garding 

— Sieverts, Studioſus in Kiel "ie 

— Silber, Paſtor in Hollingſtett — 

— Eilpern; Med. Doch ih Copenhagen: ' 

— Sileng, Med. -Dod. in Schlesw. - 
— 9. Sirtel, Etatsrath in file  . —. 0 
— Soetje, H-Lehnsmann in Oldenswort 

— v. Sperling, Kammerherr in ——— 

— Spies/ Kammerrath in Copenhagen 
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— Sprengel, ih. Göttingen — 
— Stahl; Kriegs-Secretair in Kel. — 
— Stahl, Juſtitzrath in Kiel — 


— Ötange, Medic. Dod. in Flensburg: * 
— v. Stange, Oberſter zu Gottop 
— Steingaard, Hausvoigt in Auguſtenburg 
— Stemann, Juſtitzrath in Huſum — 
— Stemann; Conferenzrath in Copenhagen 
— Stenderup, Etatsrath in Copenhagen 
— Stenſen, Ein Bredſted 
— Sternhagen, Paſtor in Huſim — 
— Stilck, Kanzeley⸗Secretair in Ploen 


ERREGER 
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XXXU Exempl. 


Hr. v. Stahlenborff, Rittmeifteriin Kiel — 

— Strefow. Kirchenprobft auf Fehmern 

— Stricker, Paſtor zu Reesfeld — 

Stricker, Major in Rendsburg — 

Struenſee, Oberconſiſtorialrath und General⸗Su⸗ 
perintendent in Rendsburg — 

— Struwe, A. S. Rußiſcher Legationsr. in Regensſp. 

— Suhm, Kammerherr in Copenhagen 

— Sutor, Poſtmeiſter in Sonderburg 

— Sweiſtrup, Buchbinder in Bredſtedt 


— T. 


Hr. Tak, Hans u. Peter, Kaufleute in Copenhagen 

— Talbitzer, Agent in Copenhagen — 

— Tetens, Schulmeiſter in Tetenbuͤll — 

— Thews, in Tetenbuͤll — 

— Thiel, Erich, in Flensburg. —“ 

— Thiel, Kaufmann in Gluͤckſtadt — 

— v. Thiemen, Fluͤgeladjutant zu Auguſtenburg 
— v. Thienen, Hof-Marfibal und Ritter in Eutin 
— Tiefen, Kaufmann in Prectz — 

— Thombfen, U. P. in Itzehoe — 

— Thomſen, Obergerichtsadvocat in Huſum 

— Thomſen, Kanzeleyrath in Gluͤckſtadt | 

— Thomfen, Richel, in Gluͤckſtadt — 

— Thomſen, Paſtor in Wittſtedt — 

— Thomſen, Gerichts-Schreiber in Mogeltondern 

— Thomſen, Paſtor in Hoptrup — 

— Thomſen, Paſtor in Soerup — 

— Thorup, Poſtmeiſter in Hadersͤleben 

— Thorſtraten, Joſ. Ober⸗ und Landgerichtsadvocat 

in Flensburg — 

— Thorſtraten, Nicol. Regim. Quartierm in Schlesw. 

— Tiedemann, Kirchenvorſteher in Ploen 

— Tielemann, Hardesvoigt in Norburg 
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Sr. Tietjen, Organiſt in Breitenburg | 

— Timm, Rathöverwandter in Garbingen 

— Timmermann, Stadt: Muficant in Flensburg 
— Tigjeff, Studiofus in Copenh. _— 

— Toſtrup, Kirchenprobſt und Paſtor in Swenſtrup 
— Tramm, Kanzeleyſecretair in Gluͤckſtadt 
— Trant, Kammerrath in Copenhagen 
— Trapp, Rector in Itzehoe — 
— Trede, Juſtitzrath in Eutin — 
— Trendelenburg, Etatsr. und Prof. juris prim. „in Liel 
— Trefchon, Profeffor in Copenhagen 

— Treſchou, Juſtitzrath in Copenhagen 

— Triller, Kammerrath in Kiel _ 

— Zröfler, Joh. Chr. in Copen. — 
— Tuͤchſen, Paſtor zu Ulversbuͤll — 

— Tuͤchſen, Kuͤſter zu Grauenſtein — 
— Tychſen, B. Schmidt, auf Baͤhrendorff 
— uckert, Hofprediger in Eutin — 
je En ‚ Hofgerichtd = Procurator in Copenp, 
— uldabl. Procurator in Copenh. — 
— iind, Etatsrath in Copenhagen — 
Ungenannte | _— — 
* urſinus, Orsauit in Tondern — 


v. 


Hr. Balentiner, Georg, in Flensburg 

— Veers, Rentfchreiber in Copenhagen 

— Benndt, Lieutenant in Copenhagen _ 

— Beut, Lieutenant in; Copenhagen 

— Vieth, Rathsherr in Hadersieben 

— v. Vivet, C. H. Kammerherr und Komitial : Ges 
ſandter in Regensburg — 

— Bleugel, See⸗ Capitain in Copenhagen 

— v. Vogt, Lieutenant in Schleswig 

— Bollmars, Kirchſpielvoigt in Barrilt 


Hollſt. Gefch. d Herr 
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XXKIV Erempl. 


Hr. Boltelen, Poft: Commiffair in Rendsburg1 
—Volquarts, Candidat in Friederichftade 1 
— Volauarts, Kirchenprobſt und Paſtor im Lunden “x 
— v. Voſſ J. G. Kammerh. und — 1 
— Voſſß Paſtor in Gardingen — r 
— — 2ofl, — in — 1 


DE 


4. Waas, Secretair in Roͤſtt 
— Waitz, Etatsrath in Hamburg — — 
— Waldmann, Hausvoigt in Schleswig 
SZ Walter, Stadtmajor in Kiele — 
— Warneck, Paſtor in Munckbrarup 
— v. Warnſtedt, Kammerh. und Ober Pof- Be 
m Schledwig a 
— Waſſerfall, P. in Copenhagen 22 
— Waſſersleben, Conferenzrath it —* 
— Weber, Profeffor in Kid. — 
Ir. v. Wedderkopp, Praͤſidentinn in Eutin 
Hr. v. Wedderkopp, 32. Fürfft. Sirhöffl. fübestfeher 
Cammer⸗ Praͤſident 
— Wedel, in Maugſtrup — 
— Wedel, Paſtor in Ab — 
— Wedel-⸗Jarlsberg, Graf zu, in Copenhagen 
— v. Wegener, Generalmajor in Schleswig 
Wegener, Medic. Dod. in Eckernforde 
— Wegersleff, Paſtor in Hactenberg DL 
— Beigerich, Paſtor in Joerl — 
— Weinmann, J. C. daͤniſcher Legatibns⸗ „Scorer i 
in Regensburg — 
— Weiſſe, Secretair in Hd 
— Weiſſe, Kriegs-Commiſſair in Rendsburg 
— Wend, Doctor in Copenhagen — | 
— Berlin, Apotheker in Prag m, 
— Weſtengaard, Juſtitzrath in Preeg | 
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Ss. Weſtphale, J. Chr. in, Hamburg 

Fr. Wibeln, Ober⸗Sachwalterinn in Slattut 
Hr. Wichmann, in Kiel | 

— Wiedewelt, Drofeffor-in Copenhagen Er un 
— Wiegmann, Rector in. Hadersleben  ... < 
— Bilde, C. D. in Ploen — Me 
— Wildfchüg, Hegereiter in Hadersleben | 

— Wilgaard, Legationsyath in Eutin 

— Willms, J. T. in Prabı — 

— Wilkens, Controlleur in Sermingen 

— Bil, Gevollmashtigter zu Rantzau — 
— v. Wind, Major in Friederichsorth u. Er 
— Vindelide, Paſtor in Wilſtrup A 
— Windelen, Procurator in Copenba — 
— p. d. Wiſch, Obriſt⸗ «Lieutenant —5 — 
— Witte, Paſtor in Schlesris — 
— Witthorn, Controlleur in Copenhagen ee 
— Bittmed, D.im Wayſenhauſe in Deufladk,., 
Wittroeck, Candidat in Eutin, * 
— Bin, Juſtitzrath in Copenhagen, 44 
— Wiwet, Juſtitxath in Cppenbagem .. . 
— Boldfen, Fr, Rathsverwandter in Huſum 
— Wolfhagen, Rathmann in Tomiing 
— Wolgemuth, N. Spisenhandler in Tondern 
— Wolhad, Negiments: Chirurgus in Schleswig 
— Bolther, Apotheker in Bredftedt Ä 

— Wormſchiold, Aufeultant in der General = Zoll: 
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Fammer in Copenhagen _ I 
— Wuͤnne, in. Schleswig. _— I 
— v. Würgen, Ober: Kriegd-Kommiffair in Ep. 1 
— Wunderlich, in Schleswig — 1 
br. Zacharia, Canzeley⸗ Serretair in Kiel 1 
— angel, in N _ — 


d2 Herr 
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Sr. Zahle, Poftor in Tumbpe io er 
— Zahle, Cand, Theolk in Tundye — — 
— Zeiſe, Paſtor in Mtonn —4 
— Zeiſe, Apotheker in Haderdleben ——— 41 
— Zeuthen, Kanzeleyrath und Hordervoigen ng 
— Zimmermann, Advocat in Bredfiedt 76 ⸗1 
— Zimmermänn, Oberinſpector zit Sſierhoff Mg 
— Zinck, Rathsverwandter in Ploen 0" 1 
— Zinck, Organiſt und Stade: Bruni wies N 
— Sinn, Kaufmann in Copenhagen ’ = —T 


— Zoga, Juſtitzrach und Poſt⸗ Caffirer wo. —ı 
— Zornickel, Paſtor in Hamburg ED Ze 


— Zum Hagen, Kanjeleyrath in Copenhagen — -y 
— Zwerg,. Paſtor in Eddelack — rg 
— Swergins, in Altona maine — * I 
— Ben. Hrichoromitfch, Geiſtlicher bey ber u e 
’ fihen Capelle in Kiel 1 
Docdor 3.4, Schinmeyer prebiger im ber 
ſchen Kirche in Stocbölm 

— CB. v. Buchwald aus dem Haufe Brefnbung 
— Schwarz, Apotheker in Inhläg — 


* Fitzmann ——— Er . 2-4 








Inhalt 
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Ant der vornehmften Quellen und Huͤlfsmit ⸗ 
te wor ſchieswighollſteiniſchen Geſchichle 
Vorliuftge Nachricht von den alten Benennun⸗ 
gen und Einwohnern des Bandes, (® 
Der — NEE und 
dunkter" Zeitraum. 
a) Aeltefte ; umter::den en Ä 
”. N} 79, heiten. —8 del yhant Ze 
MWon der Religion Philoſophie * Ge⸗ 
"1192 0: Jeßrfamkeit der alten Bewohner Schles- 
oe ad Hollſteiixss. 
3) Meltefte - fehlesmigfchei und hollſteiniſche 
 Stmaesirfung. 
* Aelteſte — Geſehver⸗ 
faſſung. 
Ben ver £ebend-n * — wie 
2° auch: einigen Sitten und Beröuden 
diefes Zeitraums. | 
Der: ſchleswigholſteiniſchen ¶ Geſchichte zweyter 
Zeitraum v vom; Anfange des wg bis zum 
Kara des zwölften Yahrhunderts. ( 
db3 „ Erler 


——— — Inhait 2 Ton mn R 


Erſter Abſchnitt, von Schleswig. 

a) Negentengefchichte- diefes Zeitraums, 
9 Regierungsform und Staatsverfaſ⸗ 
ung des Herzogthums Schleswig... 

£) :Befchaffenheit der: Religion 1 Fe 
verfaſſung und Gelehrſouleit. 

| a) Bon-ben Geſetzen und —— 
e) Von ber Denkungsart „sen — und 
Gebraͤuchen dieſes Zeitalters. 

Zweyter Abſchnitt, von Holfftein,!-' * 

a) Regentengeſchichte. Begebenheiten Holl 
a Aſteins als einer Reichsprovinz unter den 
3 Kaifern und Koͤnigen aus dem Carolin⸗ 

giſchen Stamme, ämgleithen unter den 

ehe HEHE), folgenden deutſchen Koͤnigen ind-Kaifern . 
| bis auf Otto den Großen, Geſchichte der 
72 Henpoge Hermann Billings Bern · 
hards I, Bernhards NOrdolfs und 

Magnus und des Grafen Gottfried. 

Staats⸗ und AN 

Hollſteins. 3 
— Zuſtand der — Se ine 
ae aanſens / und der Gelehrſamkeit; 

d) — der Diechrönfige. 
arg; e) Bon 


EN 


n des erſten Theile. 
) Bon der Denkungsart, den Sitten und 
Gebraͤuchen dieſes Zeitalters. 
Anhang zum: zweyten BER der — | 
ſteiniſchen Geſchichte. | 
- ErfteAbtheilung.; Bon t * Adel. 
Zweyte Abtheilung Won, den Städten. 
Dex ſchleswighollſteiniſchen Gefchichte Drifter Zeit⸗ 
raum, vom Anfange des zwölften bis auf die 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts, 
Erfter Abſchnitt. Bon Schleswig. 
| = Regentengeſchichte. Knut Eaward, 
Heryog zu Schleswig, Von deffen Tos 
de bis auf den Anfang der Königlichen 
Regierung Waldemars I, Theilung 
der dänifchen Staaten zwiſchen Sueno, 
Knut und Waldemar I. Waldemar l, 
2* alleiniger König’ zu Daͤnnemark und 
imania.» noch ferner Behetrſcher des Herzogthums 
Schleswig. Knut VI, König zu Din 
Remarf und Beherrſcher des Herzogthums 
Schleswig. Waldemar II, Herzog 
zu Schleswig. Waldemar II, König 
zu Daͤnnemark und noch): ferner Beherr« 
[her des Herzogthums Schleswig, 
B> b) Regie⸗ 


Inhalt des erften Theile, 
35) Regierungsform und Staatsverfaſſung 
des Herzogthums Schleswig. 
2.258) Beſchaffenheit der Religion, der Kirchen⸗ 
verfaſſung und der Gelehrſamkeit. 
d) Von den Geſetzen und der Rechtspflege 
e) Don ber Denkungsart, den Sitten und 
Gebraͤuchen dieſes Zeitalter... 
) Von den Städten, — 
Zweyter Abſchnitt. Won Hollſtein ·. 
Regentengeſchichte. Adolf.I, Graf zu 
Hollſtein. Adolf If, Graf zu Hollſtein. 
Heinrich von Badewide, Graf zu Holl- 
fein. Abolf II, zum andern mahl Graf 
zu — Re | 
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Anzeige der vornehmſten Quellen und 
Hüuͤlfsmittel zur Schleswighollſteiniſchen 
Geſchichte. 
on ben Schtiften diefer Art giebt Johann 
Moller in feiner Iſagoge ad hiftoriam 
Cherfonefi eitmbricae fehr viele und fehr 
brauchbare Nachrichten, die mir manchen 
andern, welche die Gefchichte des Landes ‚ der Kirche 
und denfwürdiger Perfonen betreffen, vortheilbaft 
verbunden Dr Noch einen größeren Reichthum lit⸗ 





terarifcher "Berichte von Schriftſtellern, welche unſere 
Sandeshiftorie aufklaͤren, finder man in eben deffelben 
Berfoffers großem und Gelehrten Werke, das als eine 
Frucht einer vieljährigen Arbeit und eines unermuͤde⸗ 
ten Fleißes unter dem Namen Cimbria litterata nach 
— Tode herausgekommen iſt. Beyde Wert⸗ 
koͤnnen, was die neuere efchichte betrifft, felbft zu 
ben Quellen derfelben gerechnet werben. 
Man bemüpt ſich umfonft die Geſchichte zu ſtudi⸗ 
ren, ſo lange man den Schauplatz der Begebenheiten 
nicht kennt. Vor allen übrigen verdienen alſo zuerſt 
Split. Geſch. A die 


3 Anzeige ber vornehmſten Quellen 
die chorograpbifchen Schriftfteller unfere Auf 
merffamfeit. Der ältefte unter denfelben ift Adam; 
im eilften Jahrhundert Stiftsherr zu Bremen, in 
der Abhandlung de fitu Daniae et reliquarum, quae 
trans Daniam funt, regionum, die man nicht nur 
feiner Kirchengefhichte bengefügt findet, fondern die 
auch vom Meffenius zu Stodholm 1615 und vom 
Stephanius in feiner hernach anzuführenden Sylloge 
befonders herausgegeben iſt. Ihren Werth vermeh⸗ 
ren noch die Moten eines alten dem Adam gleichzei« 

tigen Scholiaften. F " 
Mach) diefem alten Schriftfteller find Jahrhunderte 
verfloffen, ehe man von dem Zuftande der Herzog 
thümer und ihrer Einwohner genauere Nachrichten 
- aufzuzeichnen angefangen hat. Wenigſtens finder 
man dergleichen erfi mit dem Yusgange des 16ten 
Jahrhunderts. Dahin gehöret Jonae ab Elverveldt 
de Holfatia eiusque flatu atque ordinibus diverfis 
Claſſes III, elegiaco carmine editae, quibus Hen- 
rici Ranzovii hiftoricus contextus acceflit. Ham- 
burgi 1592. 4. Die erfte Claſſe begreift die Provin- 
zen, die andete die Föniglichen und fürftlichen Häufer 
und die adelichen Familien, die dritte Die Städte in 
ſich. Bildniffe und Wapen find in Holzſtichen häufig 
beygefuͤget. Der Verfaffer war um 1598 Amtfihrei- 
“ ber im Amte Tundern. Meoller Iſag. Part. I. C. VII. 
$. 3. p. m. 119. gedenfet einer Schrift, die den Titel 
fuhrt: Cherfonefi Cimbricae, quae hodie Holfatia 
vocatur, Annales- - - a viro quodam magni no- 
minis colledti etc. Er gefteht, diefelbe zwar oft . 
angeführt, aber nie gefehen zu haben, und bemerfet, . 
"daß nad) dem Thomas Hyde und Martin tipenius 
bie Anfangsbuchftaben von dem Namen des Autors 
K. B. 5. heißen. Es ift aber diefes, nad) Anzeige 
ihres Titels ex bibliopolio Frobeniano, i606/fin 
Quar⸗ 
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Quarto herausgefommene Werfchen. eben das vom 
Eiverveldt, und täufcht nur durch den veränderten 
Titel, Auch find die Buchftaben K. DB. F. darauf 
nicht anzutreffen. Die Dedication, die beym Ei 
verveldt curfiv gedruckt ift, hat der Ungenannte mit. 
andern $ettern drucken, und ein Epigramm von Op: 
permann auf Elverveldten weggelaſſen. Sonft ift 
alles, fogar das Verzeichniß der Druckfehler in bey 
den einerley. 

Elverveldts Buch und des berühmten Heinrich 
Ranzow Güte feßten den Andreas Angelus, aus 
Straußberg in der Mark und Probft dafelbft, in den 
"Stand, feine holffteinifche Chronik in deuffcher 
Sprache zu fihreiben, die zu Wittenberg 1597 heraus⸗ 
fans, Der erfte Theil handelt von den adelichen 
"Familien in alphaberifcher Ordnung, der andere von 
den Städten, — 

Beyde Schriftſteller uͤbertraf an Fleiß, Genauig⸗ 
keit und Vollſtaͤndigkeit Caſpar Dankwerth, der 
Arzeneygelahrtheit Doctor und bis 1672 Buͤrgermei⸗ 
ſter zu Huſum. Seine Landesbeſchreibung der Her: 
zogthümer Schleswig und Hollftein, die 1652 in groß 
Folio mit vielen Charten und Grundriffen herausfam, 
enthält eine Chorographie für unfer fand, dergleichen 
nicht leicht ein anderes Land aufjumeifen hat. ‘Der 
Föniglihe Mathematifus Johann Meyer mußte 
auf landesherrlichen Befehl beyde Herzogthümer durch⸗ 
reifen, die nöthigen Aufmeffungen- und Beobachtun⸗ 
gen anftellen, und daraus Charten und Niffe verfer- 
tigen. Er brachte feine Arbeit in den zehn Jahren 
von 1638 bis 1648 zu Ende, erhielt die Erlaubniß, 
alle diefe Zeichnungen herauszugeben, und fand im: 
Danfwerth einen Mann, der ihm die nöthigen Ber 
fhreibungen dazu, fo gut als es die Hülfsmittel feiner 
Zeit erlaubten, aufſetzte. Man tadelt am Danf- 

42 werth 
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werth feine Fühnen und oft unmahrfcheinlichen Ablei 
tungen und Benennungen ber Derter und Laͤnder. 
Und unftreifig hat er darinn der Muthmaßung zu viel 
eingeräumet. Uber er hat immer vieleg, felbit zum 
Vortheil unferer Zeiten geleifter, wenn gleich in um 
ferm Zeitalter eine folche Arbeit zu einer noch größern 
Vollkommenheit gebracht werden kann. Die Riffe, 
Eharten, Sagen ber Derter, wären auch in unfern 
Tagen, nad) fo mancherley Veränderungen, die fic) 
ſeit 122 Jahren zugerragen haben, und bey allen itzt 
der Mathematif eigenen vorzüglichen Huͤlfsmitteln 
einer Verbefferung und genauern Beftimmung fähig: 
Indeſſen bleibt es, auch fo, wie wir es haben, im« 
mer ein wuͤrdiges und fchäßbares Werk. Das fürfte 
liche Haus Schleswighollftein Sonderburgifcher Linie 
glaubte, daß. die Dankwerthifchen Berichte ihm zum 
Nachtheil gereichten. Deswegen erfchien ſchon 1654 
zu Luͤbeck in -4to eine Apologie ven Seiten diefes 
Durchl. Haufes. zur Vertheidigung der Gerechtfame 
defielben. Martin Zeiler, Inſpector des Gymna- 
ſium zu Ulm, bat eine Art von Auszug aus dem 
Dankwerth gemacht, der ihm, nach Joh. Mollers 
Zeugniß, glücklicher gerarhen ift, als diejenige Lan⸗ 
desbeſchreibung, die Rütger Hermannides, Prof. 

zu Harderwif, aus dem Pontanus, Dankwerth und 
Zeiler mit fihlechter Beurtheilung zuſammengetra⸗ 


gen bat, 

Johann Iſaac Pontanus, aus Helfingsr,; 
Drof, zu Harderwik, hat feiner daͤniſchen Gefchichte 
eine aud) unfere Sande betreffende Chorographie benge- 
fügt. Jonas von Coldingen gab 1584 zu Schles- 
.wig ein Coronarium brevein, Daniae defcriptionem 
regnique ſitum continens und zehn Jahre hernach 
zu Frankfurt eine verbefferte Ausgabe davon heraus, 
die er Novam defcriptionem Daniae, et partium 
> ; archi- 
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arlticae plagae praeeipuarum theatrum nannte. 
Diefe Schrift und die Arbeit des Elverveldt finder 
man zugleich mit Adams von Bremen vorgebachter 
Ehorographie in der Sylloge tradtatuum de Dania et 
Norwagia Ducatibusque cimbricis hiftorico -choro- 
graphica, melde Stephanius, fönigl. dänifcher 
Prof. und Hiftoriograph, 1629 zu Leiden in 16 her⸗ 
ausgegeben hat, | 

Die Sandesmatricul, eine Urkunde, welche unter 
öffentficher Autorität entworfen ift, und eine Mache 
richt von den Städten, Aemtern und Guͤtern nad. 
Pflugzahl enthält, erfchien erft 1652 einzefn, ift aber 
nachmals der Landgerichtsordnung in der Ausgabe 
bon 1665 und in ben folgenden Auflagen beygefü- 
get worden. — 
Des Herrn Hanſens Staatsbeſchreibung 

des Herzogthums Schleswig iſt 1770 zu Flens: . 
Burg zum zweytenmal fehr vermehrt und verbeffert 
in groß Octav aufgelegt, Eine feine, vollftändige 
und brauchbare Schrift, die aufier der Chorographie 
auch eine kurze Gefchichte von Schleswig und über 
diefes Den Abdruck verfchiedener wichtigen: Urfum- 
den enthält, » Er 
Joh. Heine, Schulze, Herzog. Hollſtein. 
Hofcommiſſair und eine Zeitlang Buchführer der’ 
Univerfieät Kiel, gab 1772 eine topograpbifche 
Beſchreibung von Hollſtein und 1773 eine an 
‚dere von Schleswig in 8 zu Kiel heraus. Sie 
find in alphabeeifcher Ordnung. Der Verfaffer hat 
freylich den Dankwerth gebraucht, aber aud) Unser» 
ſtützung und Beyhuͤlfe angefehener und des Landes 
Tundiger -Perfonen gehabt. Vermittelſt der leßtern 
wuͤrde er beyden Werfchen bey wiederholter Auflage 
eine größere Vollfommenheit gegeben haben, wenn er 
länger gelebt hätte, 2 Ze 
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Nach den chorographifchen Schriftftellern verdie- 
nen Diejenigen bemerfet zu werden, welche die Alter« 
ehümer unferer Gegenden aufzuflären gefucht haben. 
Dahin gehören Trogilli Arnkiels alte cimbrifhe 
Heydenthürmer, Hamburg 1703. 4. Chriſtian Detz 
lev Rhode und feines Sohnes Andress Albert 
Bhode cimbrifchhollfteinifhe Antiquitäten- Nemar- 
ques, mit einer Vorrede von oh. Alb. Fabriciug, 
Hamb. 1720. 4, welchen noch Briefe über die Alter: 

thuͤmer des Vaterlandes von Otto Sperling und an⸗ 
- bern beygefüget find. Johann Georg Keyslers 
Antiquitates feptentrionales et celticae, Hannove- 
rae, 1720, 8, find voll von einer gründlichen und wohl 
angebrachten Gelehrfamfeit, und laffen allenthalben 
ben denkenden Gefchichtforfcher gewahr werden, ben 
eine ausgebreitete Belefenheit fähig machte, aus ben 
einheimifchen und auswärtigen Schriftftellern, und 
durch Vergleichung der Sitten und Gebräuche unferer 
‘und fremder, derſelben durch Abftammung und Ge: 
bräuche verwandter Nationen die Nefte alter Denf: 
mäler, Gewohnheiten und Meynungen hervorzuziehen 
“und ins. sicht zu fegen. Monumente fpäterer 
Seiten enthalten Petri Lindenbergii pogmata iuue- 
nilia et hypotypofis arcium, palatiorum, , pyrami- 
dum, librorum, obelifcorum, cipporum, mola» 
rum, monumentorum, et epitaphiorum ab Hen- 
rieo Ranzovio conditorum. Rostochü 1590. 4. und 
vermehrter Francofurti 1592. 4. Ä 

Zu den reinften Quellen dev Befchichte felbft 
gehören unftreitig diplomatifche Urkunden, Dee 
Schleswighollſteiniſchen Gefchichte fehler es nicht 
gänzlich daran. Außer demjenigen, was die landes- 
herrlichen Archiven aufbermahren, ift auc) noch) vieles 
in den Archiven mancher Städte zu finden. Indeſſen 

haben die Archiven beyder Herzogthümer viele Er 
II: 
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Scchickſale erlitten. Die häufigen Kriegesunruhen 
aller Jahrhunderte, manche feindliche Verheerung 
und manche Feuersbrunſt haben den Untergang vieler 
ſchaͤtzbarer Urkunden zur traurigen Folge gehabt. 
Aber auch die Landesarchive ſind auf mehr als eine 
Weiſe einer Menge alter Nachrichten beraubt worden. 
Ein Theil des Archivs der Grafen von Schauenburg, 
Weſtphaͤliſcher oder Pinnebergiſcher Linie, ift von des 
Grafen Antons I abgünftiger Wittwe, Die 1533 zu 
Schauenburg verftarb, verbrannt. Aus dem alten 
bollfteinifchen gandes-Archiv. zu Segeberg hat König 
‚Ehriftian II eine große Anzahl wichtiger Urkunden 
nad) Sonderburg bringen, und verfcyiedene davon 

‚ verbrennen laffen. Aus dem alten bänifchen Reichs. 
‚archiv, das vormals zu Callundburg verwahret wurde, 
‚bat erftlich die Königinn Mechtild, Königs Abels 
‚Witte, eine Tochter des Grafen Adolfs IV von 
Hollftein, über ihrer Prinzen. Ausfchliegung von der 
Thronfolge aufgebracht, die wichtigften Briefe und 
Urkunden von Kaifern und Päpften, welche Hollftein, 
‚das wendifche Sand und felbft die Könige der Dänen 
berrafen, entwandt und ben Flammen übergeben. 
Eben daffelbe ift nachmals noch eines Theils feiner 
vorzüglichiten Diplomen und Reichsprivilegien berau- 
het worden, als König Chriftian II folhe im Jahr 
1513, bey feiner Flucht aus dem Reiche mit andern 
. Schägen des Reichs zu Schiffe bringen und forefchaf- 
fen ließ. Daß den Archiven des herzoglich hollitein- 
gottorpifchen Haufes die mancherley Gefahren, denen 

ſie, befonders bey den feindlichen Einbrüchen der fai- . 

- ferlichen und brandenburgifchen Truppen, ausgefegt 

geweſen find, nicht haben zuträglich feyn koͤnnen, ift 
Seicht zu begreifen. Von allen diefen Schidfalen ift 

. Ernefli Joachimi de Weftphalen Schediasma de 

fatis rei diplomatieae cimbricae ejusque utilitate et 
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eontroverfüis, welche Herr Domprobft. Dreyer in 


feinen Monumentis anecdetis virorum poft fata il- 
luftrium Tom, I. Lub, et Alt. 1760, 4. herausgegeben 
bat, nachzufehen. Bey dem allen bleibt Dasjenige, 
. was von allen diefen Urkunden übrig geblieben iſt, 
böchftfchägbar. Auch find viele die Gefchichte beyder 
Herzogthuͤmer 'erläuternde Urfunden in. den großen 
diplomatifhen Sammlungen vom $ünig, $ondorp, 
Di Mont, Seibnig und felbft in den bald weiter 
anzuführenden Weftphalenfhen Monumenten anzur 
freffen, anderer, die in fperielleen Schriften und 
in kleinern Sammlungen vorkommen, nicht zu 
gedenken. v 2 

Nicht nur die hollſteiniſche, fondern auch die fehles« 
mwigfche Gejchichte ift mit der deutfchen Reiches 
hiftorie zu fehr verbunden, als daß man ben der 
erften die allgemeinen Schrifefteller , welche Quellen 
der letztern eröffnet haben, entbehren Fönnte. Egin⸗ 
bart von dem Leben Carls des großen, die Annalen. 
der fränkifchen. Rönige, melde eben demfelben 
Verfaſſer zugefihrieben werden, Regino von Prüm; 
Luitprand, Wittichind von Corvey, Dith⸗ 
mar von merſeburg Lambert von Aſchaf⸗ 
fenburg, Siegbert von Gemblours und un⸗ 
endlich viele andere von dieſer Art gehören alle hieher, 
Sie waren zwar meiftentheils Moͤnche und Geiftliche 
bes mittleren Zeitalters, deren Schriften, wenige aus 

genommen, das Gepräge der Barbaren ihres Fahr: 
hunderts an ſich tragen, und nicht ohne prüfenbe Kri⸗ 
tif gebrauche werden dürfen. Aber dennoch find fie 
nicht zu vernachläßigen, da fie von gleichzeitigen ober 
doc) ehr alten Berfaffern berühren, und einen Reich⸗ 
thum von Machrichten enthalten. Man findet fie in, 
den wichtigen Sammlungen, die unter dem Namen : 
ton Scriptoribus rerum Germanicarum- befannt, und. 
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vom Herwag, Schardius, Piſtorius, Reuber, Ur- 
ſtiſius und fo vielen andern herausgegeben find. Aus 
führliche Anzeigen davon giebt nicht nur die Biblio- 
theca Hiftorica Struvio-Buderiana, fondern auch 
Freheri directorium, das erftlic) vor Köhlern, und 
noch weit mehr erſt vor. wenigen Jahren von Ham 
bergern, diefem großen und für die gelehrte Gefchichte 
viel zu früh verftorbenen goͤttingiſchen Litterator vers 
mehrt und verbeflert worden ift. Naͤher als die uͤbri⸗ 
gen diefer Sammlungen dienen unfrer Landesgeſchichte 
Henrici Meibomii Sceriptores Rerum Gerinanica- 
* rum und Godofredi.Guilielmi Leibnitii Scriptores 
Rerum Brunswicenfium, beyde in drey Theilen in 
Folio, imgleichen.-Erpoldi Lindenbrogii Scriptores 
rerum feptentrionalium, die Johann Ab. Fabri- 
eius ‘zugleich mit Lambecii Origg. Hamb. und 
Theod, Anckelmanni Infeript. Hamb. 1706 in ol. 
berausgab,. | | 
Am allernächften aber beziehen ſich auf eben dieſe 
Geſchichte Ernefti Joachimi de Weftphalen Monu- 
ınenta inedita rerum cimbricarum et megapolen- 
fium, Lipfiae 1739 ſqq. in vier Theilen in Folio. 
Der Verfafler hatte erft als Bürgermeifter der Stadt _ 
Kiel Gelegenheit, das Stadtarchiv, das fehr alte 
Urkunden enthaͤlt, und nachmals als herzoglich holl⸗ 
ſteingottorpiſcher Geheimer⸗ Rath alle Landesarchive 
bes damaligen gottorpiſchen Antheils zu nutzen. Und 
das Anſehen, welches ihm ſeine Gelehrſamkeit zuwege 
brachte, erwarb ihm viele wichtige Beytraͤge von 
Kennern und Freunden der ſchleswighollſteiniſchen 
und meklenburgiſchen Hiſtorie. Als ein geborner 
Meklenburger konnte ihn die Liebe zu feinem erſten 
Vaterlande antreiben, auch deſſen Denfmäler zu 
ſammlen. Aber Meklenburg, als ein angrenzendes 
und ehemals wendiſches — iſt in aͤltern ur“ | 
5 2 
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Hollſtein und beſonders mit unſerm Wagrien ſo genau 
verknuͤpfet geweſen, daß ſchon dieſer Umſtand die 
Verbindung der Quellen der Geſchichte beyder Laͤnder 
rechtfertigen. fonnts Man findet in dieſer Samm- 
fung, die mit vielen KRupferftichen, welche alte Kleis 
dertrachten, Goͤtzenbilder, Haine, Altäre, Gräber, 
Wapen, Siegel, Bildniffe u. f. f. vorftellen,  gezierer 
und erläutert ift, forwohl den Abdruck ganzer Diplo 
matarien, als mancher älterer und fpäterer Schrift: 
ſteller, die theils als Quellen, theils als Hülfsmittel 
der Gefchichte anzufehen find. Die gelehrten Vorre— 
den vergrößern den Werth des vortrefflichen Werfes 
‚eben fo fehr, als fie von der ausgebreiteten Kenntniß 
ihres berühmten Verfaſſers zeugen. . 


Unter den Altern Schriftftellern, die in vorge: 
‚dachten Sammlungen anzutreffen find, ift feiner, der 
«bey der fehlesmighollfteinifchen: Geſchichte mehr ver- 

dient zu Rathe gezogen zu werden, als Adam von 
Bremen in feiner Hiſtoria ecclefiaftica Lib. IV. 
Der Berfaffer, der im eilften Jahrhundert erft Mector 
der Schule, nachmals Stiftsherr zu Bremen war, 
hatte nicht nur Gelegenheit aus den Archiven feiner 
Kirche, und zum Theil aus feiner eigenen Erfahrung, - 
die nöthigen Nachrichten zu fehöpfen, ſondern verr 
nahm auch vieles, befonders was die nordifchen Reiche 
betrifft, aus dem Umgang mit dem berühmten Könige 
Suend Eſtrithſon. Seine Erzählung, die 754 an 
hebt und big 1076 fortgehet, leiſtet mehr, als. der 
Kun verfpricht. Sie enthaͤlt nicht bloß geiftliche Be: 
‚gebenheiten der Kirche zu Hamburg und Bremen, 
ſondern auch viele politifche Gefchichte derjenigen Laͤn⸗ 
der, die- theils der geiftlichen Gewalt der hamburgi⸗ 
ſchen oder bremifchen Exrzbifchöfe unterworfen waren, 
theils fonft mie dem Stifte in einiger nähern Verbin: 
rin Erz a . bung 
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dung ſtanden. Außer den Ausgaben vom Andreas 
Severin Vellejus, Kopenhagen 1579, Erpold Linden⸗ 
brogs, aus einem Ranzowſchen Mfept, $eiden 1595. 4, 
und ob. Joach. Maders, 1660, in 4, findet man 
diefe Hift. ecclef. zugleich mit deffelben Verfaſſers 
obgedachtem Tractat de fitu Daniae etc. in Erpold. 
Lindenbrog. Script, rerum feptentrional. edit.’ Fa- 
bricii, Hamburg 1706, in Folio. Erläuterungen 
uftd Anmerkungen darüber von Otto Sperling und 
Chriſt. Frid. Feuſtking finden ſich in Weſtphalens 
Monumenten. | | 


* Bald nad) dem Adam von. Bremen, im raten 
Jahrhundert, fehrieb Helmold, Pfarrer zu Boſov 
in Wagrien, aufgemuntert Durch den Biſchof Gerold 
zu Luͤbeck, fein-Chronicon' Slavorum, das im cato« 
lingifchen Zeitalter von 804 anfängt und bis auf Frie« 
derich I und 1170 fortgeht. Seine vornehmfte Ab⸗ 
ſicht iſt zwar die Gefchichte des wendiſchen Landes zu 
beſchreiben. Und in ſo ferne iſt er in unſerer wagri⸗ 
ſchen Geſchichte vorzuͤglich brauchbar. Aber er breitet 
ſich weiter aus, und iſt in der ganzen daͤniſchen und 
ſchleswighollſteiniſchen aͤltern Geſchichte ein brauchba⸗ 
rer Schriftſteller. Unter den Ausgaben des Hel⸗ 
molds iſt vorzuͤglich diejenige zu bemerken, welche 
Henr. Bangert zu Luͤbeck 1659, und nachmals ver⸗ 
mehrter Johann Moller 1702, in 4 herausgegeben 
hat. Leibnitz S.R.B. T. II, hat den Helmold mit dem 
Corner verglichen, und hin und wieder verbeſſert. 


Mit der Ausgabe des Helmolds hat Bangert zur 
gleich deſſen Sortfegers, des luͤbeckiſchen Abts 
Arnold, Derelictorum Helmoldi ſupplementum 
verknuͤpfet. Derſelbe faͤngt unter Heinrich VI, 1171 
an, und endiget unter Philipp von Schwaben und 


Otto IV um 1209. Ä 
— | Auch 
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Auch noch im 13ten Jahrhundert Hat Albert, 
Abt zu Stade, fein Chronicon gefchrieben, das 
mit den Begebenheiten aus dem Zeitalter des Kaifers 
Wilhelm 1256 fchließet, und nicht nur von Reineccius, 
fondern auch unter. den Kulpis und Schilterſchern 
Schriftftelleen herausgegeben if. Als ein wahrer 
Moͤnch begnügt er fich nicht die Gefchichte feiner Zeit, 
ober doch des ihm nähern Zeitalters aufzuzeichnen, 
fondern vaffet in feiner Chronif alles zufammen, was 
von Anbeginn der Welt gefchehen iſt. Auch hat er 
nicht eigentlich die Abſicht, unfere Landesgeſchichte zu 
fihreiben. Doch ift er auch in Anfehung berfelben 
ein: fehr brauchbarer Autor. 


Wir übergehen die fpätern Chroniken, die vielleicht 
noch in Handfchriften vorhanden, zum Theil aber 
wirklich in geößern Sammlungen heraus find. Aber 
woferne noch, vor der Herftellung der Wiſſenſchaften 
und vor angefangener Glaubensvereinigung, ein 
Schriftſteller auf die Ehre, die ag ar unferer 
Dormelt in die Form einer ordentlichen Gefchichte ge⸗ 
bracht zu haben, Anfpruc machen darf, fo ift es 
Albert Krantz, dem diefer Vorzug zukommt. 
Diefer berühmte Hamburger, eine Zeitlang Profeſſor 
zu. Roſtock, zuletzt Dombdechant zu Hamburg, ein 
Mann, dem manche Gefandtfchaften, und die Ehre 
in, Streitigkeiten der Könige und der Nationen zum 
Schiedsrichter angenommen zu feyn, eben ſowohl als 
feine Wiffenfchaften gin unvergeßliches Andenken er- 
worben haben, hat in feiner Saxonia die alte hollftei- 
nifche, in feiner Wandalia die wendifche,. und folglich 
unfere wagrifche Gefchichte, und in feiner Metropoli 
vorzüglic die hamburgifche Kirchengefchichte näher 
befchrieben. Alle drey find im 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert mehr als einmal und vorzüglich im: gr 

: (ifchen 
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liſchen Verlage herausgegeben worden. Die Quellen, 
welche ihm: die. Archive ſeiner Kirche öffneten, und 
feine große Beleſenheit, machten ihn fähig, viele ſchaͤtz⸗ 
bare Nachrichten zu geben. Daß er die Schriftfteller 
bes miftlern Zeitalters, als Eginhard, Wittichind, 
Adam von Bremen, Helmold, Saxo Grammaticus 
uf. f. oft mie zu weniger Beurtheilung ausgeſchrie⸗ 
ben, legt dem Gefchichtforfcher die Pflicht der Fritis 
ſchen Prüfung feiner Schriften: auf, wenn ihn gleich 
die Barbaren feines Jahrhunderts, deren Feffel er 
zwar zum Theil, aber. nicht ganz abwerfen fonnte, 
zu entſchuldigen vermag. 


Johann Petraͤus oder Peterſen, Predige; zu 
—*—* in Wagrien, gab 1531 in plattdeutſcher 
Sprache ſeine hollſteiniſche Chronik heraus, die 
hernach ins Hochdeutſche uͤberſetzt, mehrmals im Druck 
erſchienen und nicht unbrauchbar iſt. 


Hermann Hammelmanns, Kcentiaten der 
Theologie und Superintendenten der Kirchen in der 
Grafſchaft Oldenburg, geftorben 1595, Oldenbur⸗ 
giſche Chronik, die vier Jahre nach ſeinem Tode 
herauskam, iſt zwar nicht unmittelbar der Erzaͤhlung 
unſerer Landesgeſchichte gewidmet. Doch dienet ſie 
derſelben ſehr, indem ſie die Hiſtorie eines Landes zum 
Gegenſtande hat, in welchem der Stamm — 
isigen Beferrfcher entfproffen it 


Der Zeitraum, in welchem die fhauenburgifchen 
Grafen über Hollftein regierten, ift fo groß und die 
Gefchichte deſſelben fo reid) an denkwuͤrdigen Bege- 
benheiten, daß man die ſchauenburgiſchen Schrift 
ſteller in. unferer Landesgeſchichte nicht entbehren Fann. _ 
In dieſer Abfiche iſt die Schauenburgifcye Chro⸗ 
— x pie. nicht zu: übergehen ‚' Die man dem Cyriacus 
‚Spam 
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Spangenberg danfet, der erft Prediger zu Eisle- 


ben, nachher zu Mansfeld war, und 1604 als ein 
Exulant verftorben.ift. So fehr ihn feine theologi- 
ſchen Streitigkeiten verhaßt gemacht haben, fo hoch 
iſi er als Gefchichtforfcher zu fehägen. Er fängt von 

1030 mit dem Anfang der graͤflichſchauenburgiſchen 
Würde an, endiget mit dem Ausgang des Öfen 
Jahrhunderts, und hat den Urfprung, die Geſchlechts⸗ 
folge und Begebenheiten der Grafen von Schaum _ 
burg mit großem Fleiße beſchrieben. Zu 


Bon Chriſtian Solinus, Prediger zu Krempe, 
ift 1615 eine Chronologie in plattdeutfcher Sprache 
herausgefommen, die außer andern Welt und Kirs 


chengeſchichten auch hollſteiniſche Annalen enthaͤlt. 


Letztere hat Adam Olearius, unter dem Titel: Holl⸗ 
ſteiniſche Chronica, aus Solini Chronologie zufam- 
mengetragen, nebſt A. O. kurzem Begriff einer holl⸗ 
ſteiniſchen Chronik 1674, 4, ins Hochdeutſche uͤber⸗ 
ſetzt herausgegeben. | 


Nicolaus Helvader, Prediger im Amte Apen- 


rade, machte 1624 feine Silvam Circuli Balthici 
‚chronologicam in 4 befannt, in welcher er zwar 


nicht allein, aber doc) hauptfächlich die ſchleswigholl⸗ 
fteinifchen Begebenheiten vorzutragen bemüht iſt. | 
Alle diefe Chronikenſchreiber find an Fleiß, Treue 

und Genauigkeit durch ein denkwuͤrdiges Werk zmener 


berühmten Schriftfteller weit übertroffen worden. 
Pauli et Ioannis Adolphi Cypraeorum Annales Epi= 


ſoporum Slefwicenftum, Coͤln 1634, 8. täufchen 


den Sefer Durch diefen Titel auf eine angenehme Weiſe. 
Das Bud) leiſtet weit mehr als die Auffchrift ver- 
ſpricht, da es außer den Jahrbuͤchern der ſchleswig⸗ 

ſchen Biſchoͤfe, ſich uͤber die ganze Landesgeſchichte 
| aus: 
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ausbreitet. Archiviſche Urfunden, gedruckte und 
ungedruckte Denkmaͤler und Nachrichten aller Jahr⸗ 
hunderte, waren die Quellen, aus welchen die Ver⸗ 
faſſer ſchoͤpften. Paul Cypraͤus, aus: Schleswig, 
Rath der Herzoge Adolf, Friedrich II, Philipp und 
Johann Adolf, und Domherr zu Schleswig, fieng 
die gruͤndliche und nutzbare Arbeit an, und ſein Sohn 
Johann Adolf vollendete ſie. Dieſer war erſt 
Prediger zu Schleswig, trat aber auf einer zu ſeiner 
Geſundheit unternommenen Reiſe zu Coͤln zur catho⸗ 
liſchen Religion. Er iſt zwar nicht ſo heftig, als 
Proſelyten einer andern Kirche, gegen die alte, die 
fie verließen, gemeiniglich zu ſeyn pflegen. Doc) 
läßt er feiner väterlichen Lehre nicht immer Gerechtige 
keit widerfahren. Das Werk felbft aber ift von allen, 
die bisher ſich um die ſchleswighollſteiniſche Gefchichte 
bemuͤhet haben, fehr gebraucht, und ift noch immer 
unentbehrlich. | 


Der Herzogthuͤmer Schleswig und Holl⸗ 
ftein imgleihen der herumliegenden Nordländer 
Geſchichte, Frft. 1763, in 4, enthält Solini holl⸗ 
fteinifche Chronik, Adam Olearius Sortfezung 
derfelben bis 1662, noch eine Kortfezung bis 1702, 
den Stammbaum der Könige en Dännematf und 
Herzoge von Hollftein, die Be reibung der Gottor⸗ 
fifchen Kunft- und Naritätenfammer, und, befonderg 
in Anſehung der neuern Zeiten, manche merfwürdige 
Nachricht. oo. — 


Henrich Muhlius, hollſteingottorpiſcher Gene 
ralſuperintendent und Prof. zu Kiel, ließ hieſelbſt 1715 
feine Diſſertationes hiftorico - theologieas in 4to 
zufammen dructen. Es find faft lauter Fleine acade⸗ 
mifche Reden und andere Schriften fülcher Art, aber 
von fehr wichtigem Inhalt. Seine vn 

8 ⸗ 
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de reformatione religionis in vicinis Daniae regio⸗ 


nibus, et ſpeciatim in Cimbria, ſeine Hiſtoria coe- 
nobii Bordesholmenfis, feine Abhandlung De Hen- 
rico Zutphanienſi find ſehr brauchbare Schriften und 
zum Thell durch Beftärfung beygedruckter Urkunden 
noch von größerm Nugen. wur | 


Nicht leicht hat jemand bie fehleswighollfeinifche 


Geſchichte beffer und gründlicher gekannt, nicht Teiche 


ein anderer eine fo fehägbare Sammlung dazu erfor: 
berlicher Nachrichten zu feinem Gebrauche gehabt; 
als ber fel. Adam Heinrich Lachmann, Profeffor 
ber Geſchichte des Vaterlandes zu Kiel, - Niemand 
kann dieſes leugnen, der feine Schriften gelefen hat. 
Zwar feine Einleitung zur ſchleswighollſteini⸗ 


| ſchen Befchichte, die zu Hamburg und Kiel 1730 


und in folgenden Fahren in fieben Octavbaͤnden her« 
ausfam, ift nichts weniger als angenehm zu leſen. 
Der Berfaffer hatte die deutfche Sprache, die zu feiner 

eit, und zumal in feiner Jugend, von ihrer heutigen 
Cultur noch weit -entfernet war, zu wenig in feiner 
Gewalt, um fi gut darinn auszudruͤcken. Auch 


macht fein ängftliches Beftreben, die Zeitordnung nie 
zu verlaffen, ihn oft dunfel und verworren. Weiler 


alles, was zu einer Zeit vorgefallen iff, auf einmal 
vortragen will, zerftückt er die Begebenheiten, zerreißt 
er immer ben Faden der Gefchichte, und bedient fich 
nicht der Kunft, Einſchaltungen und Nachholungen, 
wo es nöthig iſt, gefihickt anzubringen. - Aber den 
noch wird man in ihm den fleißigen Sammler und 
den prüfenden Gefchichtforfcher ſchaͤtzen, wenn man 
gleich den vortrefflichen Hiſtoriographen in ihm nicht 
bewundern kann. Sein Werk, das mit der Regie 


rung des Oldenburgiſchen Hauſes in Schleswigholl⸗ 


ſtein anfaͤngt, begreift nur einen Zeitraum nicht voͤllig 
— von 


\ 
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son 200 Sahren. Am augführlichften trägt er die 
Gefchichte Chriftians IV und der Herzoge, bie mit 
ihm zugleich regierten, vor. Er biethet einen Reich⸗ 
thum ber beften Materialien an, die, vermittelft Fritis 
feher Unterfuchungen des einfichtsvollen Verfaſſers, 
fhon zum nüglihen Gebrauch vorbereitet find. 
Außer diefem Werfe hat man eine Menge academi« 
ſcher Difputationen, fleinerer Abhandlungen und Reden 
von ihm, die faft alle die ſchleswighollſteiniſthe Ge 
fehichte fehr erläutern, und größtentheils in einem Latein 
gefchrieben find, das man viel lieber als das Deutſche 
des Verfaſſers lefen wird. 


Zur befondern Gefchichte des Herzogthums Schles 
tig gehöret auch) noch Anton Heimreich Wal⸗ 
tbers Nordfreſiſche Chronik, die vermehrter zu 
Schleswig 1668 in 4 herausgefommen ift, und bie 
GBefchichte der Streitigkeiten der Herzoge von 
Hollftein-Gortorp mit der Krone Dännemarf, Frft. 
und Leipzig, 1762. 4. Ä Ä 

Die Gefchichte des hochfürftlich hollfteiz 
nifcyen Haufes hat Auguft Benedict Michae⸗ 
lis in der Einleitung zur Gefchichte der Chur- und 
Fürftlichen Häufer'2tem Theil, (Lemgo 1760) mit vor 
getragen. Es ift aber, was der Titel fagt, mehr 
Gefchichte des NRegierhaufes, als des Landes. Bon 
Dithmarfchen haben wir Viethens Befchreibung 
und Geſchichte des Landes Dirhmarfchen, 


Hamb, 1733 in 4to, und von den bollfteinplönis ° 


ſchen Landen, mie aud) den Klöftern Arensboef 
und Reinfeld eine Nachricht von P. . Plön 
1759, in 4 

Die Schriftfteller, welche von den Städten 
beyder Herzogthümer befondere Nachrichten geben, 


bat Möller Iſag. ad hift. Cherfon. cimbr. P. III. 


Hollſt. Geſch. B C. Ill. 
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CI. et-P. IV. C. I. angezeiget, und zugleich von 
Flensburg eine fehr ausführliche Nachricht gegeben, 
Nachdem ift noch 1743 von der Stadt Heiligen 
baven in Wagrien M. Heinrich Scholzens, 
Daft. Prim. dafelbft, Nachricht zu Plön 1743 in & 
berausgefommen. In dem 6ten Theil von des Herrn 
D. Buͤſchings hiftorifchem Magazin befinden ſich 
YLachrichten von der Stadt YIeuftadt, wel⸗ 
ce Herr M. Mielk, ehemaliger Diaconus. zu 
Reuſtadt, großentheils aus archiviſchen Nachrichten 
geſammlet bat, und die ben Benfall der Kenner 
erhalten haben. Won dem Alter der Stadt 
Riel ift in den gluͤckſtaͤdtiſchen Anzeigen 1753, 
zaften Stuͤcke, eine Nachricht mitgetbeilet, und von 
dem Alter fowohl als der urfprünglichen 
Verfaffung derfelben von mir in einem fleinen 
deutſchen Programm 1773 ber Anfang einer Ab: 
handlung entworfen, bie ich noch bisher fortzufeßen 

nicht Zeit gehabt Habe DR — 


Man kann in der ſchleswighollſteiniſchen Geſchichte 
durchaus nicht fortkommen, ohne die daͤniſche Ge⸗ 
ſchichte zu Rathe zu ziehen. Es iſt alſo noͤthig, 
hier wenigſtens einige der vornehmſten zu derſelben 
gehoͤrige Autoren anzuzeigen. Zu den beſten Quellen 
der daͤniſchen, norwegiſchen und islaͤndiſchen Hiſtorie 
führen uns igt des Herrn Etatsraths Bangebef 
Scriptores“ Rerum Danicarum. Det erfte Theil 
Fam zu Kopenhagen 1772, ber zweyte eben dafelbft 
7973, und der dritte 1774 in Folio heraus. Cines 
der wichtigſten und-fehägbarften Werke dieſer Art: 
Alte Schriftfteller zur daͤniſchen Hiftorie des mittlern 
Zeitalters, die ſchon anderswo gedruckt waren, er⸗ 
ſcheinen — aus beſſern Handſchriften, oder durch 
Vergleichung und Kritik berichtiget. Manche zuvor 
J — a unge⸗ 


® 


zur Schleswighollſteiniſchen Geſchichte. 9 


ungedruckte hat der Herr Herausgeber aus alten und 
zum Theil höchft feltenen Handfchriften ans Licht ger 
ſtellet. _ Alles aber erhält einen erhöhten Werth, 
durch die Anmerkungen des Heren Etatsraths, welche 
durch eine ausgebreitete und fehr aufflärende Beleſen⸗ 
beit, und durch eine gründliche Beurtheilung, bald 
die Dunkelheit des alten Autors erhellen, bald feine 
Sserthürmer aufdecken, bald die Wahrheit und Zuver- 
laͤßigkeit feiner Ausſage beftätigen, bald die Zeitrech⸗ 
nung und die Folge der Begebenheiten in Ordnung 
bringen. Cine fehr “os und zugleich die ältere 
fehleswighollfteinifche Geſchichte ungemein erläuternde 
Abhandlung ift des Herrn Etatsraths Chronologia 
&evi Anschariani,' die ſich in dem erften Theile der 
S.R. D. befindet, eine nach der Zeitordnung, faft 
Immer mit den eigenen Worten der Schriftfteller vore 
getragene Erzählung der Begebenheiten, die fi) in 
dem Zeitalter des berühmten Erzbiſchofs hauptfächlich 
in Norden zugetragen haben, und die in den Anmer« 
Fungen fehr gelehrt erörtert find, —— 


In eben dieſem Werke findet ſich auch Sueno 

Aggeſons daͤniſche Geſchichte, die ſonſt ſehr ſelten 
war, in einer neuen und mit mancherley Verbeſſerun⸗ 
gen verſehenen Ausgabe. Vom Saxo Gramma⸗ 
ticus, Probſten zu Roſchild, haben wir Hiſtoriae 
danicae libros XVI. &aro ſchreibt zierlicher als 
Suend, und als es in ſeinem Zeitalter uͤblich war. 
Auch iſt er ausfuͤhrlicher, als ſein erwaͤhnter Zeitge⸗ 
noſſe, der ſonſt, ſo wie er, veranlaſſet und unter⸗ 
ſtuͤzet durch den berühmten Erzbiſchof Abſalon, die 
daͤniſche Geſchichte aufgezeichnet hat. In den Nach⸗ 
richten feines und der naͤchſtvorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte ift er freylich zuverläßiger, als in der von altern 


Zeiten. Aber doch durchgehends, auch in Abfiche 
| Ba F auf 
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- auf unfere Sanbesgefehichte, ein wichtiger Schriftſtel⸗ 
fer. Die brauchbarſte Ausgabe des Saxo iſt die 
vom Stephanius und mit eben deſſelben Anmerfun- 
gen. Die zierlichfte aber ift die Klotziſche von 1771, 
die mit einer gelehrten und in dem befannten vortreff⸗ 
fichen Latein des Herausgebers gefehriebenen Vorrede, 
doc) nicht mit Noten des Stephanius ober mit an⸗ 
dern Anmerkungen, die Varianten ausgenommen, 
begleitet iſt. 


Bon den Schriften des vorgebachten Albert 
Krantz gehöret vorzüglich zur dänifchen Hiſtorie 
feine Chronica regnorum aquiloniorum, Daniae, 
Sueciae et Norwagiae. Die Strasburger Aus. 
abe in Folio von 1548 wird für die befte gehalten. 
| Snft bat man aud) Die Franffurter von 1583, 
auch in Folio. | 
Arnold Huitfeld, Reichskanzler von Dänner 
mark, bat feine dänifche Keichschronif in bänifcher - 
Sprache aus archiviſchen und andern zuverläßigen Urs 
kunden mit großem Fleiße, mit aller Treue und mit 
reifer Beurtheilung zufammen gefragen. Sie ift 
erft zu Kopenhagen 1603 in fünf-Bänden in Quar⸗ 
to, und nachmals 1652 in zwey Bänden in Folis 
berausgefommen. 


Johann Iſaac Pontanus, aus Helſingoͤr, 
Profeſſor zu Harderwick ſchrieb Danicarum rerum 
hift. libb. X, Amſſelod. 1631 in Folio. Dieſer erſte 
Theil der leſenswuͤrdigen Geſchichte geht nur bis an 
den Anfang der Regierung des Oldenburgiſchen Hau⸗ 
fes. _ Der andere ift eine Zierde des zweyten Bandes 
von Weftphalens Monument. ined. oo. 


Ioh. Meurfüi (Profeffors zu Soroe und koniglichen 
Hiſtoriographen) Hiſtoriae Danicae libri XUI famen 
zuerſt 


zur Schleswighollſteiniſchen Gefchichte. zu 
querft 1638 zu Amfterdbam heraus. Diefes Werf ift 
durch den Fleiß des vortrefflihen Johann Bramm 
unendlich verbeflere, und mit deſſen unfchägbaren 
Anmerfungen zu Florenz in groß Folio fhön abge . 
druckt worden, 


Nichts kommt der alten dänifchen Gefchichte mehr 
zu ftatten, als die Fsländifchen Nachrichten. Von 
diefen hat vorzüglich Thormond Torfäus, ein ges 
borner Islaͤnder und norwegifcher Hiftoriograph unter 
ben Königen Ehriftian V und Friederich IV, Gebraud) 
gemacht. Schon in feiner Serie Dynaſtarum et Re- 
gum Daniae, Hafı. 1702, 4, erfennet man in der 
Regierungsfolge der alten Könige, die gar nicht mit 
dem Saro übereinftimmt, Die ungewöhnlichen Quellen, 
daraus er fehöpfte. Sein Trifolium hiftoricum, 
f. Diff. de tribus potentiffunis Daniae regibus, Gor- 
mone grandaevo, Haraldo Caerulidente et Suenone 
furcatae barbae, Hauniae, 1707, 4, ift felbft 
für die fihleswighollfteinifhe Gefchichte aufflärend. 
Eben diefes gilt von feiner Hiftoria rerum Norwa- 
gicarum in IV Tomos divifa, Hauniae, 1711, 
in Folio. Außer diefen Schriften hat er ſich auch 
durch feine Orcades, Hauniae, 1697, Fol. Ber 
- fall erworben. | | 


Ludewig Hollbergs dänifche Reichshiftor 
tie, die zu Kopenhagen 1732-35 in drey Quartbaͤn⸗ 
den banifch erfchien, und nachmals Altona 1743 von 
Reicharden ins deutſche überfegt, und die zum zwey⸗ 
. tenmal, Flensburg 1757, nad) der vom Autore ver- 
befferten dänifchen Ausgabe, von Derharding mit. 
den WBerbefferungen verfehen, gedruckt worden ift, 
geht bis auf Ehriftian V, und dient vorzüglich zur 

Kenntniß der neuern Gefchichte, 
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Die Hiſtoire de Dannemaro; von welcher Herr 
Mallet 1758 den erſten und 1765 ben aten Theil zu 
Kopenhagen in 4to herausgegeben hat, ift ein wohlge⸗ 
fehriebenes Buch, gebt aber zur Zeit nur noch bis auf 
Chriſtian IT. Die Introdudion a l’hifteire de. 
Dannemarc , welche befonders herausgefommen ift, 
enthält Nachrichten von der alten ———— 
der Edda uf. f. 


In der ältern daͤniſchen Hiſtorie har Gert Kam⸗ 
merherr Suhm in den verſchiedenen in daͤniſcher 
Sprache herausgegebenen Werfen, z.E. Over Folfes 
nos — Om de nordiffe Folks oͤldſte Oprin⸗ 

delſe, Om Odin og den hedniſke Gudelaͤre udi Nor« 
‚den, u. ſ. f. und noch zuletzt in der kritiſt Hiſtorie 
of Dannemark udi den hedenſte Tüd paa Som den 
gamle fehr ‚vieles geleiſtet. 


Herr Johann Heinrich Schlegel, koͤniglicher 
Juſtizrath, Profeffor zu Kopenhagen und Hiftorior 
graph, hat uns 1769 den erften Theil feiner Bez 
Nichte der Boͤnige von Dännemark aus dem 
Oldenburgifchen Stamme, die mit Bildniffen 
von Preiser gezieret ift, geliefert. Da das Publicum 
mit ſich über den Werth des vortrefflichen Werfs voll; 
fommen einig ift, und jedermann ben zweyten Theil 
deſſelben mit Verlangen ertvartet, wuͤrde es fehr übers 
flüßig feyn, von feinen Vorzuͤgen hier etwas anzır 
führen. Das aber darf hier nicht unbemerft gelaffen 
werden, daf die Sammlung zur dänifchen Bes 
ſchichte, Muͤnzkenntniß, Deconomie und Sprache, , 
welche ebenberfelbe feit 1771 herausgiebt, und wovon 
wir fehon des aten Bandes ates Stuͤck — haben, 
nicht nur manche Quellen der daͤniſchen Geſchichte 
öffne, ſondern auch der ſchleswighollſteiniſchen unge⸗ 
mein vortheilhaft fen, 

Eine 


zur Schlesmigholifteinifchen Geſchichte. 23 
Eine vollſtaͤndige aus den beſten Quellen hergelei⸗ 
tete Geſchichte von Daͤnnemark und Norwe⸗ 
gen, und die dem Ruf und Verdienſten ihres gelehr⸗ 
ten Urhebers ſehr entſpricht, iſt das Werk des Herrn 
Profeſſors Gebbardi, das ſowohl als der zaſte 
und 33fte Theil der Welthiftorie, als unter feinem 
eigentlichen Titel 1770 in 4 herausfam. Gleichwie 
es überhaupt in Anfehung der ganzen dänifchen Ges 
ſchichte leſenswuͤrdig ift, fo hat es auch befonders das 
Verdienſt, daß es die ältere und fonft fo fehr verwor⸗ 

rene Gefthichte fehr auffläre. Dadurch, und auch 
überhaupt genommen, ift es zur fehleswighollfteini« 
fehen Gefchichte fehr brauchbar. Won eben diefem 
Werke haben wir noch 1774 zu Halle in zwey Bänden 
‚in gr. 8. einen Auszug erhalten, der den ı3ten und 
. ı4ten Band: des Yuszugs aus ber allgemeinen Welt- 
hiftorie ausmacht. Er ift aber mehr als Auszug, 
und. enthält auch Verbeſſerungen und Zufäge, | 


— 
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Vorlaͤufige Nachricht 


von den alten Benennungen und Ein⸗ 
wohnern des Landes. 


E⸗ iſt der Abſicht dieſer Geſchichte nicht gemäs, die 
erſte Bevoͤlkerung dieſer Laͤnder zu unterſuchen. 
Die Schwierigkeiten ſolcher Unterſuchungen find uns 
endlich, und die Hoffnung eines glücklichen Erfolgs 
iſt zu flein, als daß fie zur Uebernehmung des muͤh - 
famen Gefchäfftes aufmuntern Fönnte. Wo es an alten 
Urfunden und Zeugniffen fehlet, wo aus einzelnen und 
zerftreuten Nachrichten fpäterer Schriftfteller nur Were 
muthungen berzunehmen find, wo, felbft in dieſen 
fpätern. Nachrichten, ſich noch Widerfprüche und Abs 
mweichungen finden, da kann man nie Gewißheit, und 
felten einen beträchtlichen Grad der Wahrfcheinlichfeie 
erwarten. So viel aber feheinet aus den Berichten 
der griechifchen und römifchen Schriftfteller zu erhellen, 
daß die Länder, welche ist Schleswig und Hollftein 
heißen, ehemals unter dem Namen des cimbrifchen 
Cherfones und ihre Einwohner unter dem Namen der 
Eimbrier befannt gewefen find. Doc) diefer Name 
bat fich nicht lange erhalten. Man findet theils bey 
ältern Schriftftellern, theils bey denen, die im mitt- 
lern Zeitalter fehrieben, andere Benennungen, die fich 
um Theil bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt haben. 
ie Namen der Sachfen, Angeln, Juͤten und 
Sriefen find fehr alt. Und einige fommen, nebft 
andern ißt unbefannten Völfernamen bey den alten 
Autoren vor. Tacitus) redet von den Fofen, bie 
nach 
ı) Germ. C. 36. 


und Einwohnern des Bandes, - 25 
nach einigen feiner Ausleger, in Hollſtein gewohnt har 


ben follen. Prolemäus ?) aber weis bavon nichts, 
fondern läßt auf dem Nacken ber cimbrifchen Halbinfel 
die Sachſen wohnen, die alfo gewiß in Hollftein, 
pielleicht auch in einem Theile von Schleswig, zu 
Haufe waren. Unter den Völkern, die ber Gottes 
dienſt der Hertha merfwürdig machte, gebenfet Tas 
"eitns ?) aud) der Angeln. Ein denfwürdiger Nar 
me, ber forohl bey dem berühmten Uebergang ber 
Angeln und Sachſen nad) Britannien wieder vor« 
fommt, und biefern mächtigen Königreiche eigen ges 
soorden ift, als noch it die fruchtbare Gegend bes 
zeichnet, die zwifchen den Städten Flensburg und 
Schleswig und an der Dftfee liege. Ptolemaͤus *) 
at die dunkeln Benennungen der Singulaner, Sa: _ 
lingier, Cobander, Chaler, Phundufier und Chas 
ruder, die alle den cimbrifchen Cherfones bewohnet 
Haben folleh, in beffen allernorblichfte Gegend, das iſt 
an bem äußerften Ende Juͤtlands, er den Cimbriern 
ihren Aufenthalt anmeifer. 


Das Herzogthum Schleswig ift vormals 
unter dem Namen Juͤtland, und befonders Suͤder⸗ 
juͤtland befannt geweſen. Seine alten Bewohner, 
die Juͤten, waren one Zweifel, wie fhon ihr Nar 
me zeiget, gothifchen Urſprungs. Die Benennung 
Schleswig ift erft damals aufgefommen, als an der 

Buche oder Wiek der Schley der Drt angefeger wur⸗ 
- de, der anfangs vermurhlich nur ein Dorf war, und 
- GSlisftorp ‘) hieß, hernach zu — Stadt anwuchs, 


5 sund 
2) Geogr. L.1I. Add. Cellar. Geogr. ant. T. J. 
p. 477- 
3) Germ.C. 40, 
4) L c. 


5) Annal. Reg. Franc. ad ann, 808. (in Keubers 5. R. G.) 
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und Sliaswik °) zu heißen anfieng. Die alten 
Bewohner deffelben, und unter diefen befonders bie 
Angeln, feheinen mit den angrenzenden Sachſen von 
jeher viele Gemeinſchaft „ viele Aehnlichkeit in den 
Sitten und in ihrer ganzen Einrichtung gehabt zu 
haben, von den Frieſen aber, die ſchon in ſehr alten 
Zeiten das heutige-Norbfriesland ”) an der weſtlichen 
Seite von Schleswig bewohnt haben, ; merllicher un⸗ 
terſchieden geweſen zu ſeyn. 


Der Name Hollſtein iſt, nach der gemeinen Mey⸗ 
nung, aus den Woͤrtern Holz und Stein entſtanden, 
und ſoll ein Land andeuten, das viele Waldung und 
große Steine hat. Beydes hatte Hollſtein vor Zeiten. 
Auch erwaͤhnen einige der aͤlteſten Schriftſteller des 
mittlern Zeitalters, indem ſie von den Feldzuͤgen 
Carls des großen, gegen die Sachſen, die an der Elbe 
wohneten, reden, einer Gegend, die ſie — 
Holdunſtein und Holdunſteten nennen °). Gleichwoß 
machen es die Umſtaͤnde der Gefchichte wahrſcheinlich, 
daß diefes nicht ſowohl Hollftein als Holdenftedt im 
Süneburgifchen fen). Ben den älteften Schriftftel: 
fern, die von Hollftein Nachricht geben, und in ihrem 
Mönchslatein Heißt es nicht Hollfteinia, fondern 
Holzatia. Und die. Bewohner deffelben find noch im 
“eilften und zwölften "Jahrhundert Sachfen genannt 

——— * | ER 
9) &, davon z. E. Adam. Brem, und andere, ' Add, 
"_  Weltphalen Monum. ined. T. II. p. 321 fq. 

“ 7) Weftphalen ‘Mon. T. IV. p. 485. Dankwerth 

p- 89. fqq. - imgleichen Heimreichs nordfreſ. Chronik 
Pe 12 faq. 

8) Annal, Reg. Franc. I, e. ad ann. 804. Regine Pru- 

mienf. ann. 804. Abbas Urfperg,-und ande.  _- 

9 Srupen in den hannoͤverſchen Gel. ——— vom ah 

“1751, im 100 St. 


und Eintvohnern des Landes, #7 


worden a Wenn man damit bie Nachricht des 


Prolemäus vergleiht, der. die Sachſen auf dem 


Nacken der eimbrifchen Halbinfel wohnen läßt, fo ſieht 


man in unſerm Hollftein den erften und urfprünglichen 
Sig der Sachſen. Die Sachfen aber find nicht von 


ihren Meffern oder Gewehren, fondern von dem alten 
Wort a3; das ift ein Sig, ein fiegendes Gurk, 
eine Wohnung, alfo genannt worden. Sachſen oder 


Sarten heißen daher Eingeſeſſene, Seßhafte, einzeine 
Bewohner, deren jeder feinen befondern. Sig hat. 
Und Holt⸗Satten oder Holz; Sachfen find alfo Be 


wohner der Hölzungen oder waldigter Gegenden *). 


. 


Aus dem Namen: der Holt⸗Satten ift durch eine ab» 


gekuͤrzte Ausfprache, Die noch) itzt gewöhnliche Benen⸗ 


nung der Holften, und eben daher der. Landesname 


Hollſteen oder Hollftein entftanden. Die Proginz 


Stormarn ift wahrſcheinlicher Weife von dem Fluß 
Störe alfo genannt worden *). Dithmarfchen foll 


deutſche Marfch- oder Meeres-$eute (Teutomarſi) ber 


deuten. Es feheinen aber die Dithmarfchen nicht for 
wohl friefifchen als fächfifchen Urfprungs zu fenn:”), 


Bon allen übrigen Bewohnern des heutiges Tages 


alfo genannten Hollſteins find durch Sprache, Ver- 
faffung. 
10) 3. €, beym Adam von Bremen, Helmold und andern. 
1) Wachter, Gloſſ. voc, Holfatia, will diefe Benennung 
von Olt und Set herleiten, fo daß Holfati fo viel heiße, 
als Olt⸗Sachſen, oder Alt: Sachfen, Aber Sxchilter 
Thef. T. III. Glofl. Teut. voc. fez, leitet ſolches 
von Saz (ein Guth) und Holz her, daß es alfo poflef- 
fores nemorum bedeute, CE. Weftphalen Mon. 
T. I, praef. p. 66 ſqq. it, 9498. et T. II. praef. 
p- 67 fgq. 
»2) Weftphalen T. I p. 6. 
13) Weftphalen T. I. p. 1662. Viethens Befchreibung 


Vvon Dithmarſchen, p. 6 fq. 
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faſſung und Sitten vor Alters die Magrier am meir 
fien unterfchieden geweſen. Sie find urfprünglic) 
Wenden ober Slaven ”*). Man hat fie mit den Wa⸗ 
regiern an dem finnifchen Meerbufen ungebuͤhrlich ver» 
wechfele °). Sie waren Wächter oder Bewahrer 
ber Grenzen des wendiſchen Landes, und haben daher 
von Wairi oder Wagiri den Namen der Wagrier er: 
ı, Alles das Sand, was ißt zum Herzogthum 
Hollſtein gehöret, ift im mittlern Zeitalter oft durch) 
die allgemeine Benennung LTordalbingien oder 
Transalbingien bezeichnet worden ). 


240) Davon und von dem Unterfchiede der enden und 
Slaven f. Molleri Ifag. in hift. cherfon. cimbr. P.L 
C.UL $.4—-7.. et C. X. $.5. 

15 Von bdiefer Behauptung, die, nach dem Snerberftein, 
‚Meter Petrejus und gewiſſermaßen Eecard angenoms 

men baben, f. Weftphalen T. III. praef. p. 26 
not. w. und T.I. pracf. p. 14-16. 

36) Weftphalen T. IU. praef. p. 26. not. w. 

37) Beym Adamo Brem. Helmoldo und andern, Add. 
Weßtphalen T. L pracf. p. 99 fg4- | 
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Der | 


| Schleswighollſteiniſchen Geſchichte J 
Erſter und dunkler Zeitraum. 





Aelteſte unter den bekannten Be⸗ 
gebenheiten. = 


Ä F ie nordiſchen Voͤlker, ben denen die Wiſſen⸗ 
ſchaften erſt ſpaͤter aufbluͤheten, hatten noch 
in den Jahrhunderten keine Geſchichtſchreiber, 
in welchen ſolche bey den Roͤmern und andern Natio⸗ 
nen nicht ſelten waren. Beh dieſem Mangel einhei⸗ 
miſcher Nachrichten, hat man zu der Geſchichte aus⸗ 
waͤrtiger Voͤlker ſeine Zuflucht genommen ‚um aus 
berfelben wenigſtens die Heereszůge und Eroberungen ° 
unferer Väter kennen zu lernen. Gemeiniglich pflege 
man ben diefer Gelegenheit die Züge der Cimbrer ans 
‚zuführen, die nach einer großen Ueberſchwemmung 
ihr Land verließen, ſich andere Wohnſitze zu erbitten 
ober zu erfämpfen, das Gebiete der Römer betraten, 
und endlich mit ihren Bundesgenoſſen vom Cajus 
Marius eine ſchreckliche Niederlage erlitten. Allein 
man iſt von dieſer Meynung zuruͤckgekommen, nach⸗ 
dem eine genauere Unterſuchung der Zeugniſſe auf 
die Entdeckung geführt hat, daß die Cimbrer, 
welche Manius uberwand, Feine Schleswiger oder Holl- 
ſteiner, fondern aus ganz andern Gegenden waren”). 
nn De | Zuver⸗ 
3) Moller bellum simbricum defcripät. Tig. — 


J 
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Zuverläßiger und. zugleich in mehr als einer Abs 
fiht denkwuͤrdiger ift die Erzählung von dem Ueber⸗ 
gang der Angelfachfen nad) Britannien, um 
das Jahr 449, zur.Zeit des Kaifers Valentinian 
des dritten. Aus diefer Unternehmung, und aus den 
Thaten, die fie außerhalb Landes vollführten, kann 
man abnehmen, was fie in ihren eigenen Örenzen vers ⸗ 
mocht haben *). Britannien, das ſchon zu Caͤſars 
Zeiten den Römern gehorchen lernte, wurde unter 
dem Claudius, dur) Hülfe des Veſpaſians, in die 
Form einer römifchen Provinz gebracht. Als der 
elende Honorius Kaifer war, oder hieß, hatte es Ges 
fegenheit gefunden, fich in Freyheit zu feßen. Ober 
vielleicht ıwar.es, bey der aͤußerſten Verwirrung des 
Reichs, von den Römern felbft verlaffen worden; 
Zur Zeit Valentinians III. fahen fi ‚die ſuͤdlichern 
Britten von den Picten und Scoten mit einer Gewalt 
angefallen, der fie allein nicht widerſtehen konnten. 
Sie wandten fich an den Aetius, Statthalter des 
Kaifers in Gallien, underhielten von ihm eine $egion, 
unter deren Schuße fie gefichert waren. Als aber die 
ı Gefahr, welche Gallien von mauchen eindringenden 
Völkern zu fürchten hatte, den Aetius nöthigte, diefe 
fegion zurück zu ziehen, wurden bie verlaffenen Brit⸗ 
ten von den Picten und Scoten aufs neue angegrifs 
fen. Sie fihrieben die Fläglichften Briefe an ihn. 

„Die 

2) Alb. Krant2 Saxon. L.I. C. XVII fqg. Die Stels 
‘fen der Älteften Geſchichtſchreiber von dieſer Begebenheit, 
als des Beda, Gildas, Mennius und anderer f. beym 
Leibnitz in excerpt. vet. de pop. ad Albim et Vifur- 
gim T.1.$.R.B. p.26—30. ©. auch Mafcov Ges 
fchichte der Deutfchen B. 9. Rapin Thoyras Hiftoire 
d’Angleterre T. I. Liv. I. Il. und befonders Grupen 


von dem Uebergang der Sachſen nach Britannien in dem 


baundv, Gel, Anzeigen 1752. 9 und folgg. St. 
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„Die Barbaren, .fehrieben fie, jagen uns bis ans 
„Meer, und das Meer jagt uns wieber zu den Bar- 

„baren. Alfo ſchreckt uns ein zwiefacher Tod, ent 

„ weder wir werden erwuͤrgt, oder erfäuft.“ Alle dieſe 
Klagen waren vergeblich. Aetius und Gallien ber 
fanden fih, mie alle weſtlichen Beſitze der Römer, 
in fo großen Bebrängniffen, daß er den unglücklichen 
Dritten feine Hülfe fenden fonnte. Syn diefer Werk 
legenheit riefen ſie die Angeln, Juͤten und Sach⸗ 
ſen, d. i. die alten Bewohner Schleswigs und Holl⸗ 
ſteins, zu Huͤlfe. Dieſe kamen, angefuͤhrt von 
Hengiſt und Horſa, zuerſt nur in drey langen Schiffen 
(Cyulis) an. Zur Dankbarkeit, und um fie aufzu⸗ 
muntern, für ihren Heerd und für ihr eigenes Vater⸗ 
land zu ftreiten, gaben die “Britten ihren Freunden 
erft die Eleine Inſul Taneth, die hart an der Küfte 
von Kent lieget, und bald darauf in Britannien felbft 
ein Stüc Jandes zur Wohnung und zum Eigenthum. 
Die tapfern Hülfsvölfer wurden bald den Feinden der 
Britten ſchrecklich, und trieben fie fehr nachdrücflich 
und in mehr als einer Feldfchlacht zu Paaren. So 
viele erfochtene Siege, die Fruchtbarkeit des Bodens, 
die Trägheit oder das Unvermögen der Briten, Die 
innern Zmiftigfeiten der Nation, die Herrfchfucht des 
Vortigern, die Verfchlagenheit des Hengift, der die- 
fen ereulofen König hintergieng, alles diefes reizte Die 
angelfächfifchen *Bundsgenoffen der Britten, mehr 
Flotten und größere Heere ihrer Landesleute überfom- 
men zu laffen. Auch diefen wurden $änderenen zum 
Aufenthalt und zur Verforgung gegeben. Doch die 
Huͤlfsvoͤlker ‚ welche bisher Britannien gegen die 
Feinde gefchüser hatten, fiengen bald an,. ihren 
Freunden fürchterlich zu werden, Sie breite 
ten ſich immer fveiter aus, und ihre Anzahl wuchs 
immer mehr an, je weniger ihre Dienfte nothwendig 


Hollſt. Geſch. C TUT: 
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wurden. Als fie fich endlich mit den Dritten ver- 
unwilligten, erfannten diefe bald, daß fie nur gar zu 
ſchwach wären, einem Feinde zu widerfiehen, der. 
unaufbörlich von außen verftärfet ward, Zwar nahm 
ſich Ambrofius Aurelian, ein tapferer Britte von roͤ⸗ 
mifcher Abfunft, der bedrangten Dritten an, und 
ftellte ihre Sache und ihre Herrfchaft ziemlich wieder 
ber. Dennoch) an das Kriegesglüf eine geraume 
Zeit zweifelhaft, Die Tapferfeit. des Königs Arthurs 
reichte zwar zu, die Sachfen oft zu fehlagen, aber nicht 
fie zu bezwingen. Ihre Anzahl war zu groß, .als 
daß fie ſich Durch) die wandelbare Tapferfeit eines-ein- 
zigen hätten ausrotten laſſen. Die Frucht feiner 
Siege war Friede, nicht Eroberung: Der Feind 
griff immer weiter um fich, und gegen das Ende feines 
$ebens hatte Arthur, regen. le, Unruhen, 
die Kränfung, einen geduldigen Zufchauer ihrer Ein: 
‚griffe abzugeben. Nach feinem Tode wid) alles den 
Angelſachſen. Verſchiedene Britten flohen nach Ar⸗ 
morica, dem heutigen —— Andere verließen 
die fruchtbaren Gegenden des Landes, und ſuchten ſich 
in den gebirgigten Theilen von Wallis zu verbergen, 
woſelbſt noch ig die brittiſche Sprache geredet werden 
Toll. Durch diefe Ausbreitung der Angelfachfen ent» 
ftand die berühmte Heptarchie, oder fiebenfache 
Herrſchaft, welche die Koͤnigreiche Kent, Suffer, 
Weſtſer, Eſſer, Northumberland, Oftangeln und 
Mercia, das anfangs Middelangeln hieß, in ſich 
faßte. Dieſe Provinzen find nicht allein von Oft- 
Weſt⸗ Suͤdſachſen und Angeln augenfeheinlich benannt 
worden, fondern das ganze Königreic) hat auch von 
Ahnen den Namen England bekommen, es fey nun 
diefes gleich nach Errichtung der Heptarchie oder erft 
gegen das Jahr 828 geſchehen, in welchem Egbert 
alle dieſe Reiche in eine einzige Monarchie verwan⸗ 
— delte. 
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delte. Won diefer Vereinigung der Angelfachfen und 
der Britten entftammt die große Uebereinftimmung 
der engländifchen und fchleswighofffteinifchen Namen, 
Rechte und Sitten, welche in die Erflärung tinferer 
Geſetze und uralten Rechtsgebraͤuche noch ißt einen 
Einfluß Hat, der Höchft merkwuͤrdig und nie zu ver: 
nachläßigen ift ?). u 
Dieſe einzige Begebenheit ausgenommen, ift die 
ältere Gefchichte unfers Landes und feiner Bewohner 
von einer nicht aufzuflärenden Nacht bedecket. Sie 
fängt erft an fich aufjuheitern, als die Eroberungen 
Carls des großen einen Theil deffelben ihm unterwuͤr⸗ 
fig machen, und die Beherrſcher des andern Iheils, 
ihm zu mwiderftehen-aufmuntern. — 


Von der Religion, Philoſophie und Ge⸗ 
lehrſamkeit der alten Bewohner Schles⸗ 
wigs und Hollſteins. 


Es iſt nicht noͤthig zu bemerfen, daß Gelehrſam⸗ 
feit und Philofophie bey den alten Deutſchen und nor 
diſchen Völkern fehr weit von demjenigen Grade der 
Vollkommenheit entfernet geblieben find, den fie bey 
den Griechen und Römern ewreichten. Ihre Wiffen« 
ſchaft ſchraͤnkte ſich auf einige wenige Kenntniſſe ein, 
die theils die Religion, theils die Sitten betrafen. 
Aber dieſes wenige wußten oder glaubten fie kraͤſtiger 
und wirffamer, als manche feinere Nationen ihre 
fünftlichern Syſteme. Wir — ſelbſt von dieſer 
2 klei⸗ 


5) Welſtphalen Mon. T. III. praef. p.’y3 faq. und Herr 
Domprobft Dreyer De genuino ufu juris Anglo- 

‚ Saxonici in explicando jure cimbrico, &, auch 
Hume Geſchichte von England und Goldſchmiths Geſch. 


von England. 
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kleinern Zahl der‘ Kenntniffe unferer Vorfahren ger 
ge Nachrichten übrig. Wenn man. aber das, 
Tacitus und einige ändere römifche —— — von 
der Religion und den Einſichten der Deutſchen über: 
haupt berichten, mit einigen Nachrichten und Ueber: 
bleibfeln, und felbft mit einigen Sitten und Meynun⸗ 
gen vergleichet, die fich bis auf diefe Stunde unter 
uns erhalten haben”), wenn man dazu die Reſte der 
Religion des heidniſchen Nordens *) hinzuthut: fo 
kann man ſich einen fehewabrfcheinlichen Begriff von 
ihren Schren und Meynungen machen: Man: weis 
es, daß die Druiden ?) und deren beſondere Claſſen, 
die Barden *) und die Sfalden °), Priefter, Lehrer 
und Dichter der deutſchen und nordifchen Nationen 
waren. Sie warteten den Gottesdienſt ab. Sie un- 
terrichteten in &iebern und Gefangen." Sie brachten 
dem Volke Begriffe von der Gottheit ;.der Religion 
und dem Gottesdienfte bey. Sie befchäfftigten fich 
mit den Weißagungen. Sie hatten Wahrfager und 
Wahrfagerinmen unter fi, Sie befungen das Lob 
der — und der — Ihre Verſe, die voll 
raͤth⸗ 


» Wenn auch gleich die Namen der Celten, Seythen und 
Sarmaten u. ſ. f. nur der Unwiſſenheit und dem Un⸗ 
vermoͤgen, die Nationen zu unterſcheiden, ihren Ur⸗ 
ſprung danken, (ſ. Hrn. Prof. Schloͤzer in der allgem. 
Welthiſt. 31. Th. p. 263 ſqq.) fo zeigt fich doch bey allen 
denen, die von den Alten unter dem Namen der Celten 
begriffen find, eine Hebereinftimmung in geroiffen Meys 
nungen und Sitten, die immer denfwiürdig bleiben wird 
2) ©. die ältere und neuere Eoda, welche Peter Joh, Ne: 
fenius 1865, 4. zu Kopenhagen heranegegeben hat, im⸗ 
gleicheh Herrn Eanjl. R. Ihre und Herrn Prof, Schlös 
zer über die Edda. 
3) Ammian. Marcellin. L.XVı €. IR. 
4) Ammian. Marcellin. lc. - 
5) Koeler de Scaldis. 


er ⸗ 
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raͤthſelhaſter Allegorie waren, mußte die Jugend in 
großer Anzahl ins; Gebachmiß faffen. Einige ihrer 
$ehren, befonders Diejenigen, welche die Tugend und 
die Ueberwältigung der Furcht des Todes betrafen, 
wurden bern: ganzen Volke oͤffentlich fund gemacht. 
Andere vernahm nur die Jugend in einem langwieri⸗ 
gen, oft ʒwanzigjaͤhrigen Unterrichte, und hoͤrte ſie, 
mit heiligem Schauern/ in dem innerſten der Waͤlder 
und in verborgenen Höhlen, unter der ſtrengſten Ver⸗ 
bindlichkeit alles geheim zu halten R Es iſt une 
leugbar, daß in Daͤnnemark, Norwegen und Schwe 
ben die Skalden und ihre $ieder lange in Anfehen ge 
wefen find, ‘daß fie den Königen Lehren und Erinner 
rungen und: ben älteften Gefchichefehreibern Stoff und 
Nachrichten gegeben haben ). Ja man hat noch 
| * Verzeichniſſe der beruͤhmteſten unter den Sfals 
den”), Man kann daher nicht anders als. glauben, 

daß Schleswig, welches ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
zum daͤniſchen Reiche gehoͤrete, wenigſtens durch eine 
lehnsverbindung mit der Krone vereinigt war, dieſe 
berühmten Liederdichter mit dem übrigen Norden ge» 
mein gehabt habe. Und Hollftein kann ſich unmöglich 
kon den Sitten des übrigen Deutfchlandes und der 
angrenzenden nordifchen Gegenden fo: fehr. unterfihies 
den haben, daß es ohne diefe Priefter, Lehrer und 
Dichter geweſen wäre, Sie waren alfo ohne Zweifel 
auch in unfern Ländern, wie im ganzen Germanien 
und im Morden. "Aber diefe Schäge der alten Er» 
kenntniß und Gefchichte find, bis auf wenige Stuͤcke, 
verloren gegangen. Carl der große hatte die uralten 


Mriegeslirber aufzeichnen laffen, und mußte fie aus: 
€ 3 wen⸗ 


6) Bruckeri Hift. phil. erit. T. LL I. C. I. P. 321. 
a) Koeler de Scaldis. 
b) Sibbern Bibl. hift. Dan. C. L Set. L 6. 5, 
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wendig. Zum Ungluͤck fuͤr die Nachwelt verordnete 
der Monarch 7), daß feine Bibliothek nad) feinem 
ode, den Yemen zum Beften, verfauft werden ſollte. 
Möchte er doch dieſe gute Abficht durch ein Vermaͤcht⸗ 
niß befördert haben, das den Wiffenfchaften minder 
nachtheilig geweſen wäre. Durch die Zerftreuung 
dieſer Foftbaren Sammlung, die der öffentliche F 
kauf derſelben bewirkte, iſt uns vieles entzogen, was 
ſonſt wahrſcheinlich unſern Tagen aufbehalten nie | 
Und alsdarın würde ohne Zweifel: der: ganzen politis 
ſchen und gelebrten Geſchichte der Deutſchen und nor⸗ 
diſchen Voͤlker, die num in fo tiefer Dunkelheit be 
graben ift, ein helles Licht aufgegangen feyn 9). 
Die oͤffentliche Religion ver alten Nationen 
iſt meifteritheils von der Theologie der weifeften unter 
ihnen fehr unterfchieden gewefen. Eben dieß gilt auch 
' son der Religion, unferer Väter. Das Volk war, 
. wenigftens in gefoiffer Bedeutung, abgoͤttiſch und 
aberglaͤubiſch. Aber Die Gottheiten der Griechen und 
der Römer fucht man hier eben ſo vergeblich, als man 
ſolche bey andern Voͤlkern zu finden glaubt. jede 
Natlon hatte ihre eigene Goͤtter * Es war ein 
7) Eginhärd. in vita CaroliM. a 
) Der vortreffliche Pater Denis aͤußert in feiner Ueber⸗ 
fegung des Oflton die Hoffnung, daß noch Reſte diefee 
> Lieder in deutlichen Bibliotheken verfteckt feyn, und fels 
nen Wunſch, daß folche hervorgezogen werden möchten, 
. Ein Wunfch, dem jeder Freund deurfcher Alterthümer 
willig bepftimmen wird. Auch fommen dieſet Hoffnung 
ddie Nachrichten zu ſtatten, die Morhof von der —— 
ESOpyrache und Poeſte C. VI. gegeben hat. 
9 Tacit. de morib. Germ. C. IV. Ipfe eorum opinio- 
nibus accedo, qui Germaniae populos, nullis alia- 
rum gentium connubiis infedtos, propriam et fin- 


ceram et tantum fui fimilem gentem exſtititle ar- 
bitrantur. 
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Irrthum der Griechen und Roͤmer, wenn ſie ihren 
Jupiter, ihren Mars, ihre Venus, ihren Merkur, 
allenthalben anzutreffen glaubten, wo ſie etwa eine 
geringe Aehnlichkeit der einheimiſchen und fremden 
Goͤttergeſchicht wahrnahmen. Die Nachricht, die 
uns Taeitus von der Religion der Deutſchen aufbe⸗ 
halten hat, ſtimmt ungemein mit demjenigen überein, 
was aus einheimiſchen Nachrichten von der Theologie 
und / dem Gottesdienſte der nordiſchen Völker bekannt 
iſt. Die Deutſchen, fagt er ?), umſchraͤnken ihre 
Boͤtter nicht durch den Zwang der Wände. Auch 
„glauben ſie/ Daß es der Größe himmliſcher Weſen 
„nicht entſpreche, durch irgend eine; menſchliche Ge- 
„ſtalt abgebifder zu werden. . Sie heiligen die Haine 
„und die Wälder, und geben die Namen der Götter 
„dern verborgenen Weſen, das ihnen nur in ehrerbie- 
„thiger Erwägung ſichtbar iſt.“ Zwar ſagt er kurz 
vorher: „Von allen Göttern ehren fie den Merkur 
zam-meiften, , dem fie aud) Menfchenopfer. darzu- 
„bringen fich berechtiger halten... Den Hercules und 
„Mars verföhnen fie durch Opfer von erlaubten Thie— 
„ren. in Theil der Schwaben opfert auch der Iſis.“ 
Doc er erinnert felbft, „daß diefes ‚fremde Heilig- 
„thümer waren, die die Kennzeichen einer von außen 
„bergebrachten Religion an fid) trugen.“ Man fieht 
alſo deutlich, . daß diejerigen unter diefen Nationen, 
die zunaͤchſt an Voͤlker von andern Religionen grenzten, 
die Sitten und den Gottesdienſt ihrer Nachbarn an- 
genommen haben, Dagegen die übrigen, deren Ne- 
ligion nicht mit. fremden Zufäßen untermenge war, 
anders von der Gottheit urtheifeten. Indeſſen waren 
doch auch) diefe legtern nicht freu von der Abgötterey. 
Sie berheten die. Sonne und den Mond eben fowohl an, 

&4 als 
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als ſie den Odin, Tor, Tuiſco, Mannus, Heſo, die 
Frea, Hertha, und viele ähnliche Weſen goͤttlich ver⸗ 
ehrten '°). Die Edda gedenket der aͤlteſten und ober⸗ 
ſten Gottheit unter dem Namen Alfader, d. i. des 

allgemeinen Vaters. Denſelben beſchreibt ſie uns als 
ben mächtigen Herrn, deſſen Einſicht weit ausgebrei ⸗ 
tet iſt, der ewig lebt und herrſchet, der die groͤßern 
und geringern Begebenheiten in der Hoͤhe und in der 
Tiefe anordnet, der Himmel und Erde und alle Be— 
fiße derſelben, ja, was das groͤßte iſt, der den Men- 
ſchen gemacht, und ihm eine Seele gegeben hat, die 
nicht umkommt, wenn gleich der Koͤrper durch die 
Verweſung in Staub, oder durch: Die Flamme in. 
Afche verwandelt wird *). ‚Außen; diefer oberften Gott⸗ 
heit nennt die Edda ned) andere Götter‘). Auch ift 
es nicht zu leugnen, daß die Haine, die Felſen und 
die Quellen angebether wurden, und. daß dieſes fid) big 
auf die Einführung des Chriſtenthums erhalten habe. 
Verſchiedene Eoneilienfchlüffe und die Capitularien 
Carls des großen umterfagten den neubefehrten Deuts 
ſchen dieſe Art des Gortesdienftes. Kine alte ſaͤchſi⸗ 
ſche zu Cambridge aufbehaltene Handſchrift enthält _ 

eine. Berordnung, die unter dem Könige Edgar, be 
. um 959 den Thron beftieg, ‚gegen die Verehrung der 
Bäume und der Steine gemacht wurde. Man finder 
alfo- felbft in. Britannien unter den Abkoͤmmlingen 
der Angelfachfen die Spuren der alten nordifchen und 
— — ). Der Poͤbel mochte * bey 
ſeinem 


io) I. c. C. H. ef. * Conſpeclu⸗ operis: de Diis 
veterum Celtarum Bentiumane feptentrionalium, 
inlſert. antiquit, celt. p. 297 fqq. 

'd) Edda Mythol. 3 

e) S. die —* in der altern Edda — 9. 

f) Keysler hc, 3 12 — 18. | h 
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feinem Gögendienfte wenig denken. Die Weiſeſten 
unter den deutfchen und nordifchen Völkern 
aber harten beffere Begriffe davon. Sie fchei- 

nen Die Gortheie für eine große Weltfeele gehalten zu 
haben, die ſich burch das Ganze und: durch alle Theile 
deffelben ausbreitet.. Eine Meynung, diefaft das ganze 
Alterthum angenommen harte. Bon diefer Weltfeele 
tonnten fie glauben, daß ihre Kraft vorzüglich in den 
größern Welttheilen und den verdienftvollen Menfchen 

wohne ). + Wenn fie alfo die Sonne und den Mond, 

die Wälder und die heiligen Haine verehrten, wenn 
fie die Fluͤſſe und die Steine anberheten, und von dem 
Felſen Drafelfprüche erwarteten: ſo ehrten fie in allen 

dieſen Gefchöpfen eigentlich nur die: Kraft der maͤch⸗ 
tigen Gottheit; wovon fie folche befeelet zu ſeyn 

glaubten *). Und nichts ift bey diefem Neligionse 

foftem leichter, als. die Vergoͤtterung großer $eute. 

Ein Held, ein vortrefflicher Gefeßgeber, ein Urheber 

weifer Sitten und nüßlicher Einrichtungen, ein tapfe» 

rer Vertheidiger des Vaterlandes, ein ftarfer Be⸗ 
fhüßer der Unfchuld und ein Retter der Bebrängten 

kann, bey dem Borzuge feiner Vollkommenheiten, 

einem unvoiffenden Wolfe leicht mehr als ein bloßer 

Menſch zu ſeyn ſcheinen. Und der Gelehrte des 

Volks darf nur einmal fagen, daß in diefen Stiftern 

ber. öffentlichen Gluͤckſeligkeit ein Theil der alles befee- 

lenden Gottheit wohne, fo ift die Vergoͤtterung fertig. 

Diefes war alfo die Religion unferer Vorfahren, die 

C5 ohne 


m) ef. Brucker. hift. phil. erit, L. JL C. IX, $. 10. 
12) Die Edda felbft giebt diefe Urfache an, wenn fie der 
‚Zwerge, d. i. gewiſſer Dämonen gedenket, die in den 
Steinen wohnen. Mythol. L. XX. Eben damit ſtim⸗ 
men die alten nordifchen Sagen überein. Add. Keysleri 

Ant. fept. et celt. p. i3 fgp-etwmfgg. 
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ohne Tempel, ohne Bildſaͤulen der Götter waren ”), 
die Feine Alräre hatten, als die großen Haufen un» 
geheurer Steine, welche in Wäldern oder im freyen 
Felde noch ist in unfern Gegenden angetroffen wer⸗ 
den “*), Die freylich nicht von der: Blindheit des: Heiz 
denthums, aber, doch von manchen. Öräueln frey wa⸗ 
ven, welche ſich in’ den’ Gottesdienſt ‚derjenigen Voͤl— 
fer, Die fonft vorzüglich gefittet hießen, seingefehlichen 
hatten. Aus diefen Grundſaͤtzen laſſen ſich die Weif 
fagungen, die unter den deutſchen und nordiſchen 
Voͤlkern üblich waren"), das Anſehen, worinn auch 
die weißagenden Frauen ftunden ), und bie große 
Gewalt der. weißagenden Prieſter, deren. Ausſpruͤche 
Götterfprüche waren '”), ſehr leicht erklären. Eben 
daraus erlaͤutert ſich auch der Uefprung der Fabeln 
von den Alraunen 8), von. den Zauberern ) und 
Zauberinnen *), von der Verſammlung der Hexen 
anf dem Blocksberge?), von. dem Alp ) und aͤhn⸗ 
licher Maͤhrchen *), die noch bis auf den heutigen 
Tag den Poͤbel unſerer Länder ſchrecken und ergößen. 
Mit eben dieſer Theologie und Geiſterlehre ſtehet die 
— —— Ueber⸗ | 
13) &. die N. 9. angeführte Stelle des Tacitus. 
"rg ©. die Abbildung und Beſchteibung eines: Altars bey 
Albersdorf in Suͤderdithmarſchen in Keysleri Ant. 
celt. p. 43 ſq. et Weſtphalen mon. T. IV. praef. 
15) Tacitus l. c. C. X. BE er | 
„. 16) Taeit. I.c. C. VII. und Keysler L. c. p. 371 ſqq. 
17) Tacit. J. e. C. X. | — 
Ai8) Keysler I. c. P. 456, 461 und 504. | 
29) Keysler 1. cp. 394 fqq. 
:. 20)‘ Keysler l.c. p. 371 fqg. 
21) 1. c. p. 88 fq. 
N 22):1: :c. .P 497. RE 
25) 1. c. p. 490 fq. Vom Eriftallfefen, Augenausfehla: 
>: gen, und Waͤhrwoͤlfen; it. p. 504. von weißen oder 
vielmehr weilen Frauen. —8 
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Ueberzeugung von der Unſterblichkeit der Seele und 
die Lehre von dem guten und böfen Zuſtande der See: 
len nach dem Tode, welche, nad) den einftimmigen 
Zeugniffen ver Edda und der römifchen Schriftfteller, 
bey den cimbrifchen und allen celtifchen Nationen von 
ſo großer Kraft war, in der. genaueften Verbindung. 

Die Lehre vonder ewigen Dauer der Seele ge 
hoͤrte nicht zu den Geheimniffen ihrer Weltweisheit, 
fondern war eine Nationalmennung, die zur Tugend 
und zur Verachtung des Todes aufmuntern follte und 
wirklich aufgemuntert hat. Die Gallier, ſchreibt 
Valerius Marimus **), borgten Geld, unter der 
Bedingung, daß folches nach dem Tode in der Unter 
welt wieder bezahlet werde. Derfelbe Schriftfteller 
lobt die muntere und fühne Weltweisheit der Cim⸗ 
brier und Celtiberier, die in den Schlachten frohlocke⸗ 
ten, wenn fie: am den rühmlichen und begluͤckenden 
Tod dachten, dem fie entgegen giengen. Es unter: 
ſchieden aber die alten deurfchen und nordifchen Völker 
fehr den Zuftand der Guten und der Boͤſen jenfeits 
des Grabes. Denn Seelen aller Rechtfchaffenen 
und Frommen war eine prächtige Wohnung, bie fie 
Gimfe *°) (Himmel) nannten, beftimmt. Die Hel- 
den, welche in Dem Treffen einen edlen Tod gefunden 
‚hatten,‘ durften auf die Gluͤckſeligkeiten des Val 
halla *°) Hoffen, und dafelbft immerwaͤhrenden Spie- 
fen, muntern Kriegesübungen, und frohen Ergöß- 
Tichfeiten der Becher, der Gefellfehaft, und alles 
defien, was ihnen im $eben am liebften gemwefen war, 
entgegen fehen. Den Böfen aber, befonders den 

Meyn⸗ 


24) L.II. C. VI. Add. Bartholin. de cauſſ. contemtae 

a Danis mortis. j 

\ 25)» Bdda :ant.Stroph. LVIII. it: Keysler l..c. p. 122. 
26) Edda Myth. XXXII. et Keysler p. 127 fqqg- 
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Meyneidigen, Ehebrechern und Meuchelmoͤrdern wa⸗ 
ren ſchreckliche Plagen, giftige Fluthen des Fluſſes 
Naſtrand und-nagende Biſſe des Drachen Nidhug⸗ 
ger ?”) zubereitet. Auf alles Gluͤck der Zukunft ſollte 
endlich ein allgemeiner Untergang des Ganzen, der _ 
auch die Götter nicht verfchonte,: und darnach eine 
Erneuerung und Wiederherftellung affer Dinge erfol- 
gen”) Was die cimbrifchen Weifen von dem Laufe 
der Geftirne und der Matur der Körper gewußt a⸗ 
ben, kann man nicht beſtimmen, wenn gleich 
- far den galliſchen Druiden eine Kenntniß diefer 
Sachen zuſchreibt. Ihre Arzeneykunſt ſcheint ges 
ringe und aberglaͤubiſch geweſen zu ſeyn, ob ſie ſich 
gleich derſelben rühmten °°). Ihre Sittenlehre for- 
derte befonders eine eifrige Verehrung der Götter, - 
Vermeidung des Unrechts und der Beleidigung, und 
wo Gefahren drohten, Muth und Tapferfeit. Den 
ftärkften Bervegungsgrund zur Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten fanden ſie in der Vorſtellung von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele und den damit verknuͤpften Belohnun⸗ 
gen und Strafen nach dem Tode. Man findet 
nicht, daß dieſe Verfaſſung der Religion und Sitten 
eine Abaͤnderung erlitten habe, ehe Carl der große 
Hollſtein eroberte, und ſowohl darinn das Chriſten⸗ 
thum pflanzete, als zu deſſelben Eñtſtehen i in Schles« 
wig die Gelegenheit geb, | | 
Aelte⸗ 


Edda ant. — XXXVL. xxxvn. et Keyder 
a'le,p 124. faq. | 
:i29) vid. Edd. var. loc, 
30) De bello Gall. L. VL 
-30). S. Plinius H, N. L. XVI. C.:XLIV. und L. 
XXIV. C. IV. de Vifeo Druid. et Keysler L 
n. 19: cit. * | Be 
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Aelteſte ſchleswigſche und hollſteiniſche 


Staatsverfaſſung. 


Das Herzogthum Schleswig ſcheinet von den 
aͤlteſten Zeiten an der Krone Daͤnnemark unterworfen 
geweſen zu ſeyn. Die großen Oberkoͤnige der Daͤnen, 
welche ihren Sitz zu Lethra oder Leire Hatten, haben 
es theils als eine Provinz des Reichs, unmittelbar 
oder durch Statthalter, theils durch Unterfönigey 
Schagkönige ‚oder Fylkiskonger vegieret, . Aber die 
Liebe zur: Freyheit blieb im. Norden noch immer unges 
kraͤnkt, als ſchon der abſcheulichſte Defpotismus ) 
den Thron der Caͤſarn eingenommen, und die edelſten 
Gefühle der Menſchheit erſtickt hatte. Daͤnnemerke 
Koͤnige herrſchten daher nicht, unumſchraͤnkt. Die 
Leblingsneigung des Volks gieng auf geſellſchaftliche 
vertraute Verbindungen. Eben ſo hatte auch der 
Koͤnig ſtets eine Art von Hof bedieuten um ſich, mit 
denen er in einer genauen Freundſchaft lebte. Dahin 
gehoͤren die Hirdsmen, Geſtir und Huskarlar, denen 
der Staller oder Marſchall vorſtand der aber öfters 
auch vom Hofe entfernet wurde, und eine Provinz 
zu regieren befam, daher man noch ißt in der Pro« 
vinz Eyderſtedt im Schleswigfehen einen Föniglichen: 
Staller findet, Die Hirdsmen waren des Königes 
geheime Raͤthe und oberfte Feldherren. Die Geflie 
famen nur zuweilen nac) Hofe, und plünderten, zum 
Vortheil ihres Herrn, bis zum Juulfeſt, ihrer Koͤ⸗ 
nige Nachbaren. Die Huskarle aber ſorgten fuͤr 
das Hausweſen und die Küche, und: warteten bey 
Hofe auf Ein Hirdsmann wurde zwar von dem 

| J Koͤni⸗ 

) Kaum iſt es noͤthig zu erinnern, daB Defpotismus 

and uneingefhränfte Monarchie unendtich unterſchie⸗ 
den ſind. Nicht immer hat man dieſes eingeſehen. 
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Könige erwählt, allein weil man niemand feine 
Freundfchaft aufbringen kann: fo durfte der König 
feinen zu diefer Würde erheben, ber den übrigen 
mißftel. ‘Der neue Hirdsmann und bie alten, jeder 
Sohn und DBedienter des Königs, und der König 
felbft, verbanden fich Durch feyerliche Schwuͤre zur 
wechfelfeitigen Treue, und gaben fich die bündigften 
Verficherungen, daß einer den andern meber im geben 
noch im Tode verlaffen wolle Bey den Hirdsmän- ; 
nern war diefe Verpflichtung fehr groß... Sie mußten 
nicht nur, wenn ihr Here im Treffen blieb, fich in 
die Feinde ftürzen, und den Tod erwarten, fondern 


waren auch verbunden, das natürliche Ableben des 


Königs mit dem Leben zu büßen, und fich fogar bey 
jedem thörichten Einfall ihres Herrn umbringen zu 
laſſen. Diefe treuen Freunde des Königs empfiengen 
und genoffen für ihre Aufopferung Kleidung, Waffen 
und prächtige Gaftmähler, auf welchen fie, wie im 
Treffen, ihres Königs Lob befangen, und um einen 
Heerd neben dem Könige 'tranfen, oder über bes 
Königs und des Reichs Angelegenheiten ſich berath- 
ſchlagten. Ihre Gewalt über den König aber war 
fo groß, daß fie ihm öfters befohlen, gemiffe will- 
Führlihe Handlungen vorzunehmen, ihn zur Rede 
ſetzten, fih in die kleinſten Hausangelegenheiten 
mifchten, und dem Könige Vermweife gaben. Die 
Provinzen, welche nicht von Schaßfönigen beherr- 
fhet wurden, regierten die Könige durch Voͤgte, 
Jarle oder Statthalter. Aber die Befehle wurden 
weder vom Könige noch) von den Jarlen ohne Vor⸗ 
wiffen und Genehmigung der VBornehmften: gegeben, 
fondern der König mußte zu Bitten, Veberredungen 


. und Gefchenfen feine Zuflucht nehmen, und fich ‚be- 


ftreben, die Vornehmften auf feine Seite zu bringen, 
welche alsdann die Schwärhern Durch ihre Obermacht 
| wierieder 
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wieder zum Gehorſam gegen den Koͤnig vermochten. 
Die mehreſten Befehle giengen auf die Verſamm⸗ 


fung eines Heeres, und wurden, vermoͤge der natuͤr⸗ 


fichen Neigung des Volks zum Kriege, willig ange- 
nommen. Jeder Bauer Fam in diefem Falle ſelbſt, 
oder fehickte feine Söhne und Knechte, die, innerhalb 
der Grenzen: des Reiche, dem Könige ohne 
wie folgten.’ )a>: 
Bey gänzlicher. Ermangelung befonderer Nachrich⸗ 
sen ‘von berälteften Negierungsverfaffung des Herzog: 
thums Schleswig, war es nothwendig, diefe Mach: 
richten von der alten dänifchen Staatsverfaffung vor 
angehen zu laffen. In dem Berhälmiß, worinn 
Schleswig mit dem Königreiche Dännemarf ftand, 
Eonnte es. wohl Feine andere. Verfaſſung haben, 
als diejenige, welche dem letztern eigen war. Wenn 
es auch zuweilen von Unterkoͤnigen regieret wurdes 
fo Eonnten doch diefe, wenigftens fo lange fie ſich nicht 
ganz unabhängig gemacht hatten, feine Gewalt be 
haupten, welche die Gewalt der Oberfönige übertraf. 
Auf diefe Weife mußte auch der Unterförig bey wich⸗ 
tigen Vorfaͤllen die Einwilligung des Volks, wenig- 
ftens der Vornehmſten des Volks, durch Glimpf 
und Güte zu erhalten ſuchen. Und in fo ferne haben 
in.den älteften Zeiten die Häupter der Nation, d. i. 
die fich durch Tapferfeit und Verdienſte am meiften 
ausgezeichnet hatten, einen Antheil an der Kegierung 
des Sandes genommen. | 
Hollſtein, der urfprüngliche Sig der Sachſen, 
hat, or der En Sitte der fächfifchen 
Nati⸗ 
1) S. Herrn Prof. Gebhardi dänifche Geſchichte oder 
zaften Th. der allgemeinen Welthiftorte S. 348. und 
folgend. aus welchen dieſe — der a 
: ‚wegen, bier angeführt find. =). 
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Nation, und ſelbſt nach der Weiſe der alten Deus 
fchen, Freyheit und Unabhängigkeit zu den ebelften 
Gütern des Lebens gerechnet. Und barbarifch, wie 
fie ſonſt waren, haben doch diefe Voͤller darinn das 
gefittete Rom meit übertroffen. Durch eine fo edel 
müchige Denfungsart Eonnten fie die Empfindungen 
von Ehre, Tapferkeit und Freyheit auf die Nach« 
. welt fortpflanzen. Und bey dem Mangel der übri 
gen Aufklärung, war dennoch diefes ein Vorzug, 
wodurch fie ſich, felbjt von den gefitteften Nationen 
des Alterthums, ruͤhmlich unterfchieden. Tacitus ”) 
berichtet von den alten Deutfchen, daß fie zwar Koͤ⸗ 
nige. und Heerfuͤhrer haften, denen aber nur eine 
fehr eingefchränfte Macht jufam, daß aber fonft die 
öffentlichen Angelegenheiten, in den öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen, durch gemeinfchaftlihe Berathfchla« 
gungen der Großen und des ganzen Volks entfchieden 
wurden’). Mit ihm ftimme Wittichind von Corvey 
überein, wenn-er ung die Negierungsverfaffung der 
Sachſen ſchildert, wie fie furz vor Carls des großen 
Eroberung war. Die Oftfachfen, fagt er *), die 
Engern und Weltphälinger hatten drey Fuͤrſten, die 
ſich mit der Gewalt a mußten, in gewiffen 

Bezir⸗ 


2) de morib, ER c. VII. Reges ex nobilitate, 
Duces ex virtute fumunt. Nec Regibus infinita 
aut libera poteftas, et, duces exemplo potius quam 
. imperio praefunt. Ceterum neque animadver- 
tere, neque vincire, neque verberare quidem 
nifi facerdotibus permiffum, non quafi in poe- 
nam, nec ducis iuſſu, fed velut Deo imperantw, ° 
3) l.c. C. XI. De minoribus rebus principes con- 
{ultant, de majeribus onınes. Ita tamen, ut ea quo- 
que, quorum apud plebem arbitrium eft, apud prin- 
cipes pertratentur. 
4) Annal. L. I. in Meibomü S.R. G. T. L. p. sr 
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Bezirken das Heer: zu verſammlen. Wenn ein all- 
gemeiner Krieg bevorftand, wurde ein NHeerführer, 
dem alle gehorchen mußten, durchs Loos erwaͤhlt. 
Nach Endigung des Krieges lebte jederntann zufrie- 
ben mit feiner eigenen Gewalt, deren er fich nad) dem 
Rechte der Billigfeit bediente. Es ift alſo Flar, 
daß die alten Sachfen eigentlich feine Könige. und 
Fürften haften, Die fich einiger willführlichen Macht 
über fie anmaßen durften, Zwar gehotchte man, 
fo‘ fange der Krieg dauerte, den Befehlen des Feld⸗ 
herrn. Und dennoch bedurfte auch derſelbe der prie- 
ſterlichen Huͤlfe und des Vorwandes goͤttlicher Be⸗ 
fehle, wenn er ſtrafen wollte. Im Frieden aber 
war der Name eines Koͤniges oder Fürften mehr ein 
Ehrenname, als eine Benennung, welche das Recht 
der hoͤchſten Gewalt ‚bezeichnete. Auch lieſet man 
bey dem Beda 9), daß die alten Sachſen feine Koͤ⸗ 
nige gehabt haben. Selbſt die ſaͤchſiſchen Koͤnige 
in Britannien werden, nach der richtigen Bemerkung 
eines vortrefflichen brittiſchen Geſchichtſchreibers ey 
richtiger Chieftains als Könige genannt, : Noch zu 
ben Zeiten Carls des großen nimmt man die Ver- 
fammlungen der Häupter und des ganzen Volks der 
Sachen wahr 7). Meuere Schriftfteller *) haben 
ben Albion oder Abbo, einen tapfern Streitgefährten 
des berühmten Witrefinds ; Pie einen Herzog oder 
Gras 
5) Hift. ecel. L. V. C. XI. eit. Gadendam, Hif. iur. 

Cimbr. Diff. proluf. p. 13, not, 24. 
6) — — Era: von England, iſter Theil, 

2 131, 


9) Annal. Reg. Franc. (Seym Reuber) ann. 777 Tot. 
” .gent. fenat. ac populum, 


V Dankwerth Landesbeſchrelbung p. 173 
Hollſt. Geſch. D 
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Grafen von Hollftein ausgegeben. Es ift aber diefes 
eben fo falfch, als wenn man aus dem Wittefind 
einen König oder Herzog machen will. Albion war, 
gleichwie Wittefind, einer der vornehmſten Sachen 
und ein angefehener Heerführer. Sollte ihn irgend 
ein alter Schriftftellee Ducem genannt haben: fü 
würde diefes dennoch nicht durch Herzog, in der 


heutigen Bedeutung des MWorts, zu überfegen 


feyn °). | | | 

In Schleswig ſowohl als in Hollſtein 
feheinen fihon vor den Unruhen, die zwifchen den 
ſuͤdjuͤtiſchen Königen und Carl dem großen vor- 


fielen, und vor der Eroberung Hollfteins, die eben 


diefer Monarch vollbrachte, wenigſtens drey unter- 


fhiedene Stände gewefen zu feyn. Der erfte 


war der Adel. Tapferkeit, Verachtung der Gefab- 
ren, und weife Anführung des Heeres, erwarben ihm 


zuerſt die vorzüglichen Rechte und Freyheiten, die er 


bald auf feine Kinder fortgepflanzt zu haben ſcheint. 


Denn diefe wurden von der Wiege an zum Kampf 
and zu den Waffen erzogen '°), Mach dem: Adel 


i gebuͤhr⸗ 


9) Annal. Reg. Franc. I. c. ann. 785. ©. auch Poeta 
Saxo (beym Leibniz S. R. B.) ann. 785, woſelbſt es 
heißt: 

Tum ubi compererat Witekindum iam memoratum 


Abbonemque fimul, qui de majoribus ejus 
Gentis erat, memores fcelerum latitare fuorum. 


10) Wenn gleich einige behaupten, daß der Adel anfangs 
nur perfönlich geweſen fey, und erft durd) Waldemars I. 
Berfügung angefangen habe, erblich zu werden: fo 
gedenket doc) ſchon Tacitus de morib. Germ. C. XIIL 
eines erblichen Adels der Deutſchen. Bey der uͤbrigen 
merkwuͤrdigen Uebereinſtimmung der Sitten und Ber: 
faſſung unferer Vorfahren mit den Sitten des ganzen 


Deutfchlands, fcheint es alfo, daß man bier Feine Aus⸗ 
nahme 
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gebührte die nächfte-Stelle den Herren der Land⸗ 
güter, die anfangs nur Flein und nicht anfehnlich 
waren. - Diefe Befiger der Aderhöfe nannte man 
Bonden, oder Husbonden. Sie machten die 
erfte Claſſe des Volks aus, in fo ferne daffelbe von 
dem Adel unterfchieden wird. Sie wurden zu Fries 
dens⸗ und Kriegeszeiten als Diener des Vaterlandes 
angeſehen. Sie waren verpflichtet, zum Unterhalt 
des Heeres benzutragen, fich ihre Waffen felbft zu 
halten, und im Kriege ohne Sold zu dienen. Von 
ihnen waren die Pächter Fleiner Heuerftellen und die 
Bewohner geringer Hütten, die man Landbo nann⸗ 
te, unterfchieden. Wenn auch diefe, mwenigftens im 
Nothfall, die Waffen führen durften: fo hatten fie 
dennoch an den öffentlichen Zufammenfünften und 
Berathfehlagungen feinen Theil "). Der niedrigfte 
von allen Ständen war der Stand der Knechte 
und ber Zeibeigenen. Zu den legten gehörten die 
‚ ungflüdlichen $eute, die man nad) der barbarifchen 
Sitte des Landes, wenn fie Schiffbruch gelitten hat- 
ten, ihrer geftrandeten Güter beraubte und dann zu, 
Knechten machte. Die Härte der römifchen Knecht: 
ſchaft ſcheinet diefen freyheitsliebenden Nationen un- 
befannt gewefen zu ſeyn *). Ueber den Stand der 
Knechte erhoben fih die Srepgelaffenen, wenn 

| Da gleich 


- nahme machen dürfe. &. Gadendam Hif. iur. Cimbr. 
- Diff. prol. p. 8. not. 6. Bon dem Urſprunge des 
Worts Adel f. Otto Sperling in not. ad Adam. Brem. 
in Weftphalen. Mon. T. IL p. 640. 
tı) Gadendam |. c. p. 9. | 
12) Lex Saxon. (in Leibn. S.R.B. T.L) €I. 
Adam. Brem. H. E. L.1. C.V. et Otton. Sper- 
ling. not. ad h. 1. apud Weftphalen Mon. T. U. 
.p- 644 fqg. 


— 
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gleich einige derſelben, bey Lebzeiten ihres Herrn, 
noch dienſtpflichtig blieben ”), Von einem eigentli 
chen oder ſtaͤdtiſchen Buͤrgerſtande, von Kaufleuten 
und Handwerkern wußte man in den aͤlteſten Zeiten 
in unſern Gegenden nichts. Daß die Deutſchen keine 
Staͤdte bewohnten, war, nach dem Berichte des 
Tacitus '*), eine ausgemachte Sache, Vielmehr 
bauten ſie ſich einzeln und zerſtreut an, wo ihnen eine 
Quelle, ein freyes Feld, oder eine Waldung zum 
Aufenthalt bequem ſchien. Jedes Haus war von 
einem freyen Platze umgeben. Eben ſo war auch bis 
auf das Zeitalter Carls des großen der Zuſtand un: 
ferer Länder. Zwar haben die Wenden, und unter 
diefen unfere Wagrier, zeitiger als die eigentlichen 
Hollfteiner angefangen, Handlung und Gewerbe zu 
treiben, auch zeitiger Städte erbauet. Aber dod) 
findet man vor gedachten Zeitalter ‚Feine Spur be: 
veftigter Städte in Schleswig und in Hollftein, viel- _ 
mehr bloß einzelne und zerftreute Wohnfige, die kaum 
einmal mit unfern Flecken und — — 
werden Eönnen, 


Aelteſte ſchleswighollſteiniſche Geſetz⸗ 


verfaſſung. 


Was Juſtin von den Scythen ſchreibt *): Das 
Recht lebt in dem Geiſte der Nation, nicht in dem 
Buchſtaben des Geſetzes; das gilt auch von det Ge 
feßverfaffung unferer Vorfahren. Ohne ein gefchries 
benes Geſetz hielten fie eifrig über die Sitten ihrer 
Väter, Carl der größe hatte die Sitten und die un— 


geſchrie⸗ 


13) Adam. Brem.l.c. und Otto Sperling l.c. P 640 ſqq. 
14) l. e. C. XVI. 
15) Juftitia gentis ingeniis culta et, non legibus, 
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geſchriebenen Nechtsregefn der Völker, die er bezwang, 
aufzeichnen laſſen ). Man hat noch eine Samm- 
lung alter fächfifcher Gefege.”), welche für die von 
Carl dem großen veranitaltete gehalten wird, wiewohl 
man es nicht gewiß fagen Fann, ob fie Die ganze caro« 
lingifihe Sammlung, oder nur ein Auszug davon iſt. 
Sie ſcheint zwar die Oft- und Weftphälifihen, und, 
die „Engerfchen Sachſen näher anzugehen °). Aber 
die genaue Uebereinftimmung der Sitten und Rechts⸗ 
gebräuche aller fächfifhen Nationen macht fie auch 
für unſere Sänder intereffant. Den richtigſten Bes 
griff von unferer alten Rechtsverfafjung macht 
man fi) ohne Zweifel, wenn man mit jenen alten, 
Ueberbleibfeln der fächjifchen Gefege, die Refte der 
alten Rechtsgewohnheiten vergleichet, die fich theils 
bis auf unfere Zeiten in ihrer vollen Kraft erhalten ha⸗ 
ben, und theils in fpätern Gefegbüchern und Samm⸗ 
lungen, z. E. im jütifchen Lowbuch und im Sachfen- 
fpiegel, angetroffen werden. Vor allen Dingen aber . 
verdienet bier Die merfiwürdige Uebereinſtimmuntg 
der angelfächfifhen Rechte mit unfern von 
den älteften Zeiten ber üblichen Sitten und 
Rechtsgebräuchen erwogen zu werden *), ” 
Indeſſen bleibt es immer merkwuͤrdig, daß die 
Machrichten, welche uns Tacitus und. andere alte 
Schriftfteller von den Sitten der Deutſchen geben, 
demjenigen genau entfprechen, mas uns jene einhei- 
D 3 mifche 
i) Eginhard in vita Caroli M. 
2) Lex Saxon, in Leibn. S. R. B. T. I. p. 77 fgg. 
Add. Lex Anglor. ib. p. $ı fgq. en 
3) Lex Saxon, cit. C. VII. de dote. \ 


4) efr. Dreyerus, V.C. de genuino ufü iuris Anglo 
Saxon. in explicando iure cimbrico et faxon., 


$. 4. P. 91 ſqq. 
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mifche Ruinen der alten Geſetzkunde gewahr werden 
Iaffen. Ben den Deurfchen, fagt Tacitus, find gute 
Eitten mwirffamer als anderwärts gute Gefeße ?). 
Bey ihnen brachte nicht die Frau dem Marne, fon= 
dern der Mann der Frau das Heyrathsgut zu. Es 
war aber ſolches Fein weiblicher Schmuck, fondern 
ein oh Ochfen, ein aufgezäumtes Pferd, Schild, 
Schwerdt und Spieß. Dagegen befam der Mann 
von der Frau einige Waffen zum Gefchenfe ). 
Der Ehebruch / war bey dem zahlreichen Volke ein 
feltenes Verbrechen, das aber hart beftrafet wurde. 
Eine Ehebrecherinn durfte von dem Manne, mit ab« 
gefchnittenen Haaren, nacfend, in Gegenwart ihree - 
Dermandten, aus dem Haufe getrieben, und mie 
Schlägen durch die ganze Gegend gejaget werden. 
Sobald ihre Unkeuſchheit Fund ward, mar alle Hoff 
nung einer anderweitigen Heyrath verloren, und we⸗ 
ber Schönheit, no) jugend, noch Wermögen fonn- 
ten ihr einen neuen Ehemann erwerben ”), Die 
Zahl der Kinder zu vermindern, oder eines der ge— 
bornen zu tödten, war ihnen ein Gräuel *). Einen 
jeden Deurfchen erbten feine Söhne Teſtamente 
. galten bey ihnen nicht. Waren feine Kinder da: fo 
folgte der nächfte Verwandte, die Brüder, Water 
und Mutterbrüder ). In den Verfammlungen des 
Volks durften Klagen angeftellet werben, befonders 
diejenigen, die auf $eib und Leben giengen. Die 
Strafen fuchte man genau nach dem Verbrechen ein⸗ 
zurichten. Verraͤther und Ueberläufer henfte man an 
Baͤume. Verzagte, Murblofe, und die ſich durch 
Träge 

5) de morib. Germ. C. XIX. 

6) l.c. C. XVIIL 

7). c. C. XIE. 

9) L. c. 9) l.e. C. XX. 
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Träg it befchimpft hatten, wurden in Schlamm 
und Süumpfe geworfen, und mit geflochtenen Reiſern 
bedeckt. Der Unterfchied bezog fid) darauf, daß 
jener Frevel durch die Strafe fund gemacht, diefe 
Schandthaten aber verborgen werden follten. Gerin- - 
gere Verbrechen wurden durch den Verluſt einiger 
Pferde oder einiges. andern Viehes beftrafl. Einen 
Theil der Strafe befam der Staat,, den übrigen ber 
Beleidigte oder deflen Verwandte '°). Einen Todt- 
ſchlag zu büßen ‚, rourde dem ganzen Haufe des Er- 
» fhlagenen eine beftimmte Anzahl von Laſtvieh oder 
andern: Thieren gegeben *). Fremde zu berauben 
und unglücliche durch) Sturm und Schiffbruch ver- 
ſchlagene ober geftrandete Leute um ihre geborgenen 
Güter und fogar um ihre Freyheit zu bringen, mar 
bey ihnen weder fhimpflich noch ftrafbar *). Mic 
diefen Nachrichten ftimmen, mie gefagt, die Reſte 
der alten Sitten, die Gewohnheiten und das Her— 
kommen fehr überein, bie ſich theils bis auf den heu- 
tigen Tag erhalten haben, theils in den älteften Ge— 
fesbüchern der Juͤten und Sachſen anzutreffen find. 
Die Juͤten und die Sachfen ehrten bie Sitten ihrer 
Vaͤter und waren ihren Freunden treu. Allein ſie 
rechneten es ſich nicht zur Suͤnde oder zur Unehre, 
durch Schiffbruch und Stranden verungluͤckte Leute 
zu Knechten zu machen, und ſich ihre Guͤter zuzu— 
eignen. Denn gegen ihre Feinde erlaubten fie ſich 
jede Gewaltthaͤtigkeit. Fremde wurden bey ihnen 
ben Feinden gleich geachtet. Kg durch EL j 

alle 


10) l.c. C. XI. 
u) Lc. C. XXI. 
12) Caefar de B. G. L. VI. C. XI. ſchreibt von ben 
Deutſchen überhaupt: Latrocinia nullam apud eos 
habere infamiam, quae extra fines suiusque civi- 
tatis fiunt. 
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fälle an ihre Küfte verfchlagen wurde, fehien ihnen 
eine Beute zu ſeyn, die der Himmel felbft ihnen zuge» 
führt hatte”). Beyde Völker waren ſtrenge gegen 
die Ehebrecherinnen '*). Beyde hielten fehr auf die 
Erhaltung der Erbguͤter und wollten, daß ein Mann 
fein Erbgut an feinen Fremden verfaufen folle; - 
er es dem nächften Verwandten angetragen hatte ” 
Bende erlaubten die Beleidigung und fogar den Mord 
durch) eine Art der Bezahlung zu büßen, die der Ber 
feidigfe oder feine Freunde befamen '*), Strenger 
waren fie in Anſehung des Diebjtahls, , der, wenn er 
einigermaßen beträchtlich war, mit dem Tode beftraft 
wurde”). Die Unterfcheidung ſcheint fich in der Den- 
fungsare des Volks zu gründen. Der Friegerifche 
Sachſe oder Juͤte glaubte, daß der Zorn und der Vers 
theidigungsteieb Die Häßlichfeit des Todſchlags mildere, 
aber daß nichts in der Welt den uneblen Mann ent— 
ſchuldigen Fönne, der fich durch Diebſtahl entehret *). 
Nichts 
13) Don der alten Harte des Strandrechts, das noch 
fange Zeit, . fehr gemildere unter ung üblich ges 


‚blieben iſt; ſ. . Weftphalen Mon. T.I. p. 1677. Add, 
* Gadendam hift. iur. cimbr. Diff proluf. p.ıo.. 
14) Weftphalen Mon. T. II. praef. p. 73. not. m. 
it. T. IV. p. 1889. 1928 et 2077. 
15) Weftphalen Mon. T. I. p. 2016. not. w. 
16) Weftphalen Mon. T. I. praef. p. 144. not. e, . 
it. T. I. p. 2008. Diefes fo genannte Wergeld bes 
trug mehr, wenn ein adelicher, als wenn ein anderer 
freyer Mann erjcdylagen war. Mach den angelſaͤchſi⸗ 
ſchen Geſetzen war ſogar auf den Kopf des Königs ein 
ſolcher Preis geist, Hume Geſchichte von England 
ıfier Th. ©. 132, 
17) Lex Saxon. l.c. C.IV. et Weftphal. T.IV.p. 1756. 
18) Alſo fcheint dasjenine fich fehr gut erflären zu laſſen, 
was Leibnig' ad legem Saxon. C. IV. not. r für 
ganz widerfinnig hält, 
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Nichts aber iſt in unſerer ganzen Rechtsverfaſſung 
denkwuͤrdiger, als die alte Art der Gerichtsfeyerlic- 
feiten, die, fonft in Deutſchland faſt erlofchen, bey 
“ uns hingegen bis auf diefe Stunde üblich if. . Der 
Ort des- Gerichts und die Berfammlung zur Hand: | 
habung ber Gerechtigkeit, ward vormals, und wird 
noch ist mit einem alten bey den Sueogothiſchen, 
Juͤtiſchen und Sächfifhen Nationen üblichen Worte, 
Ting, Thing oder Ding (Ding und Recht) ger 
nannt *). Defonders hieß bey den Dänen und Juͤ— 
ten der Gerichtsort Ting *°). Es waren aber der- 
gleichen Derter, wie fie nod) ist in Schleswig und. 
Holiftein angetroffen werden, entweder in offenem 
frenen Felde, oder in Wäldern und Hainen, bey den 
Altären der Götter, errichtet aus einem Haufen großer 
Steine, die in einer vierecfigten oder laͤnglichtrunden 
Figur geftellt waren *). Das Volk war von den 
älteften Zeiten her unter den Deutſchen in Centurien, 
und diefe wieder in Decurien eingetheilet *). Der 
Dberfte einer jeden Decurie hieß Tungmann oder 
Tingmann, welcher Name fowohl einen Rechtsver- 
ftändigen, als einen Beyſitzer des Gerichts bedeutet, 
und zugleich zu erfennen giebt, daß die Gerichtsver⸗ 
fammlungen aus zehn Männern von bewährter Recht: 
Feaffenpei beftanden ). Diefer Gebrauch iſt fehr 
alt. Man findet, daß er ſchon in dem fuͤnften Jahr⸗ 
hundert bey den Angelſachſen und auch in unſern Laͤn⸗ 
dern üblich gewefen it ne Gerichte ve ieh 

aͤn⸗ 


19) Keysler ant. ſeptentr. et celt. p. 70 et 78. 
20) Ol. Wormii mon, dan. L. I. C.X. cit. Gadendam 
hift. iur. cimbr, diſſ. proluſ. p. 16.  - , 
21) |. c. 
22) Taeit. lc, C, VI. 
23) Gadendam I. c. p. ı7 fq. 
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Männer ift in der Folge das Gericht der zwoͤlf Män- 
ner entftariden, das fich fowohl in England in dem 
Gerichte der zwölf Geſchwornen, als unter ung in dem 
Gerichte der fogenannten zwölf framen Holften oder 
fihern Holften erhalten hat **). Zu den Feyerlich⸗ 
feiten des Gerichts gehört -befonders ein großer alter 
- verrofteter Degen, ben der Dingvogt ben den Ver: 
‚ fammlungen führet. Derfelbe mochte wohl vor Zei- 
ten die höchfte Gewalt des Volfs bezeichnen. In un« 
fern Tagen mwird er die richterlihe Macht bedeuten 
koͤnnen. Das Zeichen des Kreuzes, was man bis- 
mweilen darauf fiehet, ift wohl erft nach Einführung 
des Chriſtenthums darauf abgebildet worden, woferne 
es wirklich ein Kreuz, und nicht vielmehr der Streit: 
hammer des Odins feyn fol. Die Gerichtspläge, 
welche, wie zuvor bemerfet ift, unter freyem Himmel 
und durch große Steine begrenzet waren, werden heu⸗ 
tiges Tages durch vier zufammengefügte Spieße oder 
Latten geheget. Diefe Einſchließung der Gerichte 
feheine vornehmlic) 'eine fehleunige Enefcheidung der 
Rechtsfachen, ohne Ummege und Verzögerung be- 
zeichnet zu haben. Denn, bey Berluft feines Rechts, 
durfte vor Endigung der Sache Feiner aus den Schran- 
fen weichen **). Indeſſen erheifchte diefes legtere 
auch der Gebrauch des gerichtlichen Zweykampfs, der, 
nach dem Zeugniſſe des Saro ”°), ſchon im fünften 
Jahrhundert, zu den Zeiten des Königs Frotho, eine 
geroöhnliche Art, fein Recht und feine Unfchuld zu be- 
meifen, gemefen ift: Dieſer Gebrauch des Zwey— 
fampfs hat noch) lange nach eingeführtem Chriften- 
| thum 
24) Weftphalen Mon. T. III. praef. p. 63 fq. Hume 
Geſchichte von England ©. 141, | 
25) Gadendam |. c. p. ı8 ſqq. 
26) Au, Dan: L. V. p. 86. edit. Stephan. 


* 


4 


erfter und dunkler Zeitraum. 59 


thum fortgedauert ). Etwa im zehnten Jahrhun⸗ 
dert fieng er an, der Beruͤhrung des gluͤhenden Eiſens 
zu weichen. Auch dieſe barbariſche Sitte iſt in der 
Folge abgeſchaffet worden. Dennoch iſt es bis auf 
den heutigen Tag Rechtens, daß, wer aus den Ding⸗ 
ftöcken weicher, feine Sache verloren bat, oder wenig« 
ftens eine Geldſtrafe für feine Nachläßigfeit erlegen 
muß. « Es ift wahrfcheinlich, daß die Gerichtsörter 
in den älteften Zeiten in jedem Diftrict unveränderlich 
geweſen find, und nur mit Einwilligung des Volks 
anberswohin verleget werden durften. Die Sachfen 
und die Juͤten hielten zu viel auf die Einrichtungen 
ihrer Väter, und ein einmal angeordneter Gerichts- 
platz war ihnen zu ehrwiürdig, als daß fie folchen 
feichtfinnig-hätten verdndern follen ). 


Don der Lebens: ımd Denfungsarf, wie 
auch von einigen alten Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen diefes Zeitraumes, 


Es ift fchon oben bemerfe worden, daft die älteften 
Bewohner Schleswigs und Hollfteins ‚ihrer väterli- 
chen Religion mit großem Eifer anbiengen, und 
dent Prieftern eine mehr als gemeine Ehrerbiethigfeit 
bezeigten. Gleichwie fie überhaupt die Wälder heilig 
bielten: fo ehrten fie befonders den Eichbaum ’). 


In dem Schatten heiliger bemoofter Eichen hielten 


ſie 


27) Herr Domprobſt Dreyer in der Sammlung vermiſch⸗ 
tee Abhandlungen zur Erläuterung der deutſchen Rechte 
und Alterthümer p. 139 fqq. und de genuino ufu iur. 
anglo-faxon. in explicando iure Cimbrico et Sa- 
xon. p. 133 fq. | | 
28) Gadendam ]. e, p. ı8 fqgq. \ 
ı) Keysler ant. feptener. et celt. p. 65 (qq. 
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fie feyerfiche Zufammenkünfte ‚ zur Desatsföligung 
über wichtige Angelegenheiten. . 

Die Grundfäge ihrer Religion, befonders bie 
Verſicherung von den Belohnungen und Strafen nad) 
dem Tode, machten ihre Derträge ficherer, und 
ihre Verheißungen zuverläßiger, als die Zufagen ihrer 
fpätern Nachkommen, durch die bündigften Urkunden 
und durch den Zwang der fertigften Rechtshuͤlfe je⸗ 
mals geworden ſind. 

Eben daher kam die Freude und die Verachtung 
der Gefahren, womit fe: einem ehrenvollen Tode 
entgegen giengen ). 2 

Die Lieder und Gefänge, und eine Art der . 
Muſik, welche alle alte deurfche ”) und nordifche 
Völker *) liebten, waren ohne Zweifel auch der An - 
theil unſerer Vaͤter. 

Ihre Wohnungen und Speifen. waren 
fchlecht und ohne Kunft. Sie liebten den Trunk. 
Zwar hatten fie feinen Wein. Denn fie glaubten, 
er mache weibiſch und kraftlos. Auch in Balhalla 
ſollte, nach ihrer Meynung, nur Odin Wein,‘ die 
übrigen das befte Bier oder Methe trinfen. Dieſes 
waren ihre gewöhnlichen Getränfe ). Zu Trinfges 
fehirren brauchten fie meiftens Hörner, bisweilen auch 


menfehliche Hirnſchalen ). 
ſ f re 


2) Keysler l.c. p. 128. et Bartholin. a caufl. con, 

. tenıtae a Danis mortis. 

3) Tacit. de morib. Germ. C, II. | 

4) Davon zeugen die Skalden, wovon zuvor ati 
gegeben iſt. 

- 5) Keysler Il. c. p. 149, et.224. Tacit. 5 C. XXIII. 
Potui humor ex hordeo aut frumento i in un 
fimilitudinem vini — — 

6) Lc. P. 154. it, 302 - 366. 
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Nach Vollendung eines den Goͤttern gebrachten 
Opfers wurden heilige Gaſtmahle angeſtellet. Bey 
denſelben verzehrte man das Opferfleiſch und leerte 
die geweihten Becher zur Ehre der Goͤtter, der Hel 
den und der verftorbenen Freunde 7). ' ’ 


Die Ehefrauen waren ihren Männern mic um 
begrenzter Liebe zugerhan. Nach dem Tode des 
Mannes endigte ofi die Frau ihr Leben durch 
einen frepmwilligen Tod, in Hoffnung, dadurch an 
den Gluͤckſeligkeiten des. Baldalla Theil zu nehmen ®). 
Aus eben demfelben Bewegungsgrunde hielten es 
auch diejenigen Krieger, die auf dem Schlachtz 
felde dem Tode entkommen waren, für enteh- 
tend, von Alter und Schwachheit zu fierben, und - 
kamen, in Hoffnung einer freudigen Zufunft, der 
Natur zuvor ?). f 
Tacitus befchreibt die Deurfchen als Leute von 
ftarfen Gliedmaßen und von ungewöhnlicher 
Länge '). Gebeine von unglaublicher Größe, die 
in den Todtenhügeln in Schleswig und Hollftein oft 
gefunden find, bezeugen es, daß unter den alten Ein- 
wohnern derfelben Leute von anderthalb bis drittehalb 
Mannslängen geweſen find "'), „ Die Urfachen diefer 
| | | ſelte⸗ 


7) Keysler 1, e. p. 349 fg 
8) L. e. pP: 147: 
9) L. e. p. 144 
10) De morib. Germ. C. IV et XX 
u) Major im bevoͤlkerten Cimbrien p. 75. gedenket eines 
Huͤftknochens, der unter Königs Friederich III Regie— 
tung, in einem Grabe im Föniglichen Gebiethe gefun: 
ben worden, und vier Fuß, weniger £ Zoll lang mar, 
anftart daß dieſer Knochen fonft ı& Fuß oder ı8 Zoll 
in der Länge zu halten pflegt, Wenn man nun dieſen 
. | Kno⸗ 
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feltenen Größe und Stärfe waren wohl, die mäßige 


lLebensart, die fpätere Liebeswerke und daher uner- 


fchöpfte Zeugungsfraft, die gleiche Jugend und der 
gleiche Wuchs der Ehegatten, deren Kraft man an 
den Kindern fehen Fonnte *). 


Ihre Kleidung war ſchlecht, und feheint mei 
fiens in Gewaͤndern von Thierhaͤuten beftanden 
zu haben ”), | : | 


Bey ihren Begrabniffen fahe man Feine Pracht. 
Sie verbrannten Die Leichname. Zur Ehre des 
| Ä Ber- 


Knochen für den vierten Theil der menſchlichen Länge 
annimmt: fo kommt für die ganze Länge des Niefen 
15 Fuß und 10 Zoll. Derfelbe Schriftfteller bemerfet, 
daß unter der Regierung deſſelben Königes mehr ders 
gleichen große Knochen gefunden find, aber daß ſich 
dennod) der König, ein ganzes Niefenfkelet zufammen 
zu bringen, vergebens bemüht habe. Auch hat diefer 
Verfaſſer ein anderes Beyfpiel von einem Knochen, 
den er felbit in einem von ihm geöffneten Grabe, bey 
dem 12 Meile von Kiel gelegenen Kirchdorfe däni- 
fchen Hagen gefunden hat. Es war ein os metacar- 
pi, ein Bein aus der flachen Hand, das 4° Zoll lang 
war, da es doch gewöhnlich nur 47 Zoff zu feyn pflee 
get. Nimmt mar dirfen Knochen für den z3ften Theil 
der ganzen Länge des Menfchen: fo war die Länge 
deſſen, von dem der Knochen war, 9 Fuß, 


12) Tacit. l.c. C. XX. 


13) Von den Kleidungen der Sachſen, Eimbrer und 
Franken f Gregor. Turon. Wittich. Corb. Hel- 
mold. Saxo Gramm. und andere, deren Zeugnifle 

Weſtphalen Mon. ined. T. I. praef. p. ı8 fqq. 

. ‚ anführet, ‚der dafelbft auch ausführlicher von der Klei— 
dung der alten Eimbrer und Sachſen handelt, - aud) 
fonft in diefem Werke verfiyiedene Abbildungen alter 
ſchleswigſcher, hollfteinifcher,, friſiſcher, dithmarfifcher 
und infularifcher Kleidertrachten gegeben hat, _ 


gar” 
— — 
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Verſtorbenen ſtarben zuweilen mit ſeiner Gattinn 
feine Freunde und feine Knechte““). In den Grab⸗ 
bügeln, die in Schleswig und Hollftein häufig anzu⸗ 
treffen, und oft von Liebhabern der Alterthuͤmer ges 
öffnet und durchfuche find *), findet man Urnen, 
Todtenbeine, Afche, Kohlen, Steine, Meffer, Des 
gen, auch wohl eine Art von Münzen *). Diefe 
Grabhügel unterfcheiden fich Durch ihre Geftalt und 
$age von den Altären 7). Sie find theils von 
Sand und Rafen, theils von großen Steinen auf- 
geführet, und enthalten bisweilen nur eine, biswei— 
len auch mehr Urnen“*). Man hat fehon lange an- . 
gemerfer, daß diefe Gräber in den nördlichen Thei- 
fen unferer Laͤnder häufiger. als in den füdlichen ge- 
funden werden *). 


Die Sprache war, mie die Nation, ohne Eultur, 
und der Gebrauch der Buchftaben unfern Vätern 
| lange 


14) Keysler l.c. p.ı46.fgq. . 

15) ©. Majors bevölkertes Timbrien, worinn der Ver 
faſſer, der felbft viele folche Gräber öffnen laffen, aus⸗ 
führfich davon Handelt p. 38 fqg. beſonders p. 42. 
und auf der dazu gehörigen Kupfertafel die Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung des Grabhügele in dem zwey 
Meilen von Kiel gelegenen adelichen Gute Buͤlk, wel⸗ 
chen der Verfaffer 1590 aufgraben laffen, und movon 

ſich auch beym Keysler ad p. 9. und in Weftphalen 
Mon. T. IV. Abbildungen befinden, 

16) Major 1. e. | - | 

ı7) Keysler lc. p. 46 ſqq. imgleihen die Abbildung 
des Altars bey Albersdorf in Dithmarfchen beym 
Keysler ad p. 44. und beym Weftphalen Mon. 
T. WV. 


18) Major 1. c. hat im gebachtem Buͤlker Grabe fünf 
Urnen gefunden. | 


9 Major I. c. p. 39. 
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lange unbekannt. Die Runenſchrift ift unftreitig 
fehr alt. Die Angelfachfen follen fehon im fünften 
Jahrhundert die Buchftaben gefannt haben *°). 


» Den wenigen Beduͤrfniſſen, hatten unſere Vor⸗ 
fahren wenig Kuͤnſte und Gewerbe. Unvollſtaͤndige 
Keyntniſſe von der Hiſtorie, Muſik, Dichtkunſt 
und Sittenlehre machten ihre Wiſſenſchaften aus. 
Eine Art von Leyer, Cyther oder Harfe, ift eines 
ihrer älteften Inſtrumente gemefen *). Auch ſollen 
fie die wollenen Zeuge, die unter dem Namen Freſe | 
betkonnt find, erfunden haben *). 


20) Weftphalen Mon. T. III. praef. p- 60. not, l. 
21) Weitphalen Mon. T. I. praef. p. ııc. 
22) L. e. 
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Erſter Abſchnitt. 





— 


— Von Schleswig. 
| SH: Herzogthum Schleswig, oder, wie es 


vormals genannt wurde, Suͤdjuͤtland, war 

fhor in. den älteften Zeiten den Rönigen 

der Dänen unterthan. Doc) beherrfchten es die ' 
großen lethraiſchen Oberfönige nicht immer unmittel⸗ 
bar, fondern ließen es gefchehen, daß Unterkoͤnige, 
die ihre Oberherrſchaft erkannten, die Regierung über 
daſſelbe führeten. Unter den Oberfönigen, Ragner 
Lodbrok, Sigurd II, Snogoͤyn und Hardefnut I, 
ftieg die Macht diefer füdjutifchen Könige fehr empor, 
und zuleßt fcheinen fie ſich ganz unabhaͤngig gez 
möcht zu haben. Ihre Streitigfeiten mir Kaifer 
Earl dem großen und feinen Nachfolgern haben fie den 
fränfifchen und deutſchen Schriftftellern befannt ge⸗ 
made '), Und von diefen, die, nach der Unmiflen- 
beit ihres Zeitalters, die daͤniſchen Oberfönige nicht 
kannten, find oft die — Regenten Koͤnige 


i) 3. E. Eginhard in vita Caroli M. Annales regum 
Francorum in Reuberi $. R. @. 


804. 


68 Des zweyten Zeitraums I. Abſchnitt. 


der Daͤnen genannt worden, ſo ſehr ſie auch an Macht 
und Unternehmungen bald dieſe uͤbertrafen, bald von 
ihnen uͤbertroffen wurden. 


Der erſte bekannte ſuͤdjuͤtiſche König aus dieſem 
Stamme war Heriold oder Harald , der Vater 
Gorms und Halfdans, die fi) in feine Länder 
theilten. Gorm hinterließ drey Söhne, Siegfried, 
Gottfried und einen ungenannten *). Siegfried 
nahm ſich des berühmten fächfifchen Heerführers Wi- 
tifind an, als feine und feiner Streitgefährten Tapfer- 
keit der Uebermacht und der regelmäßigern Krieges: 
Funft Carls des großen weichen mußte, 


Gottfried, Siegfrieds Bruder, hat ſich durch) 
Much und Einfichten vorzüglic) denfwürdig gemacht. 
Die Siege, meldye Carl der große über die benach- 
barten Sachſen und Wenden erfochten hatte, machten 
ihn aufmerffam. Er griff ‚diejenigen Wenden 
oder Obotriten an, die es mit Carl dem großen hielten, 
plünderte Rorich oder Meflenburg, eine fehr große 
Handelsftadt ohnweit Wismar, führte die Kaufleute 
von da nad) Schleswig, das vorhin Schlieftorp hieß, 
und nur ein Dorf geweſen zu feyn feheint, und machte 
diefen Ort blühend ?). Sein fand gegen jede feind- 
lihe Mache, die, wie die franfifihe, Feine Flotte 


808. hatte, zu fihern: führte er den hoben Wall auf 


von 


2) Das Sefötechtrgie diefer Prinzen hat Herr Prof. 
Gebhardi in der Altern dänifchen Geſchichte p. 378. 
aus den Adtis Sandtorum Io. Bollandi et Godfridi 
Henfchen T. I. M. Febr. p. 398. angführet. Cine 
eigene Sefchleditstarel liefert Herr Etatsrath Langebef, 
S.R.D, T. I. zue Erläuterung der Chronol. aovi 
Anfchariani. 

3) Gebhardi orig. Meclenb. p. 6. — Rer. Wir- 
ceb. T. IL p. 54. 61. 
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von der Dftfee bis an die Eyder, der nachmals unter 
dem Namen des Danawirks fo befannt geworden 
ift ). Eine Art von Beveftigung für ganze Laͤnder, 
die in ältern Zeiten üblicher war als in unfern Tagen, 
und auch bey der Einrichtung der alten Kriegsfunft 
mehr Dienfte thun fonnte, als davon, nad) ber 
neuern Art Kriege zu führen, zu erwarten feyn würde, 
Lange Zeit war er nur Garls des großen heimlicher 
Feind gewefen. Endlich wagte er einen sffentlis 
chen Anfall, griff mit einer Flotte Friesland an, 
verheerte die Inſeln, fehlug dreymal die Faiferlichen 
WVoͤlker, erpreffete hundert Pfund Silber, legte den. 
Sachſen und Obotriten Schagungen auf, und drohte 
dem Kaifer, feine Reſidenz Achen zu zerftören und 


das Reich zu erobern. Aber mitten unter diefen An. . 


fehlägen, und unter des Kaifers Zurüftungen zu einer 
tapfern Gegenwehr, wurde Gottfried auf der Falken: 
jagd von einem feiner Kriegesbedienten meuchelmoͤr⸗ 
derifch getoͤdtet ). | 
Ihm folgte Hemming, fein Bruderfohn, der 
alfe Gorrfriedifche Prinzen von der Thronfolge aus: 
ſchloß. Vielleicht bewog ihn die Furcht einheimifcher 
Unruhen, die er von ihnen erwarten konnte, fic) ſchnell 
von auswärtigen Feinden zu befreyen. Wenigſtens 
eilte er, fi) mit dem Käifer zu vergleichen. Zwölf 
Gevollmäcdhtigte von fränfifcher und eben fo viele von 
ſuͤdjuͤtiſcher Seite, die fi an der Eyder verfammel- 
ten, brachten ven Srieden zum Stande °), dadurd) 
E 3 diefer 


4) Annales reg. Franc. cit. ann. 808. ©, auch Danf- 
werths Landesbeſchreibung p. m — 113. und Herrn 
Hanſens Staatsbeſchreibung von Schleswig p. 110 ſeq. 

9) Annal. cit. ann. 810. it. Olafi Trygwini vita apud 
orf. in Serie p. 405 fegg. | 
«.. 6) Annal, cit. ann. gıı. | 


810, 


Sim 
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diefer Fluß zur Brenze des Reichs verordnet wur· 
de’), Hemming aber ſtarb bald hernach *). 


Nunmehr entſtand ein gefährlicher Erbfolgekrieg 
unter den Prinzen des koͤniglich ſuͤdjuͤtiſchen Hauſes, 
die aus verſchiedenen Linien abſtammeten. Zween 
dieſer Prinzen, die den Widerſtand ihrer maͤchtigern 
Gegner nicht uͤberwaͤltigen konnten, Harald und 
826. rich ſuchten Schutz und Huͤlfe bey dem Rai⸗ 
fer Ludewig dem Frommen. Der Kaifer verwil- 
ligte ihnen alles leicht, fo bald fie nur entſchloſſen wa⸗ 
ren, die Taufe anzunehmen, die fie wirklich empfiengen. 
Er belehnte ſie mit Laͤndereyen in Friesland und in 
Hollſtein, die ihnen zum Unterhalte und zum Waffen⸗ 
platze bey ihren Unternehmungen gegen ihr heidniſches 
Vaterland dienen möchten). Harald *) befam eine 
Graffchaft in Friesland, Rhiuſtri oder Kuftringen, 
den nördlichen Theil der heutigen Graffchaft Olden⸗ 
burg, oder Burjadingen und Jevern. Won ihnen 
ftammte ohne Zweifel die Rheinhildis ab, die Ge— 
mahlin des Grafen Dietrihs, eines Abfommlings 
des berühmten fächfifchen Wittekinds, die aus däni- 
— und frieſiſchem Gebluͤte entſproſſen, — 
ut⸗ 


7) Adam. Brem. H. E. L. I. Cap. XIU. 

9) Olafı Trygwini.vita apud Torfaeum |. c. 

9) Annal. cit. ann, 826. ‚Adam. Brem. H. E. L. I. 
Cap. XV. S. Remberti vita Anfcharii in Lamb. 
+ „origg. Hamb. C. VI. p. m. 54 feq. Add. Langebek 

RD TL p- 439 fq. Gramm.'Schol. ad Meurf. 
‚ col. 118 ſqq. 

Ä —* Verſchiedene Schriftſteller geben dieſem Prinzen den - 
zen Klad, den Saro Grammat. nicht binzus 
feget. Ein Serehum, der daher entftanden, daß man 
diefen Harald mit einem. viel fpätern füdjütländifchen 
Grafen Harald Klack verwirret bat. Grammii Schol, 
ad Meurf. col. 102. not. 2. 


Von Schleswig. m 
Mutter bee Mathildis, Königs Heinrichs bes Vogele 


ftellers Gemahlin war. Ein Umftand, der die Abftam« 
mung und den Urfprung des igfregierenden Oldenbur⸗ 


gifchen Haufes zu erläutern in der Folge gebraucht 
werden wird "). | | 


Es fehlet nicht gänzlid) an Nachrichten von den 


Regierungen der ſuͤdjuͤtiſchen Könige deffelbigen Ger 
ſchlechts in diefem Zeitraum. Es ift ausgemacht, 
daß bey allen den Kriegen, welche fie mit einander über 
die Thronfolge führten, und bey allen innern Unruhen, 
die das Sand vermirrefen, dennoch die Religion der 
Chriſten zuerft im Schleswigfchen, und dann weiter 


in Dännemarf und Schweden befonders durch Huͤlfe 


des Anfchars gepflanzet wordenAft *). Die dänis 
{chen Oberfönige hatten nicht Macht genug, diefen 
innerlichen Kriegen zu wehren, und die Ausbreitung 
des Chriſtenthums zu verhindern. Als aber Gorm 
der alte den lethraifchen Thron beftiegen hatte, 
entſchloß er fih, die Abhängigkeit aller Unterfönige 
von der Krone mwiederherzuftellen, und zugleid) die 
Ausbreitung des Chriftenthums nicht ferner zu ver- 
ftatten. Jenes ift ihm gelungen. Schleswig ward 
wieder eine bänifche Provinz ”). Aber die Religion 
der Chriften vermochte er in feinen Staaten nicht zu 
unterbrücen. Sie hob vielmehr ihr Haupt empor, 
‚und näherte ſich dem Zeitpunkt, in welchen fie ee 

E 4 ſchend 


nu) S. Herrn. Juſtitzraths Schlegel Einleitung zur Ge⸗ 

ſchichte der Könige aus dem oldenburgiſchen Stamme 
S. 3. imgleichen deſſelben Sammlung zur daͤniſchen 
Geſchichte, Oeconomie und Muͤnzwiſſenſchaft, 1. B. 

1i. St. ©. 132, u, | 

12) Chrönologia’ aevi Anfchariani in Langebekii 
Tom. I. S. R. D. 

13) Auctor vitae Olafi--Trygwini- cit. Torfaeo iu 
Serie Reg. Dan. p. 444. [q. — — 


855. 


931. 
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ſchend wurde. - König Gorm ließ ſich zwar nicht be 
wegen, felbft ein Chrift zu werden, aber das Chriſten⸗ 
thum zu dulden, nöthigte ihn eine Macht, der er nicht 
toiderftehen Fonnte. 

Die Bezwingung aller der Fleinen Unterfönige, 
die fich wider ihn aufgelehne hatten, die Eroberung 
alles juͤtiſchen Landes bis an Schleswig, und felbft 
eines großen Theils des wendifchen Gebiethes, gaben 
ihm Muth und Stolz genug, ſich für unuͤberwindlich 
zu halten, und angrenzende $änder anzufallen. In 
Verbindung mit den Wenden fiel’ er in Hollftein ein, 


verwuͤſtete dieſen Wohnfiß der transalbingifchen Sach⸗ 
fen, feßte die Verheerung bis über die Elbe fort, er- 
füllete das ganze Sachfenland mit großem Schreden, 


und fuchte in den dänifchen Landen allenthalben das 
Chriſtenthum auszurotten. Heinrich I, der Vogels 
ſteller, König der Deurfchen, fäumte nicht, feinen 
Verheerungen Einhalt zu thun, befiegte ihn in einer 


‚großen Schlacht, zwang ihn zum Frieden, erweiterte 


die Grenze des Reichs bis an das nachherige Dana⸗ 
wirk, verpflanste eine fächfifche Colonie nad) 


‚Schleswig, legte darinn eine Befaßung, und ver; 


ordnere dafelbft einen Markgrafen, das Reich 


"und die unterdrückte Chriftenheit zu fügen.  Diefer 


Sieg ermunterte den hamburgifchen Erzbifchof. Unni, 


neue Berfuche zur Bekehrung Gorms‘ anzuftellen. 
"Aber fie waren vergeblid), und alles, was man er: 
‚halten konnte, beftand darinn, daß der König auf- 
‚hörte, das Chriftenehum ganz zu zerftören, das gleid)- 


wohl fein jüngerer Sohn Harald, wiewohl noch ohne 


"Taufe, anzunehmen, fi) überreden ließ.  Diefe Ge- 
‚fehichte, ‚welche von. vielen. dänifchen "*) und deuf- 


ſchen 


14) Huitfeld, Torfaͤus, Meurſius, Pontanus, Hoier 
und Holberg. Cypraͤus annal. Epiſc. Slesv. und 
Danf: 
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ſchen ”) Schriftftellern älterer und: neuerer Zeiten er- 
zählt und angenommen wird, ift von einigen neuern 
‚berühmten Gelehrten '*) beftritten und verworfen wor: 
‚den. And dennoch feheinen Die Zeugniffe, worauf fich 
die Erzählung gründet, nad) einer genauen kritiſchen 
Prüfung zuverläßig zu feyn '”). 
= €; Gorm 


Dankwerth in ſeiner Landesbeſchreibung ſtimmen mit 
dieſen uͤberein. 


15) Außer den aͤltern in der Folge anzufuͤhrenden Schrift: 
ftelleen, Conring de finib. imp. Gundling de 
Henrico Aucupe. Mafcov Comment. de Henr. I. 
Puͤtters Reichshiſt. Der Verfajier der Streitigkeiten 
zwiſchen der’ Krone Dännemart und dem — Holl⸗ 
ſtein⸗Gottorp, u. |. f. | 

16) Ioh. Grammii de Henr. Aucup. erde Dan. 
differt. ad Frid. Ott. Menken. in mifcell. Lipf. nov. 
Eben derfelbe in Schol. perpet. ad Meurfii hift. Dan. 
Scheidii demonftr. quod Dania imperio Germ. 

nexu feudali nunguam fuerit fubjedta, im erſten 
Theil der Schriften der Copenhagener Societät der 
MWiffenfihaften. Frick et Mathieflen de fito quod. 
marchionatu Slesvicenfi, Helmft. 1766. 


17) Herr Gebhardi in der dänifchen Sefchichte, der allge 
meinen Weltgeichichte 32ftem Th. S. 397 und folge. 
und Mallet hiftoire de Dannemarc T. J. p. 19. not.a. 
behaupten die Wahrheit der Nachrichten von der Er 
richtung der fchleswigihen Mark. 

Wenn man die Zeugniffe für diefe Begebenheit auf⸗ 
ſucht, fo muß man bekennen, daß unter, den aͤltern 
und gleichzeitigen Schriftftelleen Feiner fie fo ausführs 

lich und. umftändlich erzählet, als. fie von fpätern 

.  . Gchriftftellern vorgetragen ift. Luitprand, (Hift. L. III. 
Cap. 5. in Reuberi $.R. G.) der Verfaſſer des Lebens 

. der Mathildis, Heinrichs I Gemahlin, Cap..ır. (in 
Leibnit.S.R.B. T. 1.) Wittichind von Corvey, An- 

nal. L. IL; (in Meibomii $. R. G. T. I. p. 641.) und 
Diehmar- von. Merfeburg gedenken eines glorreichen 

Feldzuges, den Heinrich I wider die Dänen unternoms 

| men 
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Borm batte von feiner Gemahlin Thyra zween 
Drinzen, Knut und Aarald. jener, der $iebling 
| feines 


men haben fol. Sie berichten, er babe diefe Feinde 
feiner Staaten bezwungen, und zinsbar gemadyt. Aber 
feiner unter ihnen meldet, daß er mit dem Könige Gorm 
gekrieget habe. Bielmehr fchreibt Wittichind von Cors 
vey, Heinrich I habe die Dänen, welche als Seeräuber 
die Friefen angegriffen hatten, überwunden, fie zinsbar 
gemacht und ihren König Nuba genöthiger, fich taufen 
zu laſſen. Mit ihm ſtimmt der von den Zeiten Hein⸗ 
richs I entferntere Siegbert von Gemblours überein, 
nur daß er den gedachten König Chlupia nennet. Ihm 
find, andere beygetreten, oder doch dergeftalt gefolget, 
daß fie den Namen nur wenig anders ausgedrudt, und 
theils Chiupa, (Alberic. Monach. triumfont. in Leib- 
nit. accefl. hift. ad ann, 935.) theils Chnipa (Magn. 
Chron. belg. apud Piftor. T. II. p. m. 76.) geſchrie⸗ 
ben haben. Dirhmar von Merjeburg aber berichtet, 
Heinmnrich habe die Normannen und Danen zum Gebots 
fam gebracht, fie von ihren Irrthuͤmern befreyet, und 
fie und ihren König Enuto das Joch Chrifti tragen ge⸗ 
Iehret. Aus diefen allen ſcheinet zu erhellen, daß die 
angeführten Schriftfteller nicht formohl einen Krieg Hein⸗ 
richs gegen den dänifchen König Gorm, als vielmehr _ 
eine Ueberwältigung eines der Eleinen jütifchen Könige, 
oder eines Anführers der Geeräuber und deſſen Bekeh⸗ 
rung zum Chriftenthum berichte. Der König Enuto, 
von welchem Dithmar von Merfeburg redet, fol, nach 
der Meynung des Torfäus, ein Sohn des Königs Gorm, 
nach dem Urtheil des berühmten Gramm aber eben dee 
Nuba oder Chnuba feyn, defjen andere erwähnen, fo 
daß durch einen Irrthum des Verfaſſers, oder durch 
einen Fehler des Abſchreibets, für Chnupone vielleicht 
Cnutone oder Cnitone gefeget worden. Der ältefte 
Schriftfteller, der die oben angeführte Nachricht am 
ausführlichften vortraͤgt, ift Adam, Stiftsherr zu Bres 
men, (Hift. Eccl. L. I. Cap. XLVII. p. m. 14.) der 
fteylich Hundert Jahre nach Heinrich I lebte, aber die 
Beſchichte aus dem Munde eines verftändigen daͤniſchen 
Biſchofs vernommen haben will. Er befchreibt den * 
gri 
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feines Vaters, der ſchon bey des letztern Lebzeiten 
über einen beträchtlichen Theil der Dänifchen Staaten 
| regier⸗ 


griff des daͤniſchen Koͤnigs Gorm, den Feldzug und den 
Sieg Heinrichs, die Pflanzung der ſaͤchſiſchen Colonie 
und Errichtung der Mark zu Schleswig, ſo wie viele 
ſie oben erzaͤhlet haben. Faſt auf dieſelbe Weiſe reden 
davon Helmold, (L. I. C. 8.) der ſaͤchſiſche Annaliſt, 
(beym. Eckart Mon, med. aevi T.I. ad ann. 931.) 
‚Chronographus Saxo, (ad ann. 931. in Leibnit. accefl. 
hift.) und andere mehr, (4. &, Abbas Stadenf. ad ann. 
921. Hermann Corner. beym Eckart Mon. med: aevi 
T. II.) Allein das ganze Gericht diefes Zeugniffes hat, 
nad) dem Thomas Bartholin, befonders Yo. Gramm 
. (Schol. ad Meurf. col. 135 — 139.) aufzuheben gefucht. 
Der bremifche Domherr, ein Zeuge, der von dem Zeit- 
alter Heinrichs I fo entfernet war, kann, nad) dem Urs 
theil diefer Gelehrten, bey dem allgemeinen Stillſchwei⸗ 
‚gen der ältern und faft gleichzeitigen Autoren, bey an⸗ 
dern ihm uͤberwieſenen Irrungen, und bey der offenba« 
ren Verwirrung des Feldzuges gegen den kleinen Unter: 
koͤnig Nuba mit dee Bezwingung des mächtigen dänis 
fchen Herrfchers Gorm, nicht für glaubwürdig angenoms 
men werden. WBermuthlich hatte Adam von Bremen 
etivas von einem Markgrafen, der vormals die Gren⸗ 
zen des Reichs wider die Dänen zu ſchuͤtzen verordnet 
. war, und von einer daſelbſt befindlichen fächfifchen Co⸗ 
fonie gehöret. Da er nun zu feiner Zeit keine Spur 
. davon fand, mochte er ſich bey dem dänifchen Biſchof, 
dejien er gedenfet, erkundigen, und von diefem, der der 
Geſchichte nicht beifer als er Eundig war, die gemeldete 
falſche Nachricht einziehen. Diefe Gründe find wichtig. 
Dennoch ſcheinen fie nicht hinreichend, die Streitfrage 
völlig zu entſcheiden. Es iſt nicht unmoͤglich, daß ein 
Schriftfteller, der Hundert Jahre nach einer Begebenheit 
lebte, und mit den Gegenden, mworinn fie ſich zutrug, 
mehr als die gleichzeitigen Schriftftellee befannt war, 
Nachrichten gebe, die jene entweder nicht gewußt, oder 
doc) nicht aufgezeichnet haben... Man weis, wie forglos 
die Schriftftellee des mittlern Zeitalters in der Mes 
tihrigung ihrer Erzählungen find, wie verftümmelt und 
vers 
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regierte, ftarb eines gewaltfamen Todes, wie einige 
mennen, von der Hand feines Bruders Harald. 


Der alte König überlebte ihn nicht lange, Und fein 


jüngerer Prinz Harald Blaatand beftieg den 


Thron 


verworren fie dasjenige vortragen, mas nicht nahe vor 
ihren Augen gefchehen ift, wie oft fie befonders in der 
dänifhen Geſchichte die Unterfönige, Seekönige, und 
alle die kleinen Heerführer mit den großen Oberkönigen 
verwechſeln. Aber wenn man auch darauf nicht ſehen 
will, fo fcheint es dennoch, daß ſich das Zeugniß Adams 
von Bremen mit den Nachrichten der gleichzeitigen oder 
älter Schriftſteller fih noch wohl vereinigen laffe. 
Menn von biefen der einzige Wirtichind von Corvey des 
Krieges gedenfet, den Heinrich mit dem kleinen Könige 


Nuba führte, fo reden doch die übrigen angeführten 


Berfafer, und außer diefen noch andere (3. E. Conti- 
nuator Regionis ad ann. 931. beym Piftorius, bey 
eben demfelben Hermann. Contradt. und ad ann. 930 
Marian. Scot. die ‚eines befehrten dänifchen Königs ges 
denken, ohne ihn Nuba zu nennen,) von diefem Feldzus 
ge, als von einer fehr glorreichen Unternehmung. Wie 


kann man aber dem mächtigen Heinrich die Bezwingung 


ſchwacher fireifender Nationen als eine fehr ruhmwuͤr⸗ 


dige Unternehmung anrechnen? Und ift es denn nicht 
möglich, daß außer der Linternehmung, wovon der Mönch 
Mittichind redet, noch eine wichtigere ftatt gefunden habe, 
von welcher die übrigen Schriftiteller zu verftehen find? 


Doch was auf dieje Weife möglich iſt, wird wahrſcheinlich, 
wenn man das Zeugniß eines alten Islaͤndiſchen Schrifte -· 


ftellers (Oddus Monachus Olafı Trygwini vitae au- 
dor, cit. Torfaeo Serie Reg. Dan. L. II. Cap. IL. 
p. 85 fq. et C.XVL p. 444 fq.) in Erwägung ziehet. 
Denn diefer berichtet ung, daß Gorm, der den Nuba 
überwunden, fih alle Eleine juͤtiſche Könige bis an 
Schleswig unterworfen und ben Sachſen viele Schlach» 
ten geliefert habe. Torfaͤus (Trifol. C. IIL p. ı1.) 
bat über diefes die fehr fheindare Vermuthung, daß der 
König Enut, deifen Dithmar von Merfeburg gedentt, 


Knut, Gorms — — 9. Denn es war nichts 


unge⸗ 


[7] der 
— 


EN 
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Thron”). Ein Angriff, den er von Kaifer Otto 


dem großen befürchtete, ſcheint der vornehmſte Be⸗ 


wegungsgrund geweſen zu ſeyn, der auf Veranlaſſung 
ſeiner Mutter Thyra, ihn antrieb, ſein Reich durch 
neue Erbauung oder vielleicht Erweiterung und 
Verſtaͤrkung des großen Walles, der den Namen 


Danawirk erhalten hat, zu befeſtigen. Man er⸗ 


richtete denfelben aus Erde, Stein und Holz, von 
Hollingftede an der Treen bis an das hadebyer Möer 
oder den fehleswiger Seebufen. Er mar fo dauerhaft, 
daß er ſich zum Theil bis auf unfere Zeiten erhalten 


hat *). Was aber auch Kaifer Otto der große für 


Abfichten gegen Dannemarf gehabt haben mag, fo 
verhinderten ihn doc) ainheimiſche Kriege noch zur 
Zeit ſie auszufuͤhren. 

In 


ungewoͤhnliches, daß die Söhne der Könige, bey Lebe— 


zeiten ihrer Väter, wenn fie-etwa eine anfehnliche Statt» 
halterfchaft befleideten, Könige genannte wurden. Und 


diefer Prinz Knut ift wirklich, bey Lebezeiten Gorms, 


König genannt, wirklich von Heinrich 935 überwunden 


und zur Taufe urid zu einer Schakung gezwungen wor⸗ 
den. (&. die von Herrn Prof. Gebhardi in der dänifchen 
Gefhichte S. 399 u. folg. in den Noten © und H ans 
geführten Zeugnilfe). Was endlid die Stiftung der 
fehleswigfhen Mark außer Zweifel fegen kann, das ift 
ihre Aufhebung, die zu Contads II Zeiten vor fich gieng. 
Ein Borfell, davon Adam von Bremen ein näherer 
und nicht fo leicht zu vermwerfender Zeuge ift, und da» 
von unten weitere Nachricht vorfommt. Mod) andere 
Gründe für die fchleswigfche Mark hat Herr Gebhardi, 
dan. Geſch. S. 397 u. folgg. in der Note €. 

18) Gramm, in Schol. ad Meurf. col. ı41. it. Tor- 
faeus Trifol. C. IV. p. 14. et Hift. Norwsg, T.ID. 
p- 278. 


ı9) Torfaei Trifol. p. 17. 20. 37. Add. Eckard de 


- Cafib. monaft. 5. Galli ap. Gramm. p. 147. 


948. 
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In den erſten Jahren der Regierung Harald 
Blaatands lebte Frotho, ein ſuͤdjuͤtiſcher Un⸗ 
terkoͤnig, der die veroͤdeten Kirchen zu Ripen und 
Heidaby oder Schleswig erneuerte, noch eine zu Ar— 
huus erbauete, und Geſandten nach Rom ſchickte, 
welche den Papſt Agapetus bitten ſollten, ihm Bi— 
ſchoͤfe zuzuprdnen. Er ſtarb im Jahr 948 °°). 


‚ Sn eben demfelben unterwarf der Papft die juͤtiſchen 


Kirchen dem hamburgifchen Erzbifchof Adaldagus, 
der für eine jede derfelben einen Biſchof weihete. 
König Harald, der fehon dem Chriſtenthum zugethan, 
obgleich noch nicht getauft war, beförderte diefe Ver— 
fuche der Heidenbefehrer, und der Papft untergab 
952 ganz Juͤtland dem hamburgifchen Erzftifte ”). 


Es ift ausgemaht, daß König Harald Blaa⸗ 
tand mit KRaiſer Otto dem großen Äriege 
geführer habe. Aber die Zeit, Die Urfache und der 
Erfolg find nicht völlig entfchieden. In der That 
feheinen es diejenigen am beften zu £reffen, welche un- 
terfchiedene Friegerifche Unternehmungen zu unterfchie= 
denen Zeiten zwiſchen Otto und Harald ftatt finden 

laſſen. 


20) Torfaeus in Serie p. 429 et Trifol. p. 49. 

21) Gramm Schol. ad Meurf. Col. 153. führet aus dem 
Flodoardo in Chron. ad ann. 948 und Hiſt. Eccl. 
Rem. L. IV: C.-XXXV, aus dem Hugone Flavinia- 
co in chron. virdun. p. 130. und aus defjen Sirmon- 

. do in Concil. Gall. T. II. p. 584. Zeugniffe an, 
- welche beweiſen, daß fchon 948 der hamburgtiche Erz⸗ 
Bifchof Adalgadus auf der Synode zu Ingelheim drey 
- jürländifhe Biſchoͤfe als feine Suffraganeen mit fich 
‚ gehabt habe. Und die Beftätigung, die der erzbiichofks 
chen Kirche zu Hamburg vom Papſt Agapet 952 ers 
theilet ift, vedet fchen von Epifcopis Danorum, welche 
feine andere als diefe fenn konnen. S. diefelbe beym 
Staphorft in der hamb. Kircheng.. 1. B. p- 290 fqq. 
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laſſen. So viel iſt gewiß, daß Koͤnig Harald an der 
Empoͤrung des juͤngern Wichmanns, eines maͤchtigen 
deutſchen Grafen und Bruderſohnes des beruͤhmten 
Herrmann Billings, mit dem er in beſtaͤndigem 
Zwiſt lebte, Theil genommen habe. Als dieſe Ver⸗ 
bindungen Otto den großen bewogen, in die Lande 
des Königs zu ſtreifen, ſahe fi) Harald. von gedad)- 
tem feinem Bundsgenoffen verlaſſen. Nachmals 
führte Wichmann ein neues Heer bis an das Dana= 
wirf, und lud den König zu einem neuen Zuge gegen 
den Kaifer ein.. Aber der König mies ihn 961 ab, 
und erflärte ihm, daß man ihm nicht eher frauen 
fönne, bis er. durch ein unverzeihliches Verbrechen, 
wie etwa die Ermordung eines Herzogs wäre, fich 
alle Hoffnung, jemals mit dem deutſchen Könige aus« 
geföhnt zu werden, benommen hätte. Doch welche 
Unterftüßung Wichmann auch) vom Harald noch hätte 
gen oder. erwarten koͤnnen: fo vereitelte dennoch fein 
Tod, der 964 erfolgte, alle die großen Entwürfe, 
die diefer Fühne und nicht zu ermüdende Kämpfer fich 
zum Nachtheil feines Oheims, oder des Kaifers, oder 
zur Befriedigung feines Chrgeijes gemacht haben 
mochte *). = 

Otto der große mag ben diefen Unternehmun- 
gen bereits einige beträchtliche Vortheile über Die daͤ⸗ 
nifchen Unterthanen erfochten haben, oder er mag ſich 
als ein deutſcher chriftlicher König für den Schuß 
herrn der ganzen Chriftenheit, oder gar, als ein Mad)» 
folger Carls des großen, der den. Thron der Caͤſarn 


im Occident wieder herftellte, für das Oberhaupt aller 


Königreiche des Erdbodens gehalten haben, fo gab 
er dennoch bereits 965 den bifhöflihen Kirchen 


zu 


.a2) Wittichind. Corbei. Annal. L. IH. beym Meibom 
T. L pm. 659 faq. en 6oi. BER 


965, 
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zu Schleswig, Ripen ind Arhus einen Frey⸗ 
heitsbrief, wodurch er fie und ihre Güter und: 
Knechte von aller Schaßung und Gerichtsbarkeit der 
Grafen und Beamten befreyete, und ihnen eine eigen 
ehümliche Gerichtsbarkeit zugeftand ). Der Ton 
der Oberherrfchaft, aus-welchem Otto in der darüber 
ausgeftellten Urkunde redet, ift fein Beweis davon, : 
daß Dännemarf oder aud) nur ganz; Schleswig ihm: 
‚ damals unterwürfig war. Es ift der Canzelenftyl.der 
deutſchen Könige und Kaifer, die fi) zwar als Herrn. 
aller Reiche betrugen, wenn gleich nicht diefe ihre 
Herrfchaft, fondern höchftens ihr Recht, die Chriften« 
heit zu befcehügen und zu vertheidigen, von den übrigen 
Mächten anerfannf wurde, 

Während der Enefernung des Kaifers drangen: 
einige Dätien in die Stadt Schleswig, ers: 
ſchlugen den Eaiferlichen Markgrafen, die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Pflanzbürger, welche Heinrich I dahin gefeßer 
hatte, und einige Öefandte des Kaifers an den König 

Harald. Diefe Gewaltthätigfeit brachte ven Raiſer 
972. auf, der nad) feiner Ruͤckkehr in Sachfen unvermuthet 
bey Schleswig durdy das Danawirk brady, 
und bis Limfiord in Juͤtland, welches er für deſſen 
aͤußerſte Grenze hielt, vordrang. Auf diefem Zuge 
richtete er eine große Berheerung an. Bon Limſiord 
nahm er durch Hineinwerfung eines Spießes Beſitz. 
Eine Begebenheit, wovon der Arm des Meeres ben : 
Namen Otteſund erhalten, und big auf diefe Stun . 
de behauptet hat. Auf feinem Ruͤckzuge fand er bey 
Schleswig den König Harald, der von feiner Flotte . 
ein großes Heer ausfchiffte, und ihm ein Treffen — 
n 


45) Lindenbrog S. R. feptentr. und zwar Privil. Ar- 
chascel. Hamburgenf. N. VIIL> p. m. 131. Add. 
Gramm. Schel. ad Meurf. col. 144 ſqq. et 154. 
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In demſelben erfochten, nad) einem fapfern Kampfe 
bender Heere, die Sachfen den Sieg. ° Bald darauf 
wurde der Friede unter der Bedingung gefchloffen, 
daß König Harald, dem Chriſtenthum in feinen Staa= 
ten freyen Lauf laffen folle Die Vollziehung davon 
zu verfichern, wurde Harald, feine Gemaͤhlinn 
Gunilde und fein noch Eleiner Prinz Sueno ge: 
sauft. Der leßte erhielt von dem Kaifer, der ihn 
aus der Taufe hob, den Namen Suenotto. Die: 
fer Erfolg des Krieges iſt wohl unftreitig wahr ’*). 
Auch ift es fehr glaublih, daß Otto die Marf 
Schleswig wieberhergeftellet habe. Was aber ein al- 
ter Schrififteller *°) noch ferner berichte, daß Harald 
ſich dem Kaifer unterworfen und das Reich von ihm 
als ein Lehn empfangen habe, das ift mehr Schwie- 
rigfeiten unterworfen. Cine einzige verlorne Schlacht 
entfcheidet nicht gleich) das Schickfal der Völker, bis 
zur völligen Unterwuͤrfigkeit. Auch mangelt es an 
Urkunden der Belehnung, imgleichen an Nachrichten 
von Cärimonien und Feyerlichfeiten, welche bey diefer 

Gele: 


24) Wenn Scheid und. andere gleih die Nachricht 
Adams von Bremen H. E. L. IL C. 2. in Zweifel 
ziehen: fo flimmen doc) damit andere und ältere übers 
ein. Ruotgerus, (der zur Zeit Otto I und LI lebte, 
vid. Leibnit. $.R.B. T. I. Praef. der ein Vertrau⸗ 
ter des Bruns, Kaifers Otto des großen Sohnes war, 
und daher von der Sache fehr wohl unterrichtet ſeyn 
fonnte) in vita Brunonis, apud Leibnit. lc. p. 286; 
Wittichind. Corbeienf. Annal. II. 1. c. p. 66 iq 
Dithmarus Merfeburg. L. II. ap; Leibnit. I.c. pı 34% 
Eckchard. iun. Monachus Sangallenfis in cafibus 
mönafterii S. Galli in Alemannia (in Goldafti Ale- 
mannicis) gedenfen des Krieges, den Otto I. mit den 
Dänen führete, zwey bis dreymal. Bon dem jahre des 
Feldzugs f. Hrn. Gebhardi Bin, Geſch. P. 482. Mote Q. 
25) Adam, Brem. l. « - | 


Hollſt. Geſch. | 5 


974 
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Gelegenheit vorgenommen ſeyn müßten. Der Kaifer 
und der König verorbneten den jütifchen Kirchen die 
Bilhöfe von Schleswig, Nipen und Arhus zu Auf 
fehern. Die Stadt Schleswig aber untergab Otto 
dem flavifchen Bifhof Marco zu Oldenburg in Wa⸗ 
grien *). Won der Zeit an fuchte Harald das Hei« 
denehum immer mehr zu zerftöhren, führte viele chrift« 
liche Kirchen auf, und ließ auch in den ausgehauenen 
füdjüeifchen Waldungen neue Dörfer von fächfifchen 
Ehriften anbauen. | 

Die Ruhe, die auf diefe Weife miederhergeftellet 
war, dauerte nicht lange. Otto des großen Sohn, 
Otto der zweyte, hatte faum den väterlichen Thron 
beftiegen, als er in einen Krieg mit dem Könige 
der Dänen verwicdelt wurde. Hezilo, Herzog von 
Bayern, des Kaifers Vetter, empörte fi), und be« 
unrubigte feinen Oheim zwey Jahre hindurch. Koͤ⸗ 
nig Harald, der vielleicht immer die Nachbarſchaft 
der maͤchtigen Sachſen mit eiferſuͤchtigem Auge an⸗ 
ſahe, verband ſich mit dem bayerſchen Herzoge und 
verwuͤſtete zu deſſen Vortheil Sachſen 7). Der 
Kaiſer ruͤckte gleichfalls in Sachſen ein, drang bis an 
das Dannawirk vor, ſtuͤrmte daſſelbe, hielt ein vier und 
zwanzig ſtuͤndiges Treffen aus, ſahe ſich endlich) genöthi« 
get, feine Schiffe zu fuchen, warf einen vergoldeten bis 
an das Heft blutigen Spieß ins Meer, drohete eine bal- 
dige Ruͤckkehr und neuen Angriff, und gieng zur See 
nad) Hollftein, um dafelbft zu überwintern... Im 
naͤchſten Frühling brachte er aus Sranfen, Friesland, 
aus den wendifchen und allen fächfifchen fanden, und 


beſonders auch aus Hollftein ein anfehnliches Heer zu⸗ 


fammen. Hakon, Statthalter von Normegen, gieng, 
dem 


36) Helmold. Chronic. Slav. L. I. C. XH. p. m. 34. 
27) Torfaei Hift. Norwag. T. IL p. ati. 
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dem Könige zu helfen, mit dem normwegifchen Heere 
nad) Schleswig. Der König felbft führte feine Trup⸗ 
pen zur See bis an die Eyder, und trug dem Hafon 
auf, das Dannawirk zu vertheidigen, das der Kaifer 
bald zu belagern anfieng, als er mit ſeinen Krieges- 
völfern vor dem Eingang deffelben, dem fo genannten 
Wieglesdor oder Heggedor, erfchien. Hakon ver—⸗ 
theidigte die Verſchanzung fo nachdrücklich, daß die. 
DBelagerer mit großem Verluſt abziehen mußten, und 
der Kaifer genöthige war, fein Heer wieder einzu⸗ 
fhiffen. Herzog Bernhard von Sachſen, Hermann 
Billings ältefter Sohn, und Graf Heinrich) von 
Stade, des befannten Schriftftellers Dithmars, 
Bifhofs von Merfeburg, Großvater, munterten ben 
Kaifer zu einem neuen Angriff auf **). Den beften 
Anfchlag aber foll Dlaus a. ‚, ber nachmals 
a 


| fo 
28) Dithmar. Merfeb. apud Leibnit. S. R.B. T. I. 
p- 342. Imperator - - - Danos fibi rebelles petens 


ad Sleswigk properavit. Ibi etiam hoftes fuos 
foveam, quae ad defenfionem patriae parata eft, 
ad portam quae Wieglesdor (Heggedor) (vulgo 
Egdora vel Eidora, nempe Dor eft porta, Hegge, 
Haye faepes fpinarum. Hinc tandem et Aumen 
 Eidora’ nömen accepit, quod hodieque retinet) 
vocatur, armis praeoccupare videns, confilio Bern- 
hardi Ducis, et avi meimet, Henrici Comitis, 
omnes has munitiones, viriliter exfuperat. - - - 
Urbem unam in his finibus Caefar aedificans prae- 
fidio firmat. - - - Teemporibus his ego natus fum 
VII Cal. Augufti, menfe Julio, anno vero do- 
minicae incarnationis DCCCCLXXVI Lambert 
von Afchaffenburg feßt, mit vielen andern Schrift⸗ 
ſtellern, diefen Feldzug in. 972, der fächfifche Annalift 
in 975. Beyde find alfo nicht fehr unterfchieden. 
Und Dithmars Geburtsjahr 976 bezieht fich vielleicht 
näher auf die von dem Kaifer erbaute Stadt, als auf 
. ben vorhergehenden Feldzug. 


975 


181-986. 
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fo beruͤhmte norwegiſche König, gegeben haben. 
Diefer, der, mit einer Fleinen Räuberflotte feinen 
Schwiegervater, den rügifchen Sehnsfönig Burislef, 
befuchte, rieth, durch angezündete Theer» und: Peche 
tonnen, die mit Reifern angefüllet waren, das Holz 
werf des Wales in Brand zu ſtecken, und alsdann 
die Befagung zu vertreiben. Der Vorſchlag wurde 
gebillige und gluͤcklich ausgeführet. Heinrich führte 
feine Truppen zur See um die Mündung der Schley 
und drang tiefer in Juͤtland ein König Harald 
gieng ihm mit der ganzen daͤniſchen Macht entgegen. - 
$ange war das Kriegesglück zweifelhaft und unentfchie- . 
den. Endlich fiegte der Kaiſer. Harald flohe nad) ver 
Inſul Marſey im Limfiord. Don da aus wurden 
die Unterhandlungen durch Gefandten betrieben, bie 
endlich dahin ausfchlugen, daß auf derfelben Inſul 
der Kaifer und der König zufammen famen und Frie⸗ 
den fühlofien *) | 
— des Aufenthalts des Kaiſers in Italien 
verließ Sueno oder Suenotto, Haralds Sohn, das 
Chriſtenthum, auf welches er in ſeiner Jugend getauft 
war, ergriff die Waffen wider ſeinen Vater, und 


brachte alle Heidniſchgeſinnte zu ſeinem Vortheil auf. 


Der alte Koͤnig fand endlich ſeinen Tod in dieſen 
Unruhen ?°), Sueno begnuͤgte ſich nicht das ganze 
Lande, rings um Schleswig ber, zu verwuͤſten ), 

Ä und 


29) Von diefen Zügen ſcheint Toorfaeus Hift. Norw. 
T. 1. p. 281 fgq. et 336. nad) den Erzählungen der 
Islaͤnder und glaubwuͤrdigſten Schriftfteller am zuver⸗ 
laͤßigſten und ordentlichften gefchrieben zu haben. | 

30) Meurf. hift. Dan. L. IIL et Gramm, in Schol. paflim. 

31) Eckhard, damaliger Bifhof zu Schleswig, flohe, 
nad) der Berwüftung feiner Didces, nach Hildesheim. 
Vita S. Berwardi C. 20.44. cit. Mafcov. Comment. _ 
de Ottone II. p. 75. not. - - Ä 


und die Stadt, die der Kaifer kurz vorher befeftige 
a ‚ zu erobern, fonbern er verheerte aud) das fand 
der Sachen, fo daß der Herzog Bernhard, der auf 
em Wege nad) Verona war, wieder zurückfehren 
mußte”), Diefe Unternchmung erwedte dem Kai- 
fer mehr Feinde. Die flavifchen Nationen, hiedurd) 
angefrifcht, griffen zu den Waffen, und die Empö- 
zung, die Daraus entftand, konnte nicht eher als unter 991- 995. 
Otto III gedaͤmpfet werden ?). Wenn gleich ein 
Freyheitsbrief, den dieſer Kaifer der hamburgifchen 
Erzkirche ſchon 988 erteilte, Ausdrücke enehält, die 
eine Oberherrfchaft, wenigſtens über einen Theil der 
dänifchen Staaten zu beweiſen fcheinen ): foift doch 
dieſer Canzeleyſtyl der deutſchen Kaifer ein eben fo 
unficherer Grund davon, als der ähnliche gebierherifche 
Ton, aus dem, wie zuvor bemerfet worden, fihon 
Otto I geredet hat. Gewiß aber ift der Einbruch 
‚des Kaifers Otto II in Dännemarf, und der Sieg, 
‚ben er über ein dänifches Heer erfochte 3), nachdem 
Herzog Bernhard und andere Feldherren des Kaiſers, 
. die Mormänner, die an verfchiedenen Orten in 
’ Deutfchland einfielen, zwar gefchlagen, aber nicht 
bezwungen hatten. König Sueno Tiugiustäg ber 
zeute furz vor feinem Ende feine Verachtung des 1014, 
Lyriſtenthums und empfahl daſſelbe ſeinem Thron⸗ 
folger *). 
Die erfte in Anſehung des Herzogthums Cchles- 
wig denkwuͤrdige Begebenheit, deren nach dem’ Tode 
53 dieſes 


32) Dithmarus Merſeb. I. c. p. 347. 

33) Mafcov. Comment. de Ottone Il. $. xL. p. 75. ef 
de Ottone III $. XVIE ſqq. p. 84 fqg. 

34) ©. Lindenbrog. S. R.S. p. m. 134. 

35) Adam. Brem. H. E. L. II. Cap. XXX. 

36) Gebhardi dan, Geſchichte S. 424. Not, f. 


1027. 


1035. 


1036, 
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diefes Königs in der-Gefchichte gedacht wird, ift die 
Aufhebung der fchleswigfchen Mark. Knut der 
große, König von Dännemarf, Norwegen und 
England, hatte bey der Krönung Kaifers Conrads I 
zu Rom mit demfelben eine vertraute Sreundfchaft 
geftiftet. Davon war der hamburgifche Erzbifhof 
Umwanus der Urheber 7), Nachmals gelung es 
dem Könige, ſich mit dem Kaifer noch) enger zu ver: 
binden. Es fam ein Vergleich zum Stande, ver- 
möge deſſen der König feine Tochter Gunilde dem 
Sohne des Kaifers Heinrich), nachmaligem dritten 
Kaifer diefes Namens, zur Gemahlinn zu geben ver⸗ 
ſprach; dagegen aber der Kaifer ihm die Stadt 
Schleswig und die Mark jenfeits der Eyder in die» 
fem Freundfchaftsbündniffe abtrat ?°), Die Derz 
maͤhlung gieng, wiewohl erft nach des Königs Tode - ° 
vor ſich. Dies bezeugen gleichzeitige Schriftfteller ?°), 
und ift nie geleugnet worden. Aber die Aufhebung 
der Marf haben eben diejenigen beftritten, welche ihre 
Errichtung leugnen. Dennoch) feheinen die Zeugniffe 
für die legtere weit wenigern Schwierigkeiten unter- 
worfen zu ſeyn, als diejenigen, die für die erftere an- - 
geführer werden ”) Was es aber mit der ſchles⸗ 
| wig⸗ 
37) Knut war dem — Rudolf von Buraund 
bey des Kaifers Krönung zu Rom gegenwärtig. Bey—⸗ 
de Könige führten den Kaifer zwiſchen ſich zurück nach _ 
dem Pallaft. Von den Vortheilen, welche den Unter⸗ 
tbanen des Königs dadurch zu Theil wurden, zeuget 
ein Schreiben, das er nach England abgehen 4 und 
"das beym Wilh. Malmesbur.. anzutreffen ift. ©. Ma- 
fcov. de Conrado II. $. IV. not. 16. p. 170. 
3%) Adam. Brem. H. E. L. II. C. XXXIX. 
39) Wippo de vita Chunradi Salici, beym Piftorius 
p- 446. cfr. Mafcov. 1. c. p. 185. 
40) Der Umftand, daß nicht der gleichzeitige Wippo, 
fondern der fpäterg Adam von Bremen, und. einige 
andere, 
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wigſchen Mark auch für eine Bewandniß gehabt 
haben mag, ſo war der Zuwachs, den die deutſchen 
—— dem Reiche — verſchefften, ſo an⸗ 


ſehn⸗ 


anbere, welche dieſen augenſcheinlich ausgeſchrieben ha⸗ 
ben, die Aufhebung der Mark berichtet, hat einige bes 
ruͤhmte dänifche und andere Gelehrte bewogen, Die 
Zeugniffe zu verwerfen. Wenn ja eine Aufhebung der 
Marf vor fich gegangen ift, fo foll doch diefe, nach ihrer 
Meynung, bloß von der bollfteinischen Mark zu ver 
ſtehen feyn, die, wie fie glauben, damals noch an der 
Eyder befindlih war. (&. Gramm, 1. c. Col. 184.) 


Allein wenn man bedenket, dag Adam von Bremen 


ber:its im Jahr 1076 Sanonicus zu Bremen, und alfe 
von der Zeit, darinn er die Aufhebung der fchleswig- 
fhen Mark feger, nicht fehr, und hoͤchſtens 40 jahre 
entferne war; wenn man ferner die Zuverficht errodge, 
mit welcher er eine Begebenheit öffentlich behauptet, 
die noch damals, wenn fie erdichtet geweſen wäre, von 
vielen, die ſich der vorigen Zeiten erinnern Eonnten, 
hätte wwiderleget werden fönnen; wenn man endlich bes 
merfet, daß er aus den Nachrichten, die ihm der König 
Sueno Eſtrithſon, ein Schweiterfohn Knuts des großen, 
Hab, und vielleicht dadurch aus den dänifhen Archiven 
fhöpfte: fo wird man fein Zeugniß fo leicht nicht vers 
werfen koͤnnen. Es kommt noch hinzu, daß man ſich 
in nicht geringe Schwierigkeiten verroicelt, wenn man 
die Aufhebung der Mark von einer Hollfteinifchen Mark 
an der Eyder erfläree. Denn gefebt, daß außer dem 
Grafen, den die Kaifer anfangs zu Hamburg verordnes 
ten, jemals ein befonderer Markgraf nahe an der Eyder 
gewefen fey, fo ift dennoch damit nicht ausgemacht, 
daß. diefe Mark, bis auf die Zeit fortgedauert habe, da 
Hollſtein von den Herzogen zu Sachfen aus dem billins 
gifhen Stamme regieret wurde. Und wenn man auch 
biefes zugeben und annehmen mollte, daß durch den 
Vergleich des Kaifers und des Königs diefe Mark auf: 
gehohen wäre, welchen Vortheil hätte denn der König 
der Dänen davon gehabt? Gewiß feinen, woferne ihm 


— etwa ’a zugleich Hollſtein mit abgetreten — = 
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ſehnlich nicht, daß fie ftolz darauf zu feyn, Urfache 
ften. Wenn fich bderfelbe jemals bis jenfeits bes 
annamirfs erſtreckt hat: fo ift er zuverläßig von den 
Königen der Dänen, deren Macht zwar bisweilen 
von auswärtigen Feinden litte, aber’nie ganz zernich⸗ 
tet wurde, ſehr bald wieder auf feine vorige Grenze 
berabgefeger worden. Und der Fleine Strich Landes 
zwifchen der Eyder und der Schley, ift fo wenig er- 
beblich, daß ihn manche deutſche Schrifefteller leicht 
mit Stillſchweigen übergehen fonnten, ohne daß man 
aus ihrem Stillſchweigen Gründe wider Die ganze 
Begebenheit herzunehmen berechtiget wäre, 


Unter allen bisher genannten Königen, und noch 
ferner unter Haardeknut, Magnus, Sueno 
Eſtrithſon, und Harald Suendfon findet man 
Feine befondere fehleswigifche Regenten. Vielmehr 
beherrfihten fie das itzige Herzogthum Schleswig, als 
eine Provinz des Königreichs Daͤnnemark. Als aber 
durch den König Sueno Eftrithfon fic) der Fönigliche 
Stamm in mehrere Zweige ausbreifete, fiengen die 
dänifchen Monarchen an, das Herzogthum Schles; 
wig einem Prinzen bes föniglichen Haufes zur 
befondern Regierung, als eine Art eines Lebens, 


zu überlaffen. i | 
Ä Nah 


folches Meurfius behauptet. (Hift. Dan. L. IIL) Das 
aber kann unmoͤglich gefchehen feyn. Denn Hollſtein 
wurde fchon feit Otto des großen Zeiten von den Fürs 
fien des Billingifhen Stammes beherrfher. Ihnen 
konnte es von dem Kaiſer fo fchlechterdings nicht ge⸗ 
nommen werden. Und fie haben es, nach Ausfage 
der Geſchichte, durch den ganzen Zeittaum dev fräntis 
fehen Kaiſer, und fo lange behalten, bis ihr Gefchlecht 
etlofhen, da denn Lothar II den Grafen Adolf I von 
Schaumburg damit beichnte. 
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Nach dem Tode des älteften der Söhne bes Koͤ⸗ 
nigs Suend Eftrithfon, beftieg der zwente Knut, 


der nachmals den Beynamen des heiligen erhielt, 


den Thron, Er ernannte feinen Bruder Dlav 
zwar zum Herzog von Schleswig *), fandte ihn 
aber bald, da er ihn einer Untreue wegen in Verdacht 
hatte, gefangen nach Flandern. Der König wurde 
von Aufruͤhrern, welche feine Bedruͤckungen mißver⸗ 
gnügt gemacht hatten, zu Dbenfee erfchlagen. Und 
. die Sütländer gaben Olaven, den fie.aus der Gefan⸗ 

genſchaft befreyten, befonders darum die Krone, weil 
fie glaubten, daß er, weniger als einer der andern 


Brüder, des Königs Tod zu rächen geneige ſeyn 


würde *). 
Das Herzogehum Schleswig war alfo wieder 


eine bloße Provinz des dänifchen Reichs. Olav 


regierte etwa acht Jahre. Seine Herrfchaft ift durch 
feine merfwürdige That, fondern bloß durd) bie 
Theurung und Hungersnoth ausgezeichnet, die unter 
feiner Regierung das Sand drücten. Dies allges 
‚meine Elend, das ihm den Beynamen Hunger erwor⸗ 
ben hat, mar auch die Urfache des tiefen Grams, 
der feine Tage endigte *). 

Ihm folgte fein Bruder Erich Eyngod *), 

d. i. der Gute. Der Gegen und der Ueberfluß ka— 
men mit ihm. Er bezwang einen Theil der Wen« 
den, der ſich unabhängig gemacht und die dänifchen 
Schiffe geplündert und — hatte. Bis 
5 auf 


41) Saxo Gramm. L. 12. p. 217 fq. (Edit. Steph.) 
42) Saxo L. c. p. 220 fq. et Lib. 13. p. 222. 
43) Saxo l.c. p. 223 fq. J 5 
44) Saxo l.c. p. 224. Gramm, Schol. ad Meurſ. col.- 
231. Schol. e, | ’ 


1095, 


1104. 
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auf feine Zeit waren alle nordifche Länder und alſo 
auch das Herzogtum Schleswig der geiftlichen Ges 
richtsbarfeit der Hamburgifchen oder bremifchen Erz» 
bifchöfe unterworfen gemwefen. Die Vermeſſenheit 
diefer Prälaten hatte ſchon oft die Majeftät der däni« 
fhen Könige durch trogige Befehle und fogar durch 
Bannfprüche beleidig. Sie fonnten diefes unge 
ftrafter thun, da fie, als Vorſteher deurfcher Kirchen, 
unter dem Schuß der deutſchen Kaifer ſtunden. 
$iemar, damaliger Erzbifchof, hatte fi) mit dem 
Könige verunmilliget, und fprad) den Bann über ihn 
aus. Diefer kuͤhne Schritt gereichte zum Nachtheil 
des hamburgifchen Erzftifts. Der König ruhte nicht, 
bis er es von dem Papft erhielt, daß der bifchöfliche 
Sitz zu Lunden in Schonen zum Erzbisthum er- 
hoben wurde. , Afver, erfter Erzbifhof zu Lunden, 
erhielt das Pallium vom Papft Pafchal II im Jahre 
1104 . Bon diefer Zeit an war auch das Stift 
Schleswig dem lundenſchen Erzftift unterworfen, und 
unabhängig von den hamburgiſchen Metropolita- 
nen *). König Erich herrfchre nicht lange. Ein 
Mord, den er, vermuthlich vom Weine beraufcht, 


an einigen feiner Kriegesbedienten begangen hatte, 


beunrubigte fein Gemwiffen *°). Nach der Denfungs- 
FREE | art 


45) Saxo I: e. p.225 fg. Granm, l. c. col. 226. fg. - - 
S. aud) die Col. 232. aus dem Chron. Archiep. Ni- 
colai angeführten Worte, moraus zu erfehen, daß 
das Pallium zıag uͤberſandt worden. 

45) Saxo 1. c. p. 226. erzählt, der König habe dieſen 
Mord in einer Raſerey begangen, worinn ihn ein ges 
ſchickter Saitenfpieler fegte. Aber Voflius de Cantu 
pöem. et virtute Rythmi macht die richtige Anmers 
fung, daß fo große Kunſt der Mufif von einer damals 
noch uncultivirten Nation nicht erwartet werden könne, 
und daß Saxo dies Geſchichtchen, feiner . 

an 


ach, 


m 


Bon Schleswig. : ' 9 
art feines Zeitalters hielt er einen Zug nach dem heili- 
gen Sande für das einzige, wodurch er feine Sünde 
büßen koͤnnte. Er trat die Reife wirflich dahin an, 
kam nad) Conftantinopel zu dem griechifchen Kaifer 
Alerius Comnenus, gieng von da nad) Cypern, und 
fand fein Grab auf diefer Inſel, auf der die Luft den 
Ausländern immer gefährlich gemefen iſt. Won fei- 
ner Gemahlinn Botilde *), die nad) einigen eine En- 
felinn des berühmten Gottſchalks, Zürften der Slaven 
und Beherrſcher unfers Wagriens geweſen ſeyn fol, 
hatte er den Prinzen Knut (award), fonft aber zween 
uneheliche Söhne, Harald und Erih. Für die Er- 
ziehung des erftern hatte der König vorzüglich Sorge 
getragen, und folhe dem Sfialm Huide, einem 
Manne von Anſehen, Einficht und Verdienften, auf- 
getragen ). Es währte bis ins zweyte Jahr, ebe 
fein Tod in Dännemarf bekannt wurde *). | 


Regierungsform und Staatsverfafjung 
| des Herzogthums Schleswig. 


Das Herzogthum Schleswig, denjenigen Theil 
ausgenommen, der durch die Eroberung der deutfchen 
Kaifer und Könige eine Zeitlang zum deutfchen Reiche 
gehörte, war, während dieſes Zeitraums, anfänglich 
eine Art des Sehens, welches die ſuͤdjuͤtiſchen Unter- 
fönige, unter dem Scyuge der großen en 

| | er⸗ 


nach, ſein Werk auszuſchmuͤcken, aus den aͤltern Zei⸗ 
ten in die ſeinige uͤbergetragen habe. Gramm, Schol. 
ad Meurf. col. 228. Schol. e. | 

ar) Von der Abftammung derfelben ift Gramm, Schol. 
ad Meurf. Col. 229 fq, nachzuſehen. — 

48) Saxo Gramm. 1. ci p. 227. 

49) Saxo l.c. et Gramm; 1. c. col. 231. Schel: 5. 
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Dberfönige beherrfchten. Es feheint damals erblich 
gewefen,zu ſeyn. Wenigftens haben die Prinzen von 
verſchiedenen Linien über das Erbrecht, welches jeder 
berfelben ſich anmaßete, blutige Kriege geführet ). 
Die Unabhängigfeit von der Krone Dännemarf, wel- 
he einige Prinzen des fübjürifchen Haufes, durch 
Muth und Zeitläufte begünftiget, zu behaupten an« 
fiengen, wurde durd) Gorm den aften wieder zernich⸗ 
get. Und wenn gleich zu feines Sohnes, Harald 
Blaatands Zeiten noch des füdjurifchen Unterföniges 
Frotho gedacht wird, fo hat doch nachmals diefe Re— 
gierung ganz aufgehöret, und Schleswig ift-als eine 
dänifche Provinz von den Königen Dännemarfs bes 
herrfchet worden. Knut der heilige, ein Sohn des 
Königs Suend Eftrithfon, hat feinem Bruder Olav, 
der nach) ihm König wurde, Schleswig als eine Ark 
des Sehens gegeben. Unter welchen Bedingungen 
aber weis man nicht. Der erfte Grundbegriff eines 
Sehens leget dem Vaſallen die Treue auf, die er ſei— 
nem $ehnsheren zu leiften ſchuldig iſt. Koͤnig Knut 
der heilige foderte auch diefelbe von diefem feinem 
Bruder, und ahndete die Untreue, deren er ihn bea 
ſchuldigte, nach Art einer Felonie. Ob aber außer 
der Pflicht der Treue dem Vafallen noch andere Lehns⸗ 
pflichten und befondere Dienftleiftungen aufgelegt wa⸗ 
ren, davon findet man Eeine zuverläßäge Nachricht, 
Faſt follte man glauben, daß Olav mehr als ein bloßer 
Vaſall, daf er ein eigentlicher Unterthan geweſen fey. 
Denn der König ließ es nicht dabey bewenden, ihm 
wegen angefhuldigter Felonie das $ehn zu nehmen, 
fondern er nahm ihn aud) gefangen, und ließ = 

iN= 


1) Davon zeuget.der vorgedachte Grbfofgsfkret ber Prins 
zen des füdjutifhen Königs Gottfried und der übelgen 
Prinzen des füdjürifchen Hauſes. 
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Binden ?). Doch in diefen unaufgeflärten Zeiten hat 
man wohl die Begriffe des Vaſallen und des Unter 
thanen nicht ſo genau unterfchieden, als es nachmals, 
bey verbeſſerten Einſichten, geſchehen iſt. Wenigſtens 
äft das ältere nordiſche Lehnsrecht nicht minder ſchwan⸗ 
fend und unbeftimmt, als das deutfche in feinem erften 
Anfange war. Das Herzogthum Schleswig ift alfe 
in diefem Zeitraum, nad) der Uebermältigung und 
dem Abgang der alten füdjütifchen Könige, immer 
eine dänifche Provinz gemwefen, wenn man die furze 
Zeit ausnimmet, in der es Dlav als ein banifcher 
gehnsmann regierte. Woferne aber die Könige je⸗ 
mals ganz unumfchränft und ohne der Stände Bey⸗ 
rath geherrfcher hätten: fo hat.dod) zuverläßig König 
Eric) Egejode der Nation einen Antheil an der hoͤch⸗ 
ften Gewalt, befonders an dem Rechte des Krieges 
und des Friedens zugeftanden ?). 


Beſchaffenheit der Religion, der Kirchen: 
verfaffung und der Gelehrfamfeit. 


» Der füdjürifche Prinz Harald, welcher in dem 
verderblichen Erbfolgsfriege nach dem Tode der Koͤ⸗ 
nige Gottfried und Hemming zu dem Kaifer Ludewig 
dem frommen geflüchtet war, das Chriſtenthum und 
Die Taufe angenommen, und von dem Kaifer Lehne 
in Friesland und in Hollftein empfangen hatte, fuchte 
die Religion der Chriften in feinem Vaterlande ein« 
zuführen *). Anfıhar und Autbert, zween Mönche 

von 


2) Saxo l.c. L. XII. p. 218. 
3) Gebhardi dänifche Gefchichte &. 462. Ä | 
4) Von dem Beynamen Klack, den einige Schriftfteller 
dieſem Prinzen beylegen, iſt ſchon oben dasjenige am " 
geführer, was der berühmte Gramm davon urtheilet 
ın 


226, 


834. 
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von Corvey, begleiteten ihn dahin °), Und ber 
erfte bewies vorzüglich in der Pflanzung und Ausbrei⸗ 
tung des Chriftenthums ungemeinen Eifer‘). Harald 
gab ihm viele Knaben von feinen $eibeigenen, und die 
Erlaubniß, ſowohl diefe zur hriftlichen Religion an⸗ 
zuführen, als noch mehrere dazu anzufaufen, und» 
zu deren Unterweifung Schulen anzulegen. Anfchar 
ftiftete alfo die erfte Schule für zwölf Knaben, wie 
es fcheint, zu Schleswig ”). Sein unabläßiges Be 
fireben und der gluͤckliche Erfolg feines Befehrungs- 
geſchaͤfftes bewog Ludewig den frommen, Anfchar 
zum erften Erzbiſchof zu Hamburg zu verorbnen, 
und alles, was fid) im ganzen Norden zum Chriften- 
thum befannte, ober noch befennen würbe, feiner 

geiftlichen Gewalt zu unterwerfen *). | 
‚Das auffeimende Chriſtenthum wurde von ben 
idnifchgefinnten ſuͤdjuͤtiſchen Fürften fehr in feinem 
ahsthum verhindere. Aber jeder Widerftand 
fehien den Eifer des Anſchars zu verftärfen. ; Der 
| Itere 


in Schol. ad Meurf. col. 102. not. g. Doch ift hie 
bey zu vergleichen Herr Etatsrath Langebed in S. R. 
D: T.I. p. 404. on ber ganzen Begebenheit aber 
find nachzuſehen: Annal. Reg. Franc. (beym Reuber) 

ann. 836. Adam Brem. H.E.L.L C. XV. S. Rem- 
berti vita Anfcharii in Lambecii origg: Hamb. 
C. VI. p. m. 54 fq. imgleidyen in Langebek. S. R. 
D. T. J. p. 436. woſelbſt befonders die Anmerkungen 
ſehr aufflärend find. 

5) Rembert. vita Anfcharii 1. c. p. 55. 

6) Privil. Ludov. Archieccl. Hamb. concefl. apud 
Lindenbrog. Lambec. et Adam. Brem. H.E. L. IL 
C. XVIII. | | 

7) Henfchen in Adis S. S. p. 401. den Kerr Prof. 
Gebhardi in des dän. Geſch. S. 385. not. N. anführet. 

© Privil. cit. J. e. 


Von Schleswig. 9 


ältere Erich, oder, wie ihn andere nennen, Horick, 
einer der Gottfriediſchen Prinzen, der nad) langen 
Kriegesunruhen endlich alleiniger ſuͤdjuͤtiſcher König 
blieb, war anfangs dem Chriſtenthum fehr abgeneigt. 
Endlich glücte es dem Anfchar, ihn zu gewinnen, 
Erich felbft entfchloß fih ein Chriſt zu werden, er⸗ 
laubte, zum Vortheil der fremden Kaufleute, ober 
derjenigen Landeskinder, die bereits durch Haralds 
Vermittelung, oder in Hamburg, oder fonft Chriften 
geworden waren, in Schleswig eine Kirche und eine 
Prieftermohnung zu bauen, begünftigte das Chriften- 
thum, und unterftügte den Anfchar °). Als nach 
mals der jüngere rich, mit dem Zunamen das 
Rind, über Schleswig die Regierung antrat, ſchien 
dieſer ganze gute. Fortgang wieder vernichtet zu wer⸗ 
den. Auf den Rath feines Minifters Hovi, der die 
Chriften haſſete, ließ er die Kirche zu Schleswig ver« 
fehließen, und verbannte die chriftlichen. Unterthanen 
aus dem Sande. Doc Hovi fiel in Ungnade. Anfchar 
wurde Erihs Günftling. Die Kirche wurde wieder 
geöffnet, der Priefter zurücfberufen, und, was be 
fonders den Heiden ein Gräuel war, den Chriften ber 
Gebrauch einer Glocke in ihrer Kirche zugeftanden. 

Erich 


9) Gramm, ad Meurſ. col. 118 ſqq. bemerket, daß dieſer 
ältere Erich nicht mit einem andern Erich, der des. 
vorgedachten Haralds Bruder gewefen, und. zugleich 
mic ihm geflüchtet und getauft feyn fo, zu verwechſeln 
fey. Diefer andere Erich hielt fich in Friesland auf, 

woſelbſt er Lehen vom Kaifer hatte, zu Durftede oder 
Doreftadt. Er befam erft 857 einen Kleinen Antheil 
‚an den dänifchen Staaten, den ihm / der jüngere Erich, 
mit dem Beynamen Barn, * Kind, der viel⸗ 

leicht ein Sohn des aͤltern war, überließ. S. auch 
Rembert. Cap. XXI, in Langebekü S. R.D. T.L 
P- 469. not. b. ; 


\ 


826. 


834. 
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von Corven, begleiteten ihn dahin *), Und ber 
erfte bewies vorzüglich in der Pflanzung und Ausbrei- 
tung bes Chriſtenthums ungemeinen Eifer‘). Harald 
gab ihm viele Knaben von feinen $eibeigenen, und die 
Erlaubniß, ſowohl diefe zur chriftlichen Religion an⸗ 
zuführen, als noch mehrere dazu anzufaufen, und 
zu deren Unterweifung Schulen anzulegen. Anfchar 
ftiftete alfo die erfte Schule für zwölf Knaben, wie 
es fcheint, zu Schleswig ”). Sein unabläßiges Be⸗ 
fireben und der glückliche Erfolg feines Befehrungs- 
gefchäfftes bewog Ludewig den frommen, Anfchar 
zum erften Erzbiſchof zu Hamburg zu verorbnen, 
und alles, was fid) im ganzen Norden zum Chriften- 
thum befannte, ober noch befennen würde, feiner 
geiftlichen Gewalt zu unterwerfen ®), | 
Das auffeimende Chriſtenthum wurde von ben 
beibnifchgefinnten füdjütifchen Fürften fehr in feinem 
Wachsthum verbindere. Aber jeder Widerftand 
fhien den Eifer des Anfchars zu verftärfen. ; Der 
Itere 


in Schol. ad Meurf. col. 102. not. g. Doc ift hie 
bey zu vergleichen Herr Etatsrath Langebed in S.R. 
D: T.I. p. 404. Bon ber ganzen Begebenheit aber 
find nachzuſehen: Annal. Reg. Franc. (beym Neuber) 

ann. 836. Adam Brem. H.E.L.L C. XV. S. Rem- 
berti vita Anfcharii in Lambecii origg: Hamb. 
C. VI. p. m. 54 fq. imgleichen in Langebek. S. R. 
D. T. I. p. 436. woſelbſt befonders die Anmerkungen 
ſehr aufklärend find. - 

5) Rembert. vita Anfcharii . c. p. 55. 

6) Privil. Ludov. Archieccl. Hamb. concefl. apud 
Lindenbrog. Lambec. et Adam. Brem. H.E. L. I. 
C. XVII 

7) Henfchen in Adtis S. S. p. 401. den Kerr Prof. 
Gebhardi in des daͤn. Geſch. ©. 385. not. N. anführer. 

8 Privil. eit. L. e. 
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aͤltere Erich, oder, wie ihn andere.nennen, Horid, 
einer der Gottfriediſchen Prinzen, der nach langen 
Kriegesunruhen endlich alleiniger fübjürifcher König 
blieb, war anfangs dem Ehriftenthum fehr abgeneigt. 
Endlich glückte es dem Anfchar, ihn zu gewinnen, 
Erich felbft entfchloß ſich ein Chrift zu werden, er- 
faubte, zum Vortheil der fremden Kaufleute, ober 
derjenigen Sandesfinder, die bereits durch Haralds 
DVermittelung, oder in Hamburg, oder fonft Chriften 
geworden waren, in Schleswig eine Kirche und eine 
Priefterwohnung zu bauen, begünftigte das Chriften- 
thum, und unterftüßte den Anfchar ?). Als nad 
mals der jüngere Erich, mit dem Zunamen das 
Rind, über Schleswig die Regierung antrat, ſchien 
dieſer ganze gute. Fortgang wieder vernichtet zu wer⸗ 
den. Auf den Rath feines Minifters Hovi, der die 
Chriſten haſſete, ließ er die Kirche zu Schleswig ver« 
fehließen, und verbannte die chriftlichen. Unterthanen 
aus dem Sande. Doc) Hovi fiel in Ungnade. Anfchar 
wurde Erichs Günftling. Die Kirche wurde wieder 
geöffnet, der Priefter zurückberufen, und, was be 
fonders den Heiden ein Öräuel war, den Chriften ver 
Gebrauch einer Glocke in ihrer Kirche zugeftanden. 

rich 


9) Gramm, ad Meurf: col. 118 ſqq. bemerfet, daß diefer 
ältere Erich nicht mit einem andern Erich, der des 
vorgedachten Haralds Bruder geweſen, und, zugleich 
mit ihm geflüchtet und getauft feyn fol, zu verwechfeln 
fey. Diefer andere Erich hielt fich in Friesland auf, 

woſelbſt er Lehen vom Kaifer hatte, zu Durftede oder 
Doreftadt. Er befam erft 857 einen Kleinen Antheil 
‚an den dänifchen Staaten, den ihm der jüngere Erich, 
mit dem Deynamen Barn, oder'das Kind, der viel» 
leicht ein Sohn des Altern war ‚überließ. S. aud) 
Rembert. Cap. XXI, in Langebekü $. R.D. T. L 
P. 469. not. b. j r i 
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Erich erlaubte in feinem Staate noch eine Rirche 
zu Ripen zu erbauen. Er felbft bekannte ſich 
zum Chriftenthum und empfieng die Taufe *). 
Der gedachten Kirche zu Ripen hat erſt Rembert 
vorgeftanden, der nachmals dem Anſchar in der erz⸗ 
bifchöflihen Würde folge. Er machte ſich um die 
ſchleswigſche Gemeine befonders durch Loskaufung ge⸗ 
fangener Chriſten verdient. Man war eben im Be⸗ 


griff, dieſelben in der Schley zu erſaͤufen, als Rem⸗ 


bert, der nach Schleswig gereiſet war, ſich nach dem 
Zuſtande des Kirchenweſens zu erkundigen, zu rechter 
Zeit hinzukam. Da feine Bitten unvermoͤgend ma 
ven, die Befreynng der hartgefeffelten Chriften zu be- 
wirken, erboth er ſich endlich, fie loszufaufen. In 
Ermangelung. bes Kaufgeldes, gab er fein Pferd, 
und alle Schäße der Kirche, fogar die Gefäße des 
Altars für fie hin, indem er fagte, es fey beffer, dem 
Herrn bie Skelen als das Gold zu erhalten”). 


In den folgenden Zeiten litten die fchlesmwigfchen 
Kirchen und das Chriftenehum im ganzen Herzogthum 
durch die Verfolgung des Königg Gorm des alten. 
Frotho, ein füdjürifcher Unterfönig, ftellte, wie 
ſchon oben gedacht ift, die Kirchen zu Schleswig 
und Kipen wieder ber, der Papft verorbnete 
ihnen Bifhöfe und unterwarf ganz Juͤtland 
dem bamburgifchben Erzſtifte. Kaifer Otto 
der große gab ihnen die vorgemeldeten Freyheits⸗ 
brief. König Harald Blaatand vollendete die 
Einführung des Cpriftenthums. Er und Otto I uns 
sergaben den Bifchöfen zu Schleswig, Ripen und 

Arhus 


to) Remberti vita Anſchar. C. XXVIII. apud Lange» 
bek. I. c. p. 480. not. .. 
11) Cypraei annal. Epiſedp. Slesvieenf. p. 30. 


"Bon Schleswig. - - » 


Arhus ale jürifche Kirchen. Die Stadt Schleswig 
aber. unterwarf Dtto I dem Biſchof Marco 
zu Oldenburg in Wagrien. Mach dem Tode des 


Marco erhielt Schleswig feinen eigenen Bifchof, .in 


der Perfon des Haralds. Auf diefen folgte Adals 
dagus. Cypraͤus, der aus einem alten Verzeich— 
niffe diefe Machricht mistheilet, glaubt, daß man den 
hamburgiſchen Erzbifchof Adaldagus zu den fehles- 
wigfchen Bifchöfen gerechnet habe, weil er nach dem 
Tode des Haralds das Stift eine Zeitlang felbft rer 
gieret hat. Nachmals weihete Adaldagus den 
Folkbert zum Biſchof von Schleswig, dem ferner 
Poppo folgte, der fich durch Wunderwerke berühmt 


gemacht haben ſoll. Naͤchſt dem war Ezico Bir ' 


ſchof, der, wie es heißt, 1029 geftorben if. Die 
flavifchen Unruhen machten, daß der biſchoͤfliche Sig 
bis 1038, da ihn Rudolf einnahm, erledigt blieb. 


Rudolfs Nachfolger, Sivard, nahm an der vor⸗ 


züglichen Ehre und allen den Vorrechten Theil, wel— 
he Knut der Heilige den Bifchöfen angedeyen lief, 
da er ihnen die erfte Würde nach der Föniglichen ein« 


räumte, und ihnen, und der ganzen Geiftlichfeit die 


Zehnten, Befreyung von der Gerichtsbarkeit aller 


weltlichen Magiftrate, ausgezeichnete Achtung, und 
unterfcheidende Vortheile zugeftand, Der leßte Bir 
ſchof zu Schleswig, den der Erzbifchof zu Hamburg 


verordnete, war Rudolf. Die folgenden find von 
ben Iundenfchen Erzbifchöfen geweihet worben '*), 


. Ben ber erften Einführung des Chriſtenthums 


fanden ſich viele, die daſſelbe darum anzunehmen ge» 
neigter waren, weil fie glaubten, es mit den heidnifchen 


1066, 


1064. 


Meynungen und Gebräuchen leicht verbinden zufönnen. _ 


Sie 
142) Cypraei annal. Cap. IX—- XV. 
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Sie ließen es ſich leicht gefallen, dem Erlöfer goͤtt⸗ 
liche Ehre zu erzeigen. Aber fie glaubten, daß es 
noch andere größere und mächtigere Götter gebe, die 
den Menſchen durch wichtigere Wundermwerfe ihre 
Gottheit Fund gemacht hätten. Einſt ward bey einem 
Gaftmahl des Königs Harald Blaatands diefer Sag 
vertheidigt.  Poppo, ein chriftlicher Geiftlicher, der⸗ 
felbe, den Cypraͤus in der Reihe der fehleswigfchen 
Bifchöfe auffuͤhrt, beſtritt den Irrthum, behauptete 
Die Einheit des göttlichen Weſens in dreyen Perſonen 
erklärte die abgörtifchen Bilder für Geftalten böfer 
Geifter, und beftätigte, wie es heißt, feine Lehre 
durch ein Wunderwerf, indem er ein Stuͤck Eifen 
von ungeheurer Größe, und von einer Schwere, die 
uͤber die ftärffte menſchliche Kraft war, aufhob und 
es herumtrug, fo lange als es dem Könige gefiel ). 
Diefe Mönchsfabel verdiente Doc) wegen der Nachricht 
von dem Syncretiſmus diefes Zeitalters angeführt zu 
werden. Kine folche Vermiſchung alter und neuer. 
Religionsmeynungen, heidniſcher und chriftlicher Leh⸗ 
ren, ift nicht bloß bier, fondern faft allenthalben, 
wo die leßtern bingebracht wurden, wahrgenommen. 
Wie der Jude fein Geſetz und feine Traditionen, der 
Philoſoph von jeder alten Sefte fein Syſtem mit dem 
Chriſtenthum verbinden wollte: fo fuchte man auch 
bier die Meynungen, welche Alter und Gewohnheit 
ehrwürdig machten, mit dem neuen Unterrichte zu 
verfnüpfen. Und wie kann diefes befremden, wenn‘ 
- man die Gewalt verjährter Vorurtheile erwaͤget, oder 
wenn man daran gebenfer, daß die Aufheiterung 
menfchlicher Einfichten nur langfam und ftufenmweife 
forefchreite, und daß eine fo große Veränderung, als 
der Lebergang von dem Aberglauben zur reinern Ne 
| — — ligion 
13) Wittichind. Corbeienf. annal. L. III. — 
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figton iſt, ohne ein Wunderwerk, nicht ploͤtlich und 
unvorbereitet, ſondern nur vermittelft vieler kleinen | 

Gradationen ftatt finden koͤnne. | 
Diejenigen, aus deren Händen die Bewohner der 
nordiſchen Laͤnder das Chriſtenthum empfiengen, be 
ſaßen es ſelbſt nicht mehr in ſeiner urfprüngfichen 
Reinigfeit und Schönheit, fondern durch Menfchen- 
faßungen, Aberglauben und Priefterbetrug verunftal- 
tet. Es war alfo nicht zu bewundern, daß fie die 
chriſtliche Religion nicht reiner und beffer mittheilten, 
als fie folche felbft Fannten. Und da ſchon zur Zeif 
Carls des großen, nod) mehr aber unter feinen Nach- 
folgern, die unfelige Hierarchie der römifchen Bifchöfe 
emporfam, Die durch zu großes Machgeben der Koͤ—⸗ 
nige und Kaifer aus dem fächfifchen und franfifchen 
Stamme; durch übertriebene Vervielfältigung der 
goftesdienftlichen Perfonen, Geſchaͤfte und Stiftun« 
gen, und felbft durch einen befondern Zufammenfluß 
der Umftände und der Zeitläufte, nod) mehr genähret 
und erhöhet wurden: fo waren die Fehler in. ber 
Gründung der. chriftlihen Kirchen diefer Gegenden 
unvermeidlich, die nachher fo viele vergrößerte Ge- 
brechen und fo manche Zerrüttungen verurfachet haben, 
Indeſſen ereignete fich bisweilen der Fall, daß die 
Herrſchſucht der Geiftlichen ſich felbft ſchadete. Die 
- Bamburgifchen Exzbifchöfe, ftolz auf die große Diöces 
des ganzen ihnen untergebenen Nordens, deſpotiſch, 
und bey ihrer weiten Entfernung von Rom außer dem 
Bezirk der päpftlihen Macht, beſchuͤtzt durch den 
ftarfen Benftand der deutſchen Könige. und Kaifer, 
hatten ſich ſchon mehrmals erdreiſtet, die Könige 
von Dännemarf und ihre Unterthanen durch Befehle 
und Bannfprüche einzufchränfen und zu beunruhigen. 
Zu den Zeiten Koͤnigs Erich Egejode bezwang ein 
daͤniſches Heer einen Haufen Seeraͤuber, die ſich nach 
G 2 viel⸗ 


— 
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vielfältigen an bänifchen Unterthanen verübten Ge⸗ 

waltthätigfeiten, in die Stadt Yulin geflüchtet hatten, 
und richtete fie auf eine allerdings barbarifche Weife 
bin. Hierauf erfühnte ſich fiemar, Erzbifchof zu 
Hamburg, den Bann über den König, der vielleicht 


‚nicht. einmal der Urheber der That war, auszufprechen. 


Diefe Ausfchweifung bewog den König, bey dem - 
Papſt um Befreyung von der geiftlichen Gerichtsbar- 
keit der Erzbifchöfe zu Hamburg und Bremen fo drin⸗ 
gend anzubalten, daß ihm endlich fein Verlangen zu. 
geftanden wurde. Er erhielt die Erhebung des lun⸗ 
denfchen Bisthums zum Erzftife, und den Vortheil, 

Erzbifchöfe zu haben, die, als feine Unterthanen, mehr 
von feinen Befehlen abhängig waren, und ſich weniger 
über ihn und fein Reich herausnehmen durften, als 
die hamburgifchen Prälaten gewagt hatten. Afcer, 
bisheriger Bifchof zu Lunden, ein reicher, angefehener 
und mit vielen vornehmen Dänen verwandter Mann, 
wurde zum erften Erzbiſchof erwählt, und hat, 
nad) dem Zeugniffe des Cypraͤus, die Bifchöfe zu. 
Schleswig, Gunner und Alber. N in diefem Zeit; 
raum verordnet und gemweihet '*), Die Heberfendung 
des erzbifchäflichen Pallii verzögerte fi) zwar, er⸗ 
folgte aber endlich, indem es der Cardinal Albericus 
nach $unden überbrachte ”). 


Die Wiffenfchaft diefes Zeitalters entfprach dem 
Zuftande der Religion. Kin feltnes Beyſpiel der 
Gelehrſamkeit — Perſonen giebt der — 

Erich 


14) Cypraei annal. Ep. Slesv. Cap. XVII ſqq. woſelbſt 
aber die Jahreszahlen nicht allemal richtig angegeben 
zu feyn ſcheinen. 

15) Gramm, ad Meurf. coll. 226 fq. et 232, woſelbſt 
aus dem Chron. Archiep. Nicol. ermwiefen wird, * 
das Pallium 1104 uͤberſandt worden. 
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Erich Egejode, der außer den nordiſchen Sprachen, 
auch die lateiniſche, deutſche, franzoͤſiſche und italie- 
niſche Sprache verſtand, und ſonſt mehr als gemeine 
und in ſeinem Jahrhundert gewoͤhnliche Kenntniſſe 
hatte. Sonſt waren die Geiſtlichen die einzige Art 
der Gelehrten *). Biſchoͤfe, Prieſter und Mönche 
ftubirten.fo viel, als es ihnen ihr Amt und ihre Ab⸗ 
ſicht zu erheifchen ſchienen. Geringe Kenntniß des- 
$ateins und der Schultheologie, nebft Sammlungen ' 
von Mönchsfabeln und Wunderwerfen, waren ber 
vornehmfte Gegenftand ihrer Bemuͤhungen. Um 
Staatskunft und Gefchichte bekuͤmmerte man fich eben 
fo wenig, als man eine Philofophie Fannte, welche 
die Cultur der Einfichten und der Sitten zu bewirken 
vermochte, oder als man die fehönen Künfte, mit 
allem ihrem Reiz und ihren mächtigen Wirfungen 
‚liebte und ehrte. Die Geiftlichen bedienten ſich wohl 
der lafeinifchen Schrift. Sonft finder man aud), 
daß noch in diefem Zeitalter Runenſchrift üblich ge- 


weſen iſi. 


Von den Geſetzen und der Rechts- 
DE 7 San 
Schriftliche Gefege hatte man noch nicht, mwenig- 

fteng feine, welche mehr als Privatfammlungen heißen 

fonnten. Die alten Sitten und Gewohnheiten 
blieben alfo in ihrer Rechtskraft, und der gefunde 

Menfchenverftand machte die Anwendung davon frey⸗ 

lid) bisweilen fehlerhaft, aber oft nüßlicher und beffer, 

als die verwickeltere Wiffenfchaft der Nechtsgelehrten 

. G 3 | fie 


:16) &. davon des Herrn Gebhardt dän. Geſch. p. 461. 
der aus dem vom Herrn v. Suhm herausgegebenen‘ 
Leben diefes Königes feine Erzähmmg genommen bat. . 
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fie in fpätern Zeiten bey manchen Gelegeriheiten ge: ; 
macht hat. Indeſſen fitte die alte Gefegverfaffung - 
durch die Einfuͤhrung der geiftlichen Bewalt. 

Nicht nur die Perfonen der Geiftlichen, fondern auch, 
viele Handlungen, zum Exempel: die Heyrathsan⸗ 
gelegenheiten, wurden der weltlichen Gerichtsbarkeit 

entzogen. ° Auch kamen neue Vergehungen und 
Verbrechen auf, wie 5. E. die Verlaffung der an- 
genommenen chriftlichen Religion, die Eheverbindun- 
gen in geroiffen nad) päpftlichen Rechten verbotenen 
Graben,.die Priefterehen, die Ketzerey und dergleichen. 

Und der geiftliche Richterftuhl fahe die Örenzen feines 
Bezirfs faft eben fo weit als der weltliche die feinigen - 
ausgedehnet. Indeſſen haben fich die alten Rechts 

gewohnheiten, Sitten und Gebräuche, wenn gleich 

nicht ungefränfe und ungeaͤndert, dennoch fo mweit er⸗ 
halten, daß fie fid) auf die folgenden Zeiten fort- 

pflanzen konnten. 


" Von damals üblichen Strafen findet man die 
Enthauptung und Abhauung der Hände, und eine 
an den Seeräubern vollzogene barbarifche Art der 
Marter. Man band fie an Pfaͤhle, fchnitte den 
lebendigen Mifferhätern den Bauch auf, riß ihnen 
die Gedaͤrme aus dem Leibe, und fehlug ihnen mit 
dem herausgeriffenen Herzen ins Angefiht, indem 
man fie dabey mit harten Worten ſchmaͤhete und ver- 
fpottete ”), Wenn es gleic) nothwendig war, gegen 
$eute, von denen man fo viel zu fürchten und zu leiden 
hatte, mit einiger Härte zu verfahren: fo fieht man 
doch, daß der Geift des Chriſtenthums und der ſcho⸗ 
nenden Menfchenliebe, die daflelbe erheifchet, ſich 
der Gemüther noch nicht genugfam bemächtiget hatte, 
17) Cypraeus Cap. XVII. und Hr. Gebhardi 1. e.. 
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eine fo unmenfchlihe Behandlung der Mifferhäter zu 
verhindern. Auch lehret es die Gefchichte der fol- 
genden Zeiten, wie viele Jahrhunderte verfließen _ 
‚mußten, ehe man die große Wahrheit. erfannte, die 
Montesquieu und Beccaria in unfern Tagen fo ein- 
leuchtend gelehret haben, daß gelindere, dem\Cha- 
racter der Mation und der Art des Verbrechens an- 
gemeflenere Strafen, wenn fie ohne Machficht voll- 
zogen werden, wirffamer als härtere find, die man 
entweder nur felten ftatt finden läßt, ober die durch 
gar zu öftere Vollziefung geroöhnlich werden, und 
eben dadurch ihren Eindruck verlieren. Am wenig. 
ften vermochten noch damals die Gefeßgeber darauf 
bedacht zu ſeyn, wie fie den Verbrechen mehr durch 
Verbeflerung der Sitten und des Herzens vorbeugen, 
als von folchen bloß durch Strafgefege die Uebertreter 
abſchrecken möchten. | | 


Die alte Sorm der Berichte hat ſich ohne 
Zweifel durch diefen ganzen Zeitraum erhalten, 
‘Denn man findet fie-durd) den ganzen Fortlauf der 
folgenden Jahrhunderte, bis auf uns fortgepflanzef. 
Auch fehlichteten damals die Regenten des Landes oft 
felbft die Streitigkeiten, und ficherten den Staat . 
durd) ernfte Ahndımg jeder Gewaltthaͤtigkeit, welche 
die Öffentliche Wohlfahrt oder die Sicherheit der Pri- 
vatperſonen ſtoͤhren konnte. 


Von der Denkungsart, den Sitten und 
| " Gebräuchen dieſes Zeitalters, 

©. Man findet nicht, daß die Schleswiger in dieſem 
Zeitraum die alte Nationaldenkart ſollten verleugnet 


haben. Liebe des Vaterlandes, Tapferkeit, Empfin⸗ 
dung der Ehre und eine geroiffe Art Der BE 
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heit waren noch immer ber Antheil derfelben und der 
Bewohner des ganzen Nordens, wenn fie gleich den 
‚einheimifchen mehr als den fremden fehuldig zu ſeyn 
glaubten, und unter der Anführung der fogenannten 


Seekoͤnige fi) manche Räuberey gegen auswärtige 


verftatteten. 
Indeſſen war nichts natürlicher, als daß die 
Einführung der hriftlihen Religion manche Veraͤn⸗ 
derung in der Denfungsart und in den Sitten ber- 
vorbrachte. Die Abgötteren und der heibnifche Aber⸗ 
glaube, die erdichteten Weißagungen, die Betrüges 


reyen der Zauberer, die Menfchenopfer, und alle 


verjaͤhrte Graͤuel und Thorbeiten des Heidenthums 
verfchwanden. Auf dem Grunde zerſtoͤhrter Gößen- 
altäre führte man Tempel auf, zur Ehre des Unend⸗ 
lichen. Wo vorhin Tor und Odin befungen wurden, 
ertöneten nun heilige Hymnen zum $obe des ewigen, 
Vaters und zum Preife feines Gefalbten. Die Ge- 
bräuche des Heidenthums wichen, und machten chrift= 
lichen Gebräuchen Pas. Dahin gehört befonders 
das Verbrennen der Todten und die Beyſetzung der 
Aſche in den Urnen der Grabhügel. An defien 
Stelle fam die Beerdigung in und neben den Kirchen 
auf "?), welche die römifche Geiftlichfeit, die auf 
alles, was ihr und der Kirche mehr Einfünfte geben 
fonnte, fehr aufmerffam war, nachmals zum an« 
ſehnlichen Vortheil zu nugen wußte. . Nichts. defto- 
weniger wich, der alte Aberglaube nicht ganz, fondern 


pflanzte. fih, wenigftens durch Privatmeynungen, 
fort, und hat ſich zum Theil bis auf unfere Zeit er⸗ 


halten *). 
Ä LE e Das 
18) Keysler antiquit. feptentr. et celt. p. 108 fq. 


19) 3. ©. die Hexenptoceſſe und Proben des angefchuls 
digten Verbrechens der Zauberey. &. auch — 

⸗ * C 

— 
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Das fhlimmfte war, daß ftatt des Aberglauberig 
der. Heiden fich ein chriftlicher einfchlich, oder eigenf« 
licher zu fagen, daß bie erften Lehrer des Chriften- 
thums dem unwiffenden Volke falfche und unwuͤrdige 
Begriffe von Gott und von der Religion beybrachten, 
und eine $ehre, deren Wahrheit mächtige Beweis. 
gründe hinlaͤnglich unterftügen, durd) fromme Be 
trügerepen zu. bewähren fchten. Won dem legtern 
zeugen alle die erdichteten Wunderwerfe, welche An- 
fhar, Rembert, Poppo und andere gethan haben 
follen. Als Rembert, wie zuvor gemeldet ift, zu 
Schleswig die gefangenen Chriften Iosfaufte, follen 
ihnen die Ketten von den Händen gefallen fern. 
Bom Poppo ift oben fehon die wunderbare Forttra⸗ 
gung eines Stuͤckes Eiſens von ungeheurer Groͤße 
und Schwere erzaͤhlet worden. Man hat mehr aͤhn⸗ 
liche Thaten von ihm aufgezeichnet. Einmal foll-er 
einen glühenden Handſchuh, ohne verſehrt zu wer- 
den, angezogen haben, Zu einer andern Zeit, heifie 
es, zog er ein gemwächfetes Hemde an, und fragte 
die umftehende Menge: ob fie fich kaufen laſſen mwoll- 
ten, wenn er daffelbe anzünden ließe, ohne von den 
Slammen befchädige zu werden. Sie verfprachen es. 
Poppo hielt fein Wort. inige tauſend Menfchen 
befehrten fih zum Chriftenehum, und wurden in 
dem nahe fließenden Bache, der in dem Bezirk des 
Amtes Flensburg davon noch igt den Namen Hillige- 
befe führen foll, gefaufet. Auch hat das anfiegende 
Poppholz daher den Namen befommen *), Das 

| | G 5 Ge⸗ 


l. c. p. 490 fq. wo er von böfen Augen, Berfehen, 
Segenfprechen, Wettermachern, Währwölfen, vom 
magiſchen Gebtauch der Kräuter, weiſen Frauen, 
Nachtmahr u. f. f. handelt, . 

20) Cypraeus L. c. p. 39 et 79 fgg. 
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Gerücht durfte nur einmal eine ſolche Begebenheit der 
leichtgläubigen Menge verfündiget haben, um Bey» 
fall zu finden, und einer Menge anderer Erzählungen 
von diefer Art Glauben und Benfall zu verfchaffen, 
und den großen Haufen geneigt zu machen, alles, 
was feine Priefter ihm von ähnlichen Mährchen er⸗ 
zählten, willig anzunehmen. 

Auf diefe Weife war es ihnen leicht, die Gemuͤ⸗ 
eher zum Wortheil der Kirche einzunehmen. Die 
Neigung der Geiftlichfeit wohl zu thun, zu frommen 
Etiftungen Geld berzugeben, und die Kirchen und 
die Klöfter zu bereichern, gewann zeitig ihren An- 
fang, und vergrößerte fi), nad) dem Maße des Ver- 
dienftlichen, das der Ausfpruch der Priefter dieſen 
Entſchließungen beylegte. 


Die Kreuzzuͤge, und die Reiſen nach den heiligen 
Oertern im Orient, welche in dieſem Zeitraum auf⸗ 
kamen, wurden fuͤr eines der verdienſtlichſten Werke 
gehalten. Und die Paͤpſte, die ihren großen Vortheil 
auf mehr als eine Weiſe dabey ſahen, wandten alles 
an, den Eifer dafuͤr zu ſtaͤrken und allgemein zu 
machen. Daß man Wallfahrten nach Jeruſalem 
als ein kraͤftiges Mittel anſahe, auch die ſchwereſten 
Suͤnden zu buͤßen, und daß die Haͤupter der Staaten 
ſelbſt dieſer Meynung Raum gaben, beweiſet das 
Beyſpiel des Königs Erich Egejode, deſſen oben ger 
a worden ift. | 
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Don Hollftein. 


| ie freyen Sachfen, die Bewohner unfers 
— * Hollſteins, ſind zuerſt durch Carl den großen 
bezwungen worden. Seine Eroberung machte 

ihr Land zu einer Provinz ſeines Reichs, und als eine 
ſolche iſt es unter ihm und ſeinen Nachfolgern, den 
Kaiſern und Koͤnigen aus dem Carolingiſchen Stam⸗ 
me, durch eine Art von Statthaltern regieret worden. 


Derſelbe Zuſtand dauerte noch fort unter den erſten 


Koͤnigen, die nach den Carolingern die deutſche Krone 
trugen. Erſt unter Otto dem großen hat Hollſtein 
angefangen Fuͤrſten zu haben, die man, wenigſtens 
in gewiſſer Betrachtung, als ſeine beſondere und naͤhere 
Landesregenten anſehen kann. 

Unter der Regierung Carls des großen entſpann 
ſich ein blutiger Krieg mit den Sachſen, die in 
Dft- und Weſtphalen und in Engern wohneten. 
Diefe Völker, die nach Art der alten Deurfchen, zur 
2. feinen Oberheren und im Kriege nur 

eerführer hatten ), waren eiferfüchtig auf ihre Frey⸗ 


beit und ihrer Religion getreu. Vermuthlich weiger⸗ 


sen fie fi) eben darum fo fehr, das ee alte 


uneh 
Witteckind. Corbei. L I. . 


772. 


785. 


804. 


- 


108 Des zweyten Zeitraums II. Abſchn. 


zunehmen, weil diefes ihnen befahbf, der Obrigfeie 
unferthan zu fern, die Gewalt über fie haben würde ?). 
Machdem fie oft gefchlagen waren, und durch öfters 
erneuten Aufſtand dem Sieger genug zu fehaffen ge- 
macht hatten, Fam es endlich zum Vergleich. Ihre 


Häupter, Wittekind“) und Albion *), die fih in 
dem fransalbingifhen Sachſen, d. i. in Hollftein, 


verborgen hielten, vertrugen ſich mit Carl dem großen. 
Er verfprach ihnen Sicherheit, und gab ihnen Geifel. 


Sie famen zu ihm nach Attigny, wurden mit ihm 


ausgeföhnet und empfiengen die Taufe °). In⸗ 
deffen fieht man, daß Carl der große nicht allein mit 
den Sachfen, die ihm dieſſeits der Elbe wohneten, 
fondern auch mit den. Transalbingiern oder Nordal- 
bingiern, d. i. mit den Hollſteinern zu thun 
hatte. Denn von den an beyden Seiten der Elbe 
wohnenden Sachfen verſetzte er eine beträchtliche 
Anzahl, und' nach Ausſage alter Schriftfteller auf 
zehntaufend, mit ihren Weibern und Kindern in 
andere Gegenden feines Reiches, in Franfreid) 
und in Deuffihland °). Die hollfteinifchen — 

| | ‚aber 


2) Hrn. Möfers Osnabrüggifhe Gefchichte ©. 222 — 224, 

3) Er war weder König noch in der heutigen Bedeutung 
des Worts Herzog, fondern Heerführer, unus e pri- 
moribus Weftphalorum. Annal. reg. Franc. ann. 
777. (beym Reuber.) 


4) Pocta Saxo ad ann. 785. (beym Leibniz T.L.S.R-B.) 


5) Annal. Reg. Franc. eit. ann. 777 et 785. 
6) Eginhard. vita Caroli'M. (beym Reuber p. m. 5.) 


Ludov. pii privil. archiecel. Hamb. in Erpoldi. 


-Lindebrog. S. R. S. Helmold. Chroön. Slavor. L. I. 
C. III. n. 5. Eckard. Rer. Franeic. T. U. ſucht aus 
Urkunden von Otto III und Conrad II zu beweifen, 
daß die in die Gefangenfchaft geführten Hollſteiner 


oder Nordalbingier nach Franken verfeget worden. 


©. Hrn. 
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« 
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“ 
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aber räumte er den Obotriten ein”). Diefe Obotri⸗ 
ten, ein Theil der flavifchen Völker, deren König 
Thraſieo genannt wird, waren fehon vor ihm bezwun⸗ 
- gen und zinsbar gemachte. in anderer Theil der 
Wenden widerfegte ſich feinen Eroberungen, und hielt 


es mit dem fübjütifchen Könige Gottfried °), rs 


dem er alfo darauf bedacht feyn mußte, beyden zugleich 
zu wiberftehen, ließ er durch feine Legaten an der Elbe 
zwey Eaftele oder Deftungen anlegen... Das 
eine, welches höher hinauf gelegen zu haben fiheint, 
war wohl eigentlich beftimmt, die Anfälle der Sla⸗ 
ven abzuhalten. Das andere lag meiter herunter, 

und follte das Wordringen des fehleswigfchen Königs 
Gottfried verhindern, der fihon fein Land durch den 


großen Wall, den er jenfeits der Eyder aufführte, ge⸗ 


fichert hatte. Diefes leßte wird bald Hochburg, bald 
Hohenburg, bald auch Hobuofi oder Hochbuchi ge⸗ 
nannt, und zeiget unftreitig den Anfang der Stadt 
. Aamburg, und ihren Namen, fo wie er zuerft in 
der Gefchichte vorkommt. Beyde Veftungen erbiel- 
ten eine hinreichende Beſatzung ). König Gottfried 
war noch nicht in der Verfaffung, ſich gegen Carl den 
großen öffentlich zu erflären. Er bath alfo den Kai⸗ 
fer, eine Zufammenfunft zum Vergleich an der Elbe, 
an den Grenzen feines Reichs zu veranftalten. Die 
Zuſammenkunft gefhahe wirklich zu Badenfliet 
er | oder 


©. Herrn Etatsrath Langebef Chronologia aevi An- 
»  fchariani S.R.D. T.I. p: 496. | 
m) Langebek l. c. p. 497 not. g. 
8) Die Wilzer Wenden, die in Pommern wohnten, und 
Ihren Nachbaren, den Obotriten, feind waren, Aunal, 
Reg. Franc. cit. ann. 808. 


9) Annal. Reg. Franc. I. c. cfr. Langebek |, c. P. 499 | 


fg. not. *) 


“ 


808. 


8009. 
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oder Melak ). Aber nach vielfältigen Unter 


handlungen gieng man, ohne etwas ausgerichtet zu 


haben, aus einander "). Der Kaifer, der von dem 
Stolz und den weit ausfehenden Abjichten des Königs 


Gottfried fehr wohl unterrichtet war, befchloß, jenfeits 
der Elbe eine Stadt anzulegen, und in derfelben eine 


fränfifche Beſatzung zu unterhalten. Sobald der 
Platz dazu auserfehen war, erhielt Graf Egbert Be— 
fehl, über die Elbe zu gehen und den Ort, der Eſſel⸗ 
feidt hieß und an der Störe lag, einzunehmen: Er. 
nahm ihn wirklich ein, und fing ſchon im Maͤrzmo⸗ 
nat an, ihn zu beveftigen. Dies ift der Anfang 
der Stadt Itzeho in Hollftein *). — 
Koͤnig 


19) Die Annal. Eginhardi, oder die ſchon oft angeführ- 
tet Annal. Reg. Franc. ann. 809. nennen den Ort 
Badenflieth. Eckard glaubt, daß diefes das Dorf 
Padenſtaͤdt fey, das nicht weit von Neumuͤnſter an 
dem linken Ufer der Eyder liegt. Herr ER. Langer 
bek aber 1. c. p. 500. not. b. haͤlt es mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für das Kirchdorf Beienfleth, Beidenfleth 
oder Beedenfleth in der Wilftermarfh, unferne der. 
Elbe an der Störe. Wenn aber andere Annaliften 
Melac nennen: fo glaubt er, man Eönne dafür das 
nicht weit entfernte Gut Meelbef nehmen, mo viels 
leicht die. Zuſammenkunft der dänifchen und fraͤnkiſchen 
Gefandten geweſen feyn mag, wenn ſich gleich fonft 
die Faiterlihen Gefandten zu Beidenfleth aufgehalten 
haben. 
a0) Annal. cit. J. c. 

12) Annal. eit. l. e. Regino Chron. L. II. (beym Pifto- 
ring) Add. Langebek. 1. c. p. 501. not. l. Die Lage 
der heutigen Stadt Itzeho iſt von den angeführten 
alten Schriftftellern genau genug bemerket. Auch iſt 
von Effelfeldt der Name Eſſeho, Ezeho und Etzeho, 
unter welchem die Stadt beym Saro und in Diplomen 

— des 12ten- und i3ten Jahrhunderts vorkommt, fehr 
leicht und natürlich abzuleiten, \ — 


{ * 


J Bon Holen au 


. "König Gottfried wagte es, die Sriefen anzu: 
‚greifen, machte fie zinsbar und fehrte fiegreich nad) 
Haufe. Indem der Kaiſer fi) zu einem ftarfen Heer 
reszuge gegen ihn rüftete, vernahm er den Tod bes 
Königes, und zugleich die Nachricht, daß das Caſtel 
Hamburg, das er an der Elbe angeleget, und dem 
Odo mit einer Befasung von Oftfachfen anvertrauet 
hatte, von den Wilzen, einer mendifchen Nation, 
Die in Pommern wohnte, eingenommen worden ”). 


e Gottfrieds Nachfolger Hemming verglich fich 
mir dem KRaiſer. Die Heftigfeit des Winters 


machte, daß die fenerliche Wollziehung des Friedens⸗ 


ſchluſſes bis in das folgende Jahr ausgefeßet werden 
mußte "*), Sobald die Jahreszeit und die Wege 
- die Reifen und Märfche wieder verftatteten, kamen 
von jeder Seite, von fränfifcher und füdjütifcher Seite, 
zwölf Bevollmächtigte an der Eyder zufam- 
men, und beftätigten den: Srieden eidlich, mit 
allen den Gebräuchen, melche bey ihnen üblich war 
ven *). Unter den Namen der fränfifchen. Gevoll« 
mädhtigten '°) finden fic) auch Graf Vodo und Graf 
Egbert. Jener war ohne Zweifel der vorgedachte 
Odo, Faiferlicher Segat und Haupt der Befagung in 
dem neuerbauten Hamburg. Diefer war derfelbe, 


der, die Veftung Itzeho anzulegen, den Auftrag 


hatte. Der Kaifer fandte ein Heer aus, das die 
Linonen, eine ‚wendifche Nation im Meklenburgie 
fhen, zu Paaren trieb, und das Caftel zu Ham⸗ 
| burg, 
. 13) Annal. cit. ann. io. - 1 
14) Regino apud Piſtor. Tom. I. p. 38. 
15) Regino |. c..p. 39. Annal. cit. I. c. ann. gır. 
16) Die fräntifhen Annaliften kommen faft alle in der 
Zahl der zwölf Abgeordneten überein, wenn fie gleich 
nur zehne oder neune davon nennen. . oo 


810. 


sin, 


4 


814. 
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burg, das bie Witen ee hatten, wieder 


herfiellete 


Schon in den vorigen Jahren hatte Carl ange 
faigen, 3u Hamburg eine Kirche aufführen zu 


offen. Itzt ließ er das vollendete Gebäude einweis 


ben, heiligte es Chrifto und der Maria, verorbnere 


den Heridag zum Priefter, und beftimmte die Kirche 


y 


za Hamburg zur Metropolitanfirche aller dänifchen 
und flavifchen Völker *). 


Noch in demfelben und vielleicht auch in den fol 
genden “Jahren, befrepte er die weggeführten LTords 
albingier von ibrer fiebenjährigen Befangens 
ſchaft, und befahl dem Grafen Egbert, ihnen ihr 
Sand, das zuvor den Wenden überlaffen tat, wieder 
einzuräumen , | 


Kaifer Ludewig der fromme, der den Thron 
feines Vaters beftieg, vergaß die Abfichten des 
legtern, in Anfehung der hamburgiſchen Metropoli- 
— , und a die Provinz Transalbingien 

der 


ı7) Annal, cit. I. c. ann.'gtr. 

38) Die Kirche wurde durch den Amalarius, Endiſhof 
von Trier, geweihet. Langebek I. c. p. 449. not. i. 
Adam. Brem. H. E. L. I. Cap. XII. Helmold.L.1. 
Cap. III. Diploma Gregor. IV. Papae de confirmat. 
Ansgharii beym ‚Lindebrog. p: 127. ed. Frabricii. 
Privil. Ludov. pü apud Lindebrog, 


19) Privil. Ludov. pii I. c. Grupen origg. Gerei, 
‘ Tom. II. Abh. I. C. IV. feugnet diefe allgemeine Des 
freyung, und ſelbſt aus diefem Grunde die Nichtigkeit 
des angeführten Diplomat. Ludov. pii. Dennoch 
läßt fich folche vertheidigen, befonders wenn man an 
nimmt, daß fie Sıı ihren Anfang genommen babe, 
. „und in folgenden jahren „fortgefeßet m. Add. Lan- 
rebek |. 6. p. 504. not. * 
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der Aufſicht der Bremiſchen und Verdenſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe *). Doch gab er den Hollſteinern, die der 

- Gefangenfchaft entlaffen waren, ihre väterlichen Gü« 

ter wieder *). Auch ließ er den füdjütifchen Prinzen. 
Harald nad) Hollſtein gehen, als derfelbe bey dem 
Erbfolgsftreite, welcher nach dem Tode Hemmings 

unter den Gottfriediſchen und den übrigen fübjütifchen 
Prinzen entftand, zu ihm geflüchtet war. Demſel⸗ 

ben zu Huͤlfe ſandte er ein Heer uͤber die Eyder den 815. 
Gortfriedifchen Prinzen entgegen *). 


Sclaomir, Fürft der Obotriten, verband ſich 817. 
mit den Prinzen Gottfrieds, und bewog ſie, mit ihren 
Kriegesvoͤlkern in Hollſtein einzufallen. Ihre Flotte 

kam aus der Elbe zu der Veſtung Eſſelfeldt, und ver⸗ 
wuͤſtete das ganze Ufer der Stoͤre. Gluomi, ein 
daͤniſcher oder ſchleswigſcher Markgraf an der Eyder, 

ruͤckte mit ſeinem Fußvolk zugleich mit den Obotriten 

vor die Veſtung. Aber die kaiſerlichen Truppen noͤ⸗ 
thigten fie zur "Aufhebung der Belagerung und am 
Ruͤckzuge ). 

Zu Meldorp in — ſcheint bereits zu 
Carls des großen Zeiten durch den bremiſchen Biſchof 
Willehad eine chriſtliche Kirche geftiftet zu ſeyn. 
Willerih, Willehads Nachfolger, predigte noch vor 
dem Anſchar den Hollſteinern das Evangeltum 818. 

und 


20) Privil. Ludov. pii l. e. Rembert. vita Anscharii 
C. XI. apud Langebek L e. p. 450. et Staphorſt. 
T. L. p. 18. 

21) Aſtronom. vit. Lud. pii apud Du Chesne T. IL. 
p. 296. cit. Langebek l.c. p. 506. not. g. - 

22) Annal. Bertin. et Adelm. ap. Freher. cit. Lange- 
bekio l.c. p. * et annal. —— ſ. Reg.-Franc. 
ann. 815. 

23) Annal. Reg. Frane. ann. 817. 


Hollſt. Geſch. 9 


825. 


826. 
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mb nahm fich aud) gedachter Kirche fo lange ſorg⸗ 


faͤltig an, bis Hamburg zur Erzkirche erhoben 
wurde *) 

Ebbo, Erzbiſchof zu Rheims, hatte oft Gele⸗ 
genheit gehabt, die Daͤnen oder Schleswiger an dem 
kaiſerlichen Hofe zu ſehen, wenn fie in Geſandſchafts⸗ 
und andern Angelegenheiten ſich daſelbſt aufhielten. 
Die Unwiſſenheit des Chriſtenthums, die er bey ihnen 
wahrnahm, erregte ſein Mitleiden, und bewog ihn, 
eine Miſſion zur Bekehrung derſelben zu unkernehmen. 
Nachdem er dieſes Geſchaͤfte bereits einige Jahre 


nicht ohne Erfolg getrieben hatte, ſchenkte ihm der 


Kaiſer Welna, jenſeits der Elbe, welches ‚böchft- 
wahrfcheinfich das heutige Muͤnſterdorf bey Itzehoe 
war. Ebbo errichtete daſelbſt ein Kloſter oder ein 
Bethaus ). 

Der vorgedachte Prinz Harald, der um biefe 
Zeit König von Sübjütland gewefen zu fern feheinf, 
empfieng mit feiner ganzen Familie die Taufe zu 
Ingelheim **). Der Baiſer, der ihn aus der 


Taufe hob, belehnete ihn nicht nur mit der friefifchen 


Grafſchaft Riuſtringen, ſondern auch mit Laͤnde⸗ 
reyen in Hollſtein ””). Das Chriſtenthum im 
Norden zu pflanzen, wurden Anſchar und Aut: 

bert 


| 3 Adam, Brem. L. IL Cap. XIL Add. Anfcharl vita 
ſ. Willehadi Cap. VII. ap. Langebek I. c. pı 347 
ne . Ibid. non x. _ 
25) Remberti vita Anfcharii C. XIL ap. Langebek 
He p. 452 fq. add. not. f. ibid. 
26) Nigellus de Baptismo Haraldi Regis, ap. Lange- 
bek lc. p. 407 et 410. cfr. not. z, g et h. ibid, 
27) Rembert. vita Anfcharii Cap. VI. VI. Nigellus 
l.c. p. 410. Adam. Brem, L.I Cap. XV. Add. 
Langebek ].c. p. 439. not. d. 
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‘Bert zugegeben ). Die Laͤnder ſollten Ihm zu einem 
"Zufluchtsorte dienen. Und man glaubt, daß er, 


nachdem ihn die Soͤhne des Königs Gortfrieds von 


Land und Leuten gejagt harten *), ſich in diefem 
feinem hollſteiniſchen Lehn aufgehalten habe. | 


Zu ihm nach Hollſtein begaben fi) auch damals 
Anfchar und Aurbert, und giengen von dannen 
häufig in die. dänifchen Staaten aus, das Evangelium 
zu predigen, und durch Lehre und Beyſpiel auszur 
breiten )e:: 1 | 


Unterdeffen war eine Zuſammenkunft ſuͤdjuͤtiſcher 
und franfifcher Abgeordneten an der Eyder veranftals 
tet, theils den Frieden zwifchen beyden Mationen zu 

: beveftigen,; theils wegen der Angelegenheiten des Prin- 
zen Haralds Unterhandlungen vorzunehmen, und ihm, 
wenn es möglich wäre, einen Antheil an dem füdjü- 
tifchen Reiche zu verfchaffen. Faſt alle fächfifche Gra⸗ 
fen hatten. fic) bereits mit den Marfgrafen dafelbft 

verſammlet. Harald aber, zu ungedultig den Er 
folg davon - abzuwarten, fiel die Länder feiner 
Gegner an, und verbeerte und. verbrannte einige 
Höfe in denſelben. Bottfrieds Söhne, die diefes 

. vernahmen, zogen eiligft Kriegespölker zufammen, 

giengen über die Eyder, griffen die Franken, die 
feinen Angriff vermutheten, an, fihlugen fie in bie 

Flucht, nahmen weg, was fie befommen fohnten, 

und zogen ſich zurück in ihr Sager. Bald darauf 
merften fie, daß die Franken an der ihnen zugefügten 

Beleidigung keinen Theil hatten, Um alfo der kai⸗ 

ferlichen Ahndung vorzubeugen, fihickten fie Gefandfen 
| 22- an 
28) Rembert. 1, ce. — 
29) Annal. Reg. Fran. cit. ann. 827. 
30) Rembert. vita Aufcharii Cap. VH. | 


829. 


831. 


832. 
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ar Ludewig den frommen, entfchuldigten fich, erboten 
fich zu jeder von ihm felbft zu wählender Genugthuung 
und baten und erhielten die Betätigung des Frie- 
dens *), in welchem mwahrfcheinlich Harald wieder 
zur Regierung, wenigftens zur Mitregierung Süb- 
jütlands Fam *). 

Dem Raifer woınde vorgebracht, daß die 
Dänen in Hollſtein einfallen wollten. Indem 
er fich zur Gegenwehr ruͤſtete, erfuhr er, daß das 
Geruͤcht falſch wäre. Er ſtellte alſo die Unterneh- 
mung ein, und gieng im YAuguft nach Worms ”). 

Auf der Reichsverfammlung zu Achen im Februar 
831 berathfchlagte man über die Erfüllung des Vor⸗ 
faßes Carls des großen, Hamburg zu einem Ersftifte 
zu erhöhen, dem die hollfteinifche Kirche und alle 
nordifchen Reiche in Sachen des Chriſtenthums un- 
terroorfen ſeyn follten. Im Anfang des Junius, 
mie es fcheint, auf der Verfammlung zu Ingelheim, 
wurde mit Einwilligung der *Brem- und DVerdifchen . 
Bifhöfe Anfcher zum Erzbiſchof von Ham⸗ 
burg geweiber, und ihm, zum fteten Behuf der 
nordifchen Miffton, zugleih das Klofter Turholt 
in Flandern übergeben °*). Gaurbert aber, der nun 
zum Bifhof in Schweden ernannt, und vom Ebbo 
und Anfcharius geweihet war, erhielt vom Kaifer das 
Klofter Welnau bey Itzeho *). Anſchar erbielt 
das Pallium und die eftätigung feiner Würde 
vom Papft Gregor IV > Er bewies in dem 

über- 
31) Annal: Reg. Franc. ann. 828. 
32) Langebek l.'c. p. 514. not. c. 
33) Annal. cit. ]. c. 
34) Langebek ].c. p. Pr. not. e. et p. 450. 
35) Rembert. 1. c. C. XIII. 
36) Rembert. J c. C. XII. et Bulla Gregor. ap. Lin- 
debrog, p. 127- edit. Fabricii. 
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übernommenen Befehrungsgefchäfte. großen Eifer, 
brachte in Dännemarf und Hollftein viele zum 
Chriſtenthum, faufte von Dänen und Slaven 
“ Knaben, erfaufte noch andere aus der Gefangenfchaft, 
und erzog fie zum Dienfte Gottes”). Im folgenden 
Jahre erfolgte der Eaiferliche offene Brief über 
die Errichtung des bamburgifchen Erzſtifts 
und Anfhars Ernermung zum Erzbiſchof, deffen 
frühere Kundmachung die Unruhen im Reiche verhin« 


dert hatten”). Anſchar fuhr fort, ſowohl der neu⸗ 


gepflanzten Kirche zu Hamburg als Bir ganzen 
Miſſion treulich wahrzunehmen a), 

Der Tod des Kaifers Ludewig des —— 
zog die bekannten unfeligen Streitigkeiten feiner Prin- 
zen nach fi), welche Deutfchland und die ganze frän- 
kiſche Monarchie fo fehr verwirreten. . Es war alfo 
nicht zu bewundern, daß Anfchars Gefchäfte auch 
darunter litten *°). 

Was einige Schriftfteller behaupten, daß 841, 
* bald nach dem Tode Ludewigs des frommen, ber füb- 


83 jütl- 


37) Rembert. 1. c. Cap. XIV. et Adam. Brem. H. E. 
.L. I. Cap. XV. - 


38) Das Diploma felbft lieft man niche nur in den Adt- 
5. 5. Febr. T.I. fondern aud) beym Philipp. Caefar 


in Triapoftolatu feptentrionis beym Lindebrog. 
5. R. S. imd beym Staphorft T.I. Grupen hat es 
(origg. Germ. T. I, Obf. I. C. III.) wegen der in 


verfhiedenen Eremplaren vorfommenden abtweichenden 


Leſearten und Interpolationen für falſch und unterges 

ſchoben ausgegeben. Es: fehlet aber denjenigen nicht 
an- Gründen, die es im Ganzen für äcdht halten, wenn 
fie gleich Fehler und ———— der — in 
den Theilen eingeſtehen. 

59) Adam. Brem. L. I. Cap. xX. 

40) Rembert. l.e, C. XVIH. 


834. 
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jürifche König Harald das Chriſtenthum verlaffen 
habe , und wieder ein Heide geworden ſey, ift unge 


‚ gründet, und fommt von einem  Misverftande eines, 


845. 


alten Autors. her *). 
Nach den Sitten der alten deutſthen und nordi⸗ 


| [chen Völfer hielt man die Räubereyen zur See für 


eine nicht unedle Handthierung. Und noch in dieſem 
eitalter war dieſes eine herrſchende Sitte. Der 
uͤdjuͤtiſche König Horik oder Erich der ältere, 


war anfangs dem Chriftenthum fehr abgeneigt. Er 


ſcheint befürchtet zu haben, daß durch daffelbe fein - 


Reich fih an die Oberherrſchaft der Deutfchen ge— 


woͤhnen möchte, da die Geiſtlichen oder Heidenbekeh— 
rer einem deutſchen Biſchofe gehorchen ſollten. Er 
beſchloß alſo, es nicht nur in feinem Lande zu zerſtoͤ⸗ 
ren, fondern auch außerhalb feiner Grenzen mit der 
Wurzel auszurotten. Zu dem Ende gieng er mit 
fechs hundert Schiffen nach Sriesland, wohin ſich 
alfe verfolgte dänifche und ſuͤdjuͤtiſche Chriften zu fei- 
nem Vetter Harald zu begeben pflegten. Nachdem 
er dafelbft von dreyen Treffen das erfte verloren, in 
den andern benden gefieget, und eine große Anzahl 
Menfchen aufgerieben hatte, fchiffte er mit feiner Flotte 
in die Elbe, um König Ludewig den Deurfchen anzu- 
greifen, und fiel Hamburg unvermuthet an. Zum 
Unglüc war der Graf Bernarius, Befehlshaber der 
Stadt, eben damals abmweiend, Der Erzbifchof-war 

anfangs 


’4) Dieter Autor, Annal. Bertin. p. 198, tadelt den 
Kaifer Lothar, daß er dem Harald und den Daͤnen, 
Verfolgern des Chriſtenthums, Laͤndereyen zu Lehen 
gegeben habe. Ohne Zweifel hat er die chriſtlichen 
Daͤnen oder Normannen von den heidniſchen und un⸗ 
bekehrten nur nicht unterſchieden. Add. Langebek |. c 

p- 523 fq. 
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anfangs darauf bedacht, durch Huͤlfe derjenigen, die ſich 

in der Stadt und in der Vorſtadt befanden, die Veſtung 
bis zur Ankunft einer gehofften Huͤlfe zu vertheidigen. 
Indem aber die Stadt ſchon belagert war, ſahe er 
wohl, daß aller Widerſtand vergeblich ſeyn würde, 
Er fuchte alfo nur. die heiligen Neliquien zu retten. 
Seine Geiſtlichen flüchteten und jerftreuten fih. Er 
ſelbſt entfleb nur muͤhſam und mit Zuruͤcklaſſung feines 
Ornats. Die Einwohner verliefen den Ort. Die 
imeiften retteten jich mit ber Flucht. Einige wurben 
gefangen und: andere famen um. Die Feinde, die 
des Abends-anfamen, plünderten die Stadt und die 
umliegende Gegend, blieben die Macht und noch vier 
und zwanzig Stunden, und begaben fi), nachdem 
fie altes Durch Raub und Brand verwüftet hatten; 
wieder fort, Die Kirche, welche Anfchar, fo zierlich 
als es fein Zeitalter erlaubte, hatte erbauen laſſen, 
das nicht minder wohleingerichtete Mönchsflofter, 
eine Bücherfammlung, die der Kaifer dem Anfchar 
‚gefchenft hatte, wurden ein Raub der Flammen, und 
was von Schägen und Gütern dem Feuer enfgieng, 
ward den Feinden zur Beute *). Anfchar flüchtete 
| 54 nad) 


442) Annal. Metenf. Fuldenf. et Bertin. ap. du Chesne 
eit. Laugebekio'l.c. p.528. it. Rembert.l.c. C. XIV. 
Adam. Brem. L. IJ. C. XXI. Nam von Bremen 
meldet zwar, daß einige diefe Zerftörung Hamburgs 

in das lebte Sjahr Ludewigs des frommen, d. i. 842, 
feßen. Aber es ift aus den andern angeführten Annas 
len, aus einem Zeugniß des Lupus beym Sethus Tals 
viſius, und felbft aus dem Refcripto Nicol. Papae 
de confirmat. Ramesloae (beym Findebrog inter Pri- 
vil. Archieeel. Hamb. N. IV.) klar, daß ſich diefelbe 
erit 845 zugetragen habe. S. aud) Lambecii origg. 
Hamb. L. I. p. m. 8. Aus Remberts angeführten 
Zeugniſſe ſcheint zu erhellen, daß außer der voni —— 

em 


846, 
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nach Bremen, woſelbſt ihm aber der Neid des Bis 
ſchofs Leuderich feinen Aufenthalt vergönnte, Das 
mals wurde ihm das Gut Ramesloa im Stift Fehr« 
den von deſſen frommer Beſitzerinn gefchenft *). 
Erich hatte nod) eine andere Flotte unter der An- 
führung eines Heerfönigs Ragner ausgeſchickt, wel» 
che in die Seihe einlief,. und Paris plünderte. Ein 
großer Theil des ausgefandten Volks kam auf der 
Ruͤckreiſe elend um. Den elenden Tob des Anführers 
der Flotte, und die Plagen, woran die.übrigen in 
ihrem Vaterlande umfamen, ſchrieb man der Ver- 
legung des geheiligten $eichnams im Klofter St. Ger; 
main zu. Eric), dadurch erſchreckt, ſchickte eine 
Gefandrfchaft an Kidewig dem deutfchen, bat um Frie⸗ 
den, erbot fich, die Gefangenen. frey zu geben, und 
die entwandten Schäße, fo viel er Eönnte, zu erfeßen, 
Doch diefe fuͤrchterliche Vorſtellung wurde bald bey 


‚ihm gefihwächt. Er erneuerte feine Unterdrückung 


des Chriſtenthums. Und Ludewig der deutſche 
fand es für gut, ihn durch den Kobbo, feinen Abge- 
fandten, zum friedlichen Detragen: zu ermabz 


nen. Endlich ‚vereinigten ſich mit Ludewig dem 


deurfehen aud) feine Brüder Zorbar und Carl, und 
befchloffen, dem Könige Erich nochmals durch) eine 
Geſandtſchaft alle Beunruhigung der Ehriften ernft« 


lich abraten zu laffen, und, auf den Fall der Weiz. 


gerung, ben Krieg anzudrohen **). 
‚Dies 


dem großen errichteten Masienficche, damals noch eine 
andere vom Anſchar erbaute, vermuthlidy die heutige 
Peterskirche, vorhanden gemwefen fey. cfr. Langebek 
l. c. p. 529. litt, g. 

43) Adam. Brem. L. IL C. XXIII. et Hift. Archiep. 
Brem. apud Lindebrog. p. 70. 


44) Annal. Metenf. Fuldenf. et Bertin. it. Fragin. de 


Norm. ap. du Chesne et Aimonius de Mirac. S. 
Germ. 
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Dieſes that endlich ſeine Wirkung. Auch ſetzte 
die Vereinigung der hamburgiſchen und bremi⸗ 
ſchen Rirche *) den Anſchar in den Stand, des 
Chriſtenthums ſich nachdruͤcklicher annehmen zu koͤn⸗ 
nen. Er hatte ſich nach der Zerſtoͤrung Hamburgs 
einige Zeit auf vorgedachtem Rameslo, wofelbft er 
ein Klofter 'errichtete, aufgehalten. , Und wenn er 
gleich zuweilen die Chriften in Hamburg und in Holl- 
ftein befuchte *°) : fo hatte er dennoch zu wenig Unter- 
ftüßung, als daß er fein ganzes Gefchäfte mit fonft 
gewohnten Erfolg treiben Fonnte. Diefe Vereini⸗ 
gung beyder Kirchen aber half ihm fehr. Und Lude— 
wig der deutſche wußte fie dDurchzufegen, fo ungerne 
es auch nachmafs die cölnifchen Erzbiſchoͤfe fahen, 
daß die bremifche Kirche ihnen nun nicht mehr untere 
worfen ſeyn follte *). Anfchar gewann den älz 
tern Erich *), und erhielt eben dadurch zur Aus- 
breitung des Chriſtenthums auch in Hollftein mehr 
Freyheit und mehr Ruhe. Daffelbe Glück harte er 
auch zu den Zeiten des jüngern Erichs ). Auch 
erhielt er die paͤpſtliche Beſtaͤtigung über die 
Kirchenvereinigung und das Klofter Nameslo, und 
über.leßteres eben diefelbe vom Könige Ludewig ”°). 


25 Maun 


Germ. ap. Mabillon. Act. S. S. Ben. T. IV. cit. 
Langebekio I. c. p. 528. 529. 531. 532 et 533. - 
- 45) Rembert. Cap. XIX. 
46) Adam. Brem. L.I. C. XXIM. 
47) Rembert. l..c. C, XX. | 
48) Adam. Brem. L. I. C. XXV. 


49) Adam. Brem. L. I. C. XXVIIL Rembert. l. c 


Cap. XXVIH. { 


30) Rembert. l.c. Cap.XX. Staphorft T.'I. p. 41 fgq. 
von dem Diploma Königs Ludewig f. Langebek I. c. 


P: 550. 


* 


848. 


850 
851. 


855. 
858. 


864. 


865. 
d. 3. Febr. 
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Nun wandte er allen Fleiß an, den Kirchen, die 
er gegruͤndet hatte, oder deren Aufſeher er war, im⸗ 
mer mehr Vortheile zu verſchafſen, und die Religion 
weiter fortzupflanzen *). Im vier und ſechzigſten 
Jahre ſeines Alters uͤberfiel ihn eine heftige Dyſen⸗ 
terie, daran er uͤber drey Monate ſchwer darnieder 
lag, und endlich feinen Geiſt aufgeben mußte *). 
Rembert, bisheriger Bifchof zu Ripen, ſtand ihm 
in feiner legten Krankheit treufich ben. Anſchar hatte 
es drey Tage vor feinem Tode dem Rembert vorher: 
gefaget, daß er fein Nachfolger im Erzbisthum wer: 
den follte.e Und fterbend empfahl er ihn noch den 


- Umftehenden. Kaum war Anfchar beerdiget, als die 


Geiftlichfeit und das Volk den Rembert einmuͤthig 


zum Erzbiſchof erwähleten. Man führte ihn darauf 


zum König Ludewig, der ihm den Bifchofsftab reich- 
te. Der Erzbifchof zu Maynz weihete ihn, und am 
Ende des Jahres befam er das Pallium vom Papft 
Nicolaus ). 


Daß Lidewig der deutſche den Rembert in ſeinem 
Amt beſtaͤtigen mußte, beweiſet die fortdauernde Ab» 


haͤngigkeit Hollſteins von den Koͤnigen der Deutſchen, 


die eg durch ihre Grafen und Statthalter regierten. 


Bey aller Verwirrung, die unter feinen Machfolgern 


aus dem carolingifchen Stamme in Deurfchland und 
in Hollftein ftatt fand, hat dennech diefer Zuftand 
fortgedauert. Außer demjenigen aber, was die ham- 
burgifchen Erzbifchöfe betrifft, weis man nichts von 
benfwürdigen Begebenheiten diefes Zeitalters. 


51) Rembert, I. c. et Adam. Brem. paflim. 
52) Rembert, 1. ec» C. XXXIII. et fq. 


53) Vita S. Remberti C.X. XI. ap. Staphorft. T. I. 
p- 259 fq. Adam. Brem. L. L C. XXXI. XXXIL 
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Dem Rembert folgte Adalgarius. Hermann, 
Erzbifchof zu Cöln, wollte ihm die-bremifche Kirche 
entziehen, und die Vereinigung Diefer und der ham- 
burgifchen Kirche wieder aufheben. Papft Formofus 
entſchied die Sache auf der. Rirchenverfammlung 
zu Tribur zum Vortheil Hermanns. Aber. Serz 
gius der erſte hob den Ausfpruch auf, und half dem 
Adalgarius wieder zum Beſitz der bremifchen Kirche, 
Der Erzbifchof ſtarb 909, und Hoger oder Hojer, 
4 Mönch von Corvey, folgte ihm. in feiner Wuͤr⸗ 
de H, in welcher ihn Kaifer $udewig das Kind durd) 
Darreichung des Bifchofsftabes beftätigte ”). Ihm 
folge Reginward, der aber noch in demfelben 
Jahre verftarb °°), 


Wenn man feine andere Beweiſe davon hätte, 


daß Hollftein zur Zeit Conrads I, Heinrichs I und 
Otto F eine Neichsprovinz gebtieben iſt: fo würde die 
Abhängigkeit der hamburgifchen Erzbifchöfe von die: 
fen Koͤnigen der Deutfchen, und die Gewalt, welche 
‚fie. bey Beſetzung der Erzbifchofsmürden behauptet 
haben, daffelbe außer Zweifel fegen. Conrad I hat 
‚davon ein denfwürdiges Benfpiel gegeben. Wenn 
gleich Carl der große.und Ludewig der fromme in 
ihren Capitularien dem Wolfe und der Geiftlichkeit 
das Recht, ſich ihre Bifhöfe zu wählen, gegeben 
— 7): fo wollten doch die Könige nachmals Feine 
ahl gelten laffen, die ohne ihr Vorwiſſen vollzogen 
war. 


54) Lambecius Origg. Hamb. L. LE 9. 

- 55) Adam. Brem, L.I. C. XLIII. woſelbſt auch gemels 
det wird, ‚daß er das Pallium vom Papft Sergius 
erhalten. 

ı 56) Adam. Brem. L. I. C. XLVI. 


57) Capitul. Caroli M. et Ludovici pi cit, EURER 


T.L p. 277. 


888. 
895. 


90% 


916, 


936, 
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war. Nach Reginwards Tode hatte das Volk 
und die Geiftlichfeie den Probft der Rirche zu Dres 
men, Ledradus, einen Mann von anfehnlicher 
Sänge, zum Erzbifchof erwaͤhlet. Als man ihn Con- 
rad bem erften vorftellete, den Bifchofsftab aus den 
Händen des Königs zu empfangen, hatte er in feinem 
Gefolge feinen Capellan Unni bey fi. Diefen, ob 
er gleic) Flein und unanfehnlich war, rief der König, 
der den Bifchofsftab in der Hand hielt, hervor und 


‚ reichte ihm denfelben bin. Er misbilligte alfo felbft 


die bloße Ernennung des Erzbifchofs, die, ohne ihn 
zu fragen, gefihehen war, wenn man gleidy um die 
Fönigliche Beitätigung anhielt. Und Ledradus mußte 
fich diefe Zurückfegung eben fowohl, als die Geiftli- 
chen und das Volf, die Einfchränfung ihrer Wahl 
freyheit gefallen laffen — 

Unter Heinrich dem erſten findet ſich keine Spur 
einer Veraͤnderung der politiſchen Verfaſſung Holl⸗ 


ſteins. Dieſer Koͤnig hat es als einen Theil ſeines 


Landes angeſehen, es gegen feindliche Anfaͤlle geſchuͤtzet, 
und den Beſitz davon ſo ſehr behauptet, daß er ſo gar 
die Reichsgrenze von der Eyder bis an die Sqhie⸗ 
erweiterte ). 

Eben dieſes muß man von dem Anfang der Re- 
gierung feines Sohnes und NMachfolgers Otto des. 
großen fagen. Auch er behauptete das Fönigliche 
Vorrecht, dem erledigten Erzftift Hamburg ein neues 
Haupt zu geben, als er nad) dem Tode des Unni den 
— zum Erzbiſchof ernannte °°). — 

itte 


58) Adam. Brem. L. I. C. XLVIL Krantz. Metrop. 
L.BECYW, 

59) Davon ift in der ſchleswigſchen Geſchichte diefes Zeit 
raums hinreichende Nachricht gegeben, 

6a) Adam. Brem. L. U. C. I. 
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Bitte diefes Prälaten beſtaͤtigte er dem Stift alle 
Freyheiten und Vorzuͤge, welche es von den vorigen 
Koͤnigen und Kaiſern erhalten hatte, erweiterte 


deſſelben Gerichtsbarkeit, und gab fogar der hambur⸗ 


gifchen Cleriſey das Recht, ben Fünftig entſtehenden 


Fallen, fich ſelbſt einen Biſchof, er ſey aus ihrem 


Mittel, oder ein Fremder, zu erwaͤhlen. Er ſchuͤtzte 
nicht nur Heinrichs Eroberungen, ſondern machte auch 
neue in den nordlichen Gegenden Deutſchlandes ). 


Die wendifchen Völker waren noch nie fo ganz be= 


zwungen, daß fie nicht oft ihre Freyheit und Unab⸗ 


haͤngigkeit wieder herzuſtellen / geſucht hatten. Otto 


dem großen gelung es, fie bis zur völligen Umaͤnde— 


rung ihrer Religion und Staatsverfaffung fi zu 
unterwerfen. Er ward alfo auch Herr von unferm 


Wagrien, und ftiftete zu Oldenburg, einer damals 
fhon anfehnlihen und durch Handlung bfüheriden 
Stadt, dem ehemaligen Wohnfig der obotritifchen 


und Enffinifchen Könige, ein Bisthum, dem er alles. 


wendiſche Land bis an die Peene und Demmin, und 
außer diefem auch die Stadt Schleswig untergab. 
Der erfte Dfdenburgifche Bifchof war Marco, Das 
neue Bisthum machte eine Ausnahme von den Stife 
tern des ſlaviſchen Landes. Wenn fie fonft alle dem 
Magdeburgifchen Erzftift zugeeignet wurden: fo er 
hielt es Adaldagus von dem Kaiſer, das Oldenburg, 


weil es in einer Gegend lag, die von Anfang der 


hamburgiſchen Kirche —— war, ſeiner Aufſicht 
— wurde °° 


Die Eroberungen des Kaiſers, feine Feldzuͤge nad) 
Italien, feine oͤftere weite Entfernung von dieſen aͤuſ⸗ 
ferften 
61) Staphorft T.I. p. 284. 
62) Helmold. L. I. C. XI. 


937. 
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ferften Keichsgrenzen, alles diefes vermochte ihn ohne 
Zweifel, die Regierung Nordalbingiens einem Man- 
ne anzuvertrauen, auf deffen Fähigfeit, Treue und 
Tapferkeit er ſich verlaffen Fonnte,. Seine Wahl fiel 
auf Hermann Billing. Und Hollftein befam in der 
Perſon dieſes Fürften feinen eigenen und befonderr 
Landesregenten. | 


Hermann Billing, | 
zuerft Statthalter, nachmals Herzog zu Sachfen. 


Diefer berühmte Ahnherr eines anfehnlichen Für- 
ftenftanımes, verbienet eine etwas ausführlichere Ge⸗ 
fhichtserzählung., Den Namen Billing haben be- 
reits Hermanns Vater und Großvater geführet. Er 
war wohl unftveitig ein Gefchlechtsname, wenn gleic) 
ein einfichtsvoller Schriftfteller darinn einen Amts: 
namen wahrzunehmen glaubt '), 

| | | Nach 


») Der Freyherr von Senkenberg bäfc den Nramen Dil⸗ 
Sing für einen Amtsnamen, der etwa fo viel, als das 
franzoͤſiſche Wort Baillif ausdruͤcket. Unter andern 

Gründen beruft er fich auf die Hebereinftimmung des 
Worts Balley. Aber Anrer (Hermannus oflicione 
an gente Billungus? difquifit. Gottingae. 1761. 
p- 44 fqq. it. p. 169.) behauptet dag Gegentheil, und 
will, daß der Name Billing ein Gefchlechtsnanie ſey. 
Nicht allein führe er das für feine Meynung an, daß 
bereits Hermanns Vater und Großvater den Namen 
führten, fondern auch die bey den Deutfchen und Sach» 
ſen uͤbliche Sitte, den Kindern Namen zu geben, die 
> Ahnen Regeln vorfchrieben, oder von guter Vorbedeu⸗ 
tung waren. Alfo bedeutet Wittefind ein weifes Kind. 
Wichmann, Hermanns Bruders und Neffen Name, 
-  begeichnet.einen Mann, der eine Gerichtsbarkeit hat. 
Denn Wik oder Wich bedeutet nicht nur eine Burg, 
ſondern auch eine Gerichtsbarkeit, wie das — 
ich⸗ 
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Nach einigen war Hermann nur Yon geringen. 
oder doch armen Eitern, der Sohn eines Bauern ?), 
‚ober eines Soldaten, höchftens eines. armen Edel. 
manns ). Dies würde freylich fein Verdienſt niche 
herabſetzen. Aber die gräfliche Würde feines Bar 
ters. *), der Beyname Vir nobilis, den ihm die, 
— — — Hrifte 
MWeichbild zu erkennen giebt. Auf ſolche Weiſe wird 
Billing von,dem-alten deutfchen Worte Bill, welches 
fo viel als jus, fas, aequum andeutet, fehr natürlich 
herzuleiten fepn. - Cl. c. P. 29—37, und Henr. Mei» 
bomii vind, Billing, T. III. S. R. G. p. 4ı fq.) 
' a) Hermann. Corner. beym Eccard. in Corp, Hi, 
med. aevi. Tom. IL. Diefem find gefolgt Pantaleon 
und Sebaſtian Münfter, der erfte ein Arzt, und der 
. andere Prof. zu Bafel, vid. Ayrer J. c. p. 5. it, 
Henr. Meibom. vind. Billing. |, c. p. 39. Nach der 
"Meymung diefer Schriftfteller war Hermann aus dem 
Gute Stubefeshorn oder Stipshorn im Lüneburgifchen, 
wovon Herr D. Büfhing meldet, daß dieſer Ort die 
‚vom Herzog Georg Wilhelm erhaltene Privilegien die, 
fer Meynung zu danfen habe. Ayrer l.c. p. 6. I 
3) Adam. Brem. H. E. L. II. C. IV. haͤlt ihn für den 
Sohn einesSoldaten, der nur fieben Manſos, d. ſ. 
nach einigen nur fleben Hufen Latıdes im Vermögen 
gehabt Haben fell. Add. Meibom. S. R. G. ‘Tom. III. 
P. 38. et Bangert. in not. ad Helmold. L. I. C. X, 
Mit Adam von Bremen flimmen Helmold Chron. 
Slav, L. LC. X. und. Alb. Stadenf. ad ann. 961. 
äberein, Krans Saxon,.L. IV. C. 8. behauptet gleich: 
falls, daß er nicht von hoher Abkunft, jedoch fein Va⸗ 
ter aus dem niedern Adel geweſen fey. Diefe Mey» 
nung ließ fich alfo mit der vom Adam von Bremen 
vereinigen. Denn Miles heißt bey den Schriftſtellern 
des mittlern Zeitalters oft fo viel, als ein Edelmann, 


4) Diefe bezeuget nicht nur Epfo von Repkou, der bes 

rühmte Gloſſator des Sachfenfpiegels, ‚fondern auch 

"ein Diploma von Kaifer Otto I, wovon Meibom. 
‘Wind. Billing. l.c. p. 41. nachzuſehen. 
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Schrifefteller geben °), und feine. Verwandtſchaft 
mit Kaifer Otto dem großen bemeifen feine edlere 
j Abkunft 9* | | s | 
Kein gleichzeitiger ober Hermanns Zeitalter naher 
Gefchichtfehreiber hat fein Geburtsjahr bemerfer. 
Nach der Ordnung und Zeitfolge feiner Begebenhei: 
‘ten aber fheint er im Anfang des zehnten Jahr⸗ 
bunderts geboren zu feyn ”). Don den Begeben- 
beiten feiner jugendlichen. Jahre hat man wenige 
Nachrichten. Doc) bemerfet man feine frühen Ver- 
dienfte, wenn man liefet *), daß er bereits unter 

Heinrich I ein Anführer des Heers geweſen fey. 
Nachdem er ſich in dem Feldzuge gegen den 
938. böhmifchen Herzog Boleslaus hervorgethan hate °), 
| — rief 


5) Wittichind Corbeienſ. Annal. L. I. S. auch in-. 
certi auct. Chron. Slav. Cap. 8. (beym Lindenbrog 
8. R. S. p. m. 191). Es bedeutet aber dieſer Ausdruck 
bey den. Schriftſtellern der damaligen Zeit einen ange: 
fehenen Edelmann Meibom. l.c. p. 40. Wenn alfo 
Herman fchon fein Graf war, wie fein Vater, oder 
wie fein Bruder der ältere Wichmann, (die gräfliche 
Wuͤrde war damals noch niche erblich, ) fo war er doch 
immer aus einem fehr vornehin.n Geſchlechte. Add. 
Meibom. J c. p. 42. A 

6) Dithmarus Merfeb. L. II, Wittichind Corbeienf. 
annal. L. III. Add. Meibom. l. c. p. 42 ſq. und 
Ayrer ]l.c. p. ıı fgq. it. 26. Bon Hermanns edler 
Abkunft find auch nachzufehen Eccard. in opufc. de 
familia Billingana T. IV. origg. Guelph. und 

‘ Leibnit. introd. in S. R. B. praemifla Tom. I. 
N. XXIX, 

7) Ayrer ].c. p. 165. Ä 

3) Au einer Stelle Dudonis, S. Quintini Decani beym 
dü Chesne, welche Ayrer anführet J. c. p. 45. 

9) Siegbert Gemblacenf. beym Piſtorius T. L Das’ 
magn. Chron, belg: bey eben demfelben T. III. fegt 

den 
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rief ihn Otto der große an ſeinen Hof, der damals 
zu Magdeburg war. Der Kaiſer wollte ſich ſeiner 
bey Abſtellung verſchiedener Unordnungen bedienen. 
Die Erhebung zum Heerfuͤhrer hatte ihm ſchon die 
Feindſchaft feines Bruders des Altern Wich- 
manns zugezogen '). Aber der Kaifer fuhr fort, 
feine Verdienfte zu erfennen und zu belohnen, : 
Der Gebrauch, die Helden, welche ſich im Kriege 
hervorgethan hatten, zur Würde der Ritter zu er 
heben, mar nach denen, von Heinrich I eingeführten 
Kitterfpielen mehr und mehr üblich geworden *). 
Hermann. erhielt diefe Ehre *), und die damit ver- 
fnüpften Vorzüge, das Vorrecht, um den König 
zu ſeyn “), die Titel, die mit dieſer Würde verbun« 
den waren, den ritterlichen Gürtel "*), und zum 
Wapen einen blauen $öwen im goldenen Felde "). 
$auter Vorzüge, die auch von Fürften in den dama⸗ 
ligen Zeiten gefucht und angenommen wurden '°). 


x Noch 


den Anfang diefes vierzehnjaͤhrigen Krieges in das erfte 
Jahr der Regierung Otto I. Meibom aber S. R. G. 
T. I. in not. ad Wittichind L. II. p. 686. behauptet, 

daß der böhmifche Krieg erft 939 feinen Anfang genoms 
men habe. 

- 20) Wittichind. Corbei. Annal. L. II. 

ii) Ayrer l.c. p. 107 fq. 
12) Er wurde Armiger, Wapener, Mapelind. Bon 

.. . den Bedeutungen diefer Wörter f. Ayrer |. c. p. 108. 

13) Du Fresne Gloflar. med. lat. voce Armiger. 
14) Ayrer |. c. p, 109. not. 242. 

15). Krantz. Saxon. L. VIII. C. 28. und Bothon. Chron. 
Brunsw. pidurat. beym Leibnitz T. III. p. 311. In 
dem letztern heißt es aber, daß ihm dieſes Wapen erſt 
damals gegeben worden, als er die herzogliche Würde 

erhielt. EIER, 

16) Meibom. S. R.G. Tom. I. p. 802 fq. iu not, ad 
Henr. Roslae Herlinsbergam. 
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939. 


961, 
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Noch ein größeres Zutrauen zu Hermann bewies 
Otto I, als er ihm feinen Prinzen zur Auffiht und 
Erziehung übergab '"), Einige Schriftitelfer deuten 
diefes auf alle Prinzen bes Kaifers *), andere bloß 
auf Otto den zweyten ). Doch die Zeitrechnung 
feheinet zu erfodern, daß es nur von dem Prinzen 
Ludolf, des Kaifers Sohne erfter Ehe verftanden 
werde °), Nachmals wurde Hermann Faiferlicher 
Pfalzgraf, oder erhielt menigftens eine der anfehnlich« 
ften Stellen des kaiſerlichen Hofes, nebft der Statts 
balterfchaft über ganz Sachfen. Dies ges 

he, als Otto der große zum zweytenmal nad) 
Italien 309, dafelbft die Kaiferfrone zu empfangen, 


und den Berengarius, der ſich wider ihn aufgelehnet 


hatte, zu bezwingen. Die weite Entfernung bes 

Kaifers bervog ihn alfo: wohl vornehmlich, die Regie» 

rung diefer Provinzen einem Manne von Einficht und 

Verdienſten aufjutragen *). Hermann wurde daher 

zwar nicht Reichsverweſer, wie einige behauptet ha⸗ 

ben ), auch noch nicht Fürft oder Herzog zu Sad 
| m 


17) Chron. pieturat. l. c. De Keyfer de nam ön to 
eynem tochtmefter fynes Sohnes, 

18) Chron. Luneburg. beym Leibnitz T. IIL p. * 
De Keifer bevol eme fine Kindere, dat Harmen de 
jungen Forften in.Dogenden un Tuchten uptoge. 

19) Reinerus in filuula de familia Billungorum eit. 
Ayrero lc. p. 115. 

20) Die beyden Prinzen, Heinrich und Bruno, aus der 
zweyten Ehe, find jung verftorben, Otto Rufus hat 
andere Hofmeifter gehabt, und Hermann war damals 
mit der Regierung Sachfens ſchon genug befshäftiger, 
Ayrer l.c. p. ius ſq. | 

21) Chron. pidturat. l.c. p-3ır. Continuator Regin. 

' adann. 961. Luitprand L. VI. C. VL 

22) ©. davon Ayret I. c. p. 123. not. 274. 
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fen *). Doch befam er eine Würde, die anfehn. 
licher war, als die Stelle eines Burggrafen. 
Denn die Gewalt der Faiferlihen Pfalzgrafen er- 
ftreöfte ſich fogar weiter als diejenige, welche die Land⸗ 
grafen hatten **), 

Während diefer Abweſenheit des Kaifers trieb 
Hermann Billing feinen Bruberfohn den füngern 
Wichmann, der ſich gegen den Kaiſer empöret hatte, 
ſehr in die Enge, und zuruͤck über die Elbe, Die 
ſes Wichmanns unruhiger Geift, und die von ihm 
geſchloſſene Verbindung mit den nordifchen und flavie 
fhen Fürften, noch mehr aber feine Vereinigung mit 
dem Könige der Dänen, ließen noch) mand)e neue 
Unternehmung von ihm fürchten. Doch die Leber: 
-wältigung und der Tod deffelben, ficherten das fand 
wider feine Anfälle *). - Ob und welchen Antheil 
« Hermann an den von Otto dem großen wider die 
Dänen unternommenen Feldzügen gehabt habe, da⸗ 
yon finder man feine Nachricht, 

Sobald Otto I aus dem beruhigten “Italien 
fiegreich zurück fam, ernannte er Hermann zum 
Herzog zu Scchfen ?°%). Derfelbe wurde dadurch) 
nicht, mie einige meynen, der erfte fächfifche Her— 

308 *"), aber doch der erfte, der das eigentliche alte 
| N Sad: 


a3) Ayrer l.c. p. 125. not. 279 

24) Du Fresne Gloffar. voc. Comes Palat. 

25) Wittich. Corbei, Annal. L. IH. beym Meibonn 

. T-L p. 657 et 659 fgg. | 

86) Chron. pict. 1. e p. 311 Alfo makede de Keifer 
duffen Hermen to eynem Hertoghen, und fcholde 
ſyn eyn Hertoghe to Saffen unde Lunenborg. 

87) Henr. Meibomii Demonftr. Saxoniam etiam ante 
— Billingium ſuos habuiſſe duces T. Il, 


904, 


965, 
966, 


973+ 
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Sachſenland, das ft Hollftein, zugleich mit füneburg, 


in ber Würde eines Herzogs, und als ein befonderes 
Fuͤrſtenthum regierte ). Wenn aber einige ihn 


einen Churfuͤrſten zu Sachſen nennen ): fo iſt dieſes 


eben ſo falſch, als, was andere behaupten, daß er 
nicht ſowohl das Herzogthum Sachſen, als vielmehr 


bloß die herzogliche Gewalt uͤber daſſelbe bekommen 


babe ?°), Ob Hermann die herzogliche Würde erblich 
erhalten habe, daruͤber iſt auch geſtritten worden. 
Indeſſen redet der Erfolg dafür, indem das Herzog 
thum bey feinem Gefchlechte bis ing vierte oder fünfte 
Glied geblieben ift *). 


Herzog Hermann farb 9 973 zu Quedlinburg, 
zur großen Betrübniß des Kaifers Otto I, der da- 
felbft nad) feiner Rückkehr von dem dritten Zuge nad) 


Sue das Oſterfeſt feperlich u. ), und bald 
bernad) 


- 28). Krantz. Saxon. L. IV. C. 16. Wenn auch Her⸗ 
mann, der durd) das Heyrathsgut feiner Gemahlinn, 
und den von feinem Bruder ihm abgeftorbenen Erb⸗ 

theil feine Allodialgäter ſehr vergrößerte, ſchon zuvor 

:. einen Theil des Lüneburgifchen Landes befefjen hat: fo 
iſt ihm doch die herzoglihe Würde auch über dajjelbe 

erſt vom Kaifer ertheilct worden. 

29) Die Widerlegurig diefes Itrthums f. beym Ayrer 
l. c. p. 135. not. 298: 

30) Es widerfpricht der deutfchert Ausfage glaubwuͤrdiger 
Schriftfteller, wenn gleich nicht geleugnet werden kann, 
dag Hermann nur den Eleinften Theil von demjenigen 
befommen habe, was bamals au Sachſen gerechnet 
wurde. 

31) Davon zeugen die in der Folge erzaͤhlten Reglerungen 
ſeiner Nachfolger. 

32) Dithmar. Merfeb. L. II. Wittech. Corb. Annal. 
L. IIL in fine: Triſtis autem illa loca perambu- 
labat (imperator) obitu optimi Viri Dueis Heri- 
manın cet, 
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hernach feinem Siebting in die Ewigkeit folgte. ine 
Streitigfeit mit dem Bifchof von Verden hatte dem 
würdigen Fürften den Bann diefes Prälaten zugezo⸗ 
gen, und verurfachte, daß ihm der legte die Beerdi⸗ 
gung in dem Michaelisflofter zu Luͤneburg unterfagte, 
— ſollen die demuͤthigen Bitten des Herzogs 

Bernhard, Hermanns Sohnes, und deffen Erbieten 
einer für den Verſtorbenen zu erlegenden Erftattung. 
den Biſchof nicht haben bewegen koͤnnen, die "Bey: 
feßung in der Kirche zu verftatten ”°). Indeſſen mel⸗ 
det eine Grabſchrift der Domkirche, daß er in ger 
dachten Kloſter, welches er, wo nicht erbauet, doch 
wenigſtens hergeſtellet hat, begraben liege ’*). Und 
die Zeugniffe verfchiedener Chroniken und anderer 
Schriftfteller beftätigen daffelbe *). 


Hermann war ein mohlgebildeter ſchoͤner Mann. 
Er regierte als Statthalter und als Herzog die Unter⸗ 
thanen mit Recht und Weisheit und mit ganzer Treue, 
beſchirmte fleißig die Gotteshaͤuſer, ſtiftete neue und 
unterſtuͤtzte diejenigen, die er vorfand. In feinem 
: Amte war er fehr ftrenge, in dem Gerichte rechrfertig. 
Den Diebftahl und alles Unrecht richtete er fharf. 
Der Kaifer und die. Großen des Hofes hielten viel 
auf ihn, und das gemeine Wolf hatte ihn fehr lieb”). 
Bon feiner ernffen Verwaltung der Gerechtigfeit zeu⸗ 


get die Strenge, die er gegen feine Gutsunterthanen 
| I 3 aus- 


:33) Dithmar. Merfeb. L. II. 
34) Wiervohl einige meynen, daß diefe Grabſchrift erſt 
in fpätern Zeiten gemacht ſey. Ayrer I. c. p. 9. 10. 

und 173. 
35) Chron. Rythm. prineip. Brunsw. beym Leibniz 
. T. III p. 22. und andere, die Ayrer l. e. pı 173. 
anfuͤhret. 

36) Chron, Luneb. beym Lelbniz T. III. p. i73. 
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ausübte, Die ſieben Huͤfner feines väterlichen Erb⸗ 
guts wurben bey ihm eines Diebftaßls wegen ange- 
Flagt und der That überwiefen. Hermann verdammte 
fie alle zum Tode und ließefie benfen, jedermann 
wunberte fih, daß ein Mann, der mwenigftens da« 
mals noch gar nicht reich war, feinem angeftammten 
Guͤtchen die Leute entzog, die ihm zum Landbau nöthig 
waren, Indeſſen erwarb ihm diefes ungewöhnliche. 


Betragen ſchon damals den Benfall des Volfs, und - 


nachmals bie höchfte Gunft des Hofes ?”), Syn der 
That feheinen aud) die Sitten und Verfaffung jener 
Zeiten, und die zerftreute Sage der Ackerhoͤfe, diefe 
Strenge gegen den Diebftahl zu rechtfertigen. Ju⸗ 
ftin ?°) bemerfet von den nomadifchen Scythen, daß 
fie den Diebftahl für eines der fehwerften Verbrechen 
hielten, weil fie, die ohne Beſchuͤtzung eines Daches 
und felbft ohne eine bleibende Stätte waren, nicht 
das geringfte mit Sicherheit befißen konnten, fobald 
den Dieben nachgefehen wurde. Die Bewohner 
des alten Sachſenlandes hatten zwar unveränderliche 
MWohnpläge. Aber ihre Fleinen Sandgüter waren fo _ 
weit von einander entfernet, daß fie durch die Härte 
der Strafe ein Verbrechen verhüten mußten, dem fie 
durch gemeinfihaftlichen Benftand und durch wechſel⸗ 
feitige Aufſicht nicht Teiche Einhalt thun Fonnten. 
Vielleicht aber war es diefe Strenge, welche Her- 
mann den Namen eines Tyrannen zuzog, den ihm 
einige geben ?*), moferne nicht das Wort in der alten 

Bedeun⸗ 


37) Adam. Brem. H. E. L.H. C. IV. Krantz. Saxon. 
L. IV. C. IX. 


5$) Lib. II. 


39) Joh. Stattivege in feiner Chronlk beym Leibnh 
T. III. p. 267. 


* 
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Bedeutung, die mehr einen Herrfcher als einen graus 
famen Herrfcher anzeigte, genommen werben foll. 
Dithmar von Merfeburg ) befchuldigt den Her⸗ 
309 Hermann eines ftolzen übermüthigen Betragens. 
Hermann, fehreibt er, hielt in Abwefenheit des Kai⸗ 
fers einen Landtag zu Magdeburg. Der Erzbifchof 
führte ihn, unter dem Geläute aller Glocken, und bey 
einer Menge brennender Kerzen an ber Hand in bie 
Kirhe. Heinrih, Dithmars Großvater, wider⸗ 
fegte ſich dieſem Uebermuth. Hermann fuchte ihn 
mit gift gefangen zu nehmen, fonnte aber, bey dem 
Schuge der Wache, bie ihn umgab, es nicht aus 
führen. Er befahl ihm alfo, fi nad) Rom zum 
Kaifer zu begeben. Heinrich gehorchte willig, gieng 
‚über die Alpen, fam zum Kaifer, warf fich ihm zu 
Füßen, und hinterbrachte ihm, mit welcher Pracht 
Hermann ſich zu Magdeburg habe aufnehmen Laffen, 
wie er an der Tafel in der Mitte an bes Kaifers 
Etelle gefeffen, und in dem faiferlichen Bette gefchlar 
fen habe Der Kaifer ward darüber aufgebracht, 
und befahl dem Erzbifchof, ihm fo viel Pferde zu 
fehicfen, als er, Hermann zu Ehren, Glocken hatte 
läuten und Lichter anzünden laflen. Doch Hermann 
wußte den erzürnten Kaifer leicht zu befänftigen, 
Und als ein Anverwandter des Monarchen behielt er 
deſſen Gnade bis an fein Ende. Ein fpäterer Schrife- 
fteller *) haͤlt die ganze Erzählung für eine Fabel, 
und beruft fich auf Adams von Bremen beffere Ab: 
ſchilderung von Hermanns Character. In der That, 
- wenn man auch fagen wollte, daß Adam von Bremen 
zu frengebig mit feinem $obe gegen Hermann, der den 
Geiſtlichen viel Gutes that, geweſen fey: fo ift doch 
54 Dith⸗ 


40) L. I. 
41) Calvoer Saxon. infer. p. 444 6q. 
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Dithmar'von Merſeburg hier nicht dee zuverlaͤßigſte 
Zeuge. Denn er erzaͤhlet die Begebenheit zum Vor⸗ 
theil des Grafen Heinrichs, feines Großvaters. 


Hermann hatte von feiner Gemahlinn Hildegard 
von Weſterburg **) zween Söhne #), Benno **) 
oder Bernhard *), und Luͤder 2) , bie ihn beyde 
überlebten. Bernhard folgte ihm i in. der Regierung 
des Herzogthums Sachſen. 


Bernhard J, Herzog zu Sachſen. 


Verſchiedene ſpaͤtere Schriftſteller) bes 
haupten, daß, gleich nach Hermanns Tode, ver⸗ 
mittelſt einer Theilung ſeiner Laͤnder, Bernbard 
Herzog zu Lüneburg, und Lüder Graf zu 
Hollſtein geworden fey. Da fie Fein Zeugniß an⸗ 
führen, worauf ſich ihre Nachricht gründet: fo verz 
dienen fie fehon aus diefer RR keinen au Ä 
u 


42) Meibom. ind Billing. S. R. GT... p. 44. 
43) Chron, pidturat. ]. c. p. 313. und fyne beyden 
fone de regerden fick wol. ben dafelbft aber wird 
das Jahr 981 als Hermanns Sterbejahr unrichtig 
angegeben. 
‘ 44) Adam. Brem. H.E. L. II. Cap. XIV. Helmold. 
L.L.C. XIH. Krantz. Saxon, L. IV. C. XXI. 
45) Dithmar. Merfeb. L. II. beym Leibniz; T. J. p. 337. 
45) Adaın. Brem. L. II. C. XXXIL 


1 ) Peterfen Ehronif der Lande zu Holften und Stormarn, 
Frft. 1557. Th. 1. pr 14. Dankwerth p. 174. Ban- 
gert. ad Helmold. L. I. C. XII. Habuit fratrem. 

_ Luderum vel Lotharium, qui Stormariam, Hol- 
fatiam et Dithmarfiam tenuit. cit.: ibid. Reiner. 

Reinecc. Append. de Billingorum familia. Krantz. 
Saxon. L. IV. C, XXIX, führt diefes. nur als eine 
Murhmaßung an. 
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Auch ift folche Theilung nad) den Sitten der dama ⸗ 
ligen Zeit nicht zu erwarten, Die Kaife haben an- 
fangs die Sehne und die Verwaltungen der Reichslaͤn⸗ 
der, den Fürften, Vaſallen oder Staatsbedienten 
nur auf Sebenszeit aufgerragen. Und wenn glei) 
Staatsurfachen vorhanden ſeyn mochten, welche mach. 
ten, daß es nicht rathſam war, die Söhne von der 
Nachfolge auszuſchließen: fo ift doch Damit noch niche 
erwiefen, daß diefelben mit den Laͤndern als mit einem 
wahren Erbgut oder. Eigenthum zu verfahren, und 
nad) Gutduͤnken Theilüngen vorzunehmen berechriget 
geweſen find. Auch. widerfprechen der Ausſage jener 
neuern Schriftſteller die deutlichften Zeugniſſe der 
. Altern, und daher glaubwürdigern Autoren. Adam 
von Bremen fagt. ausdrüclich, daß Hermann, Her 
zog zu Sachſen, einen Sohn mit Namen Benno 
binterlaffen habe, ver fein Erbe geworden fey *). 
Und Helmold ?) meldet dafjelbe, Wenn auc) gleich 
Adam von Bremen $üdern einen Grafen nennet *): 
fo folget dod) daraus bey weitem nicht, daß er Graf 
zu Hollftein geweſen feyn müffe. Ueberhaupt gefchieht 
des Örafen Luͤders nur felten Erwähnung. Hingegen 
erfcheinet Bernhard I in der ganzen Gefchichte diefer 
Zeit allenthalben als der wahre Herr des Landes, und 
der Stadt Hamburg, dieſer erſten der hollſteiniſchen 
Staͤdte * Geſchwaͤcht durch die Theilung haͤtte er 
J5 auch 

. 2). H. ELLE XIV. 

. 3) L.I. €. XI. 

..4) .«. C.LX. 

5) Bernhards I Sohn und Nachfolger, Bernhard II, 
war unftreitig Herr über Hollftein und über Hamburg, 
und er ward es, indem er das Fürftenthum feines Bas 
ters erbte. Helmold. L.I. C. XVI. n. 2. Bern 
‚hard I ift es alſo auch ſchon geweſen. Und Lambecius 
Chronol. et auftar. L. I. Rer. Hamb. p. 139 — 147 

nennet 


Ä 


981-983. 


932. 


| 983. 
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auch nicht leicht der mächtige Fürft feyn koͤnnen der 
er wirklich geweſen iſt. | 


Die Abwefenbeit des Raifers Otto II und 


deffen Aufenthalt in Italien gaben, mie oben ſchon 
erzählt ift, dem dänifehen Könige Sueno, Haralds 
Sohne, Anlaß, nicht nur in Schleswig, fondern 
auch in das angrenzende Sachfen einzufallen °), 
Um beffen Berheerungen Einhalt zu thun, eilte Her⸗ 
305 Bernhard, der auf dem Wege nad) Verona 
war ”), nach Haufe, ohne die Reichsverfammlung 
abzuwarten, die der Kaifer bafelbft halten wollte. 
Zu diefen Unruhen famen noch die Empoͤrungen 
der Slaven, die nun glaubten eine Gelegenheit ge⸗ 
finden zu haben, die Religion der Chriſten zu ver» 
tifgen, das Joch der Deutfchen abzuwerfen, und 
den Gößendienft und ben Aberglauben der Heiden 
wieder herzuftellen. Mach einigen foll damals Mi⸗ 
ſtevoi Fürft der Oboteiten, hamburg verwuͤ⸗ 


a ae Ay 
(6 nad) dem Tode Otto II Heinrich von 


Bayern fich des Reichs und der Krone anmaßen 
wollte, fand er; bey der Feyer des Ofterfeftes zu 
Quedlinburg, Unterftügung bey den polnifchen, boͤh⸗ 
nennet ihn bey der Aufzählung feiner Regierungsjahre 
mit Recht Dominum urbis Hamburgenfis, 
6) Adam. Brem. L. II. C. XVII. 


2) Dithmar. Merfeb. L. III. bepm Leibniz T. L p. 347. 
8) Dithmar. Merfeb. L.UIL 1. c. p. 345. Chrono» 


graphus Saxo ad ann. 982. in Leibnit. accefl. hift, 
Es ift aber merkwürdig, dak Adam von Bremen, der 
von deu angeführten Schriftftelleen gemeldeten Vers 
wüftung nicht gedenft. Mafchv. Comment. de Ottg- 
ne II. äußert die Muthmaßung, daß vielleicht beym 
Dithmar von Merfeburg für Homanburg Altenburg 
zu lefen ſeyn möchte. * 


J 
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miſchen und obotritifchen Fuͤrſten. Herzog Bern⸗ 
hard aber war einer von denen, die ſich ihm mit 
Nachdruck widerfesten ?). 

Bey ber feyerlichen Verfammlung, die Otto TIL 
bey Gelegenheit des Dfterfeftes zu Quedlinburg hielt; 


L) 


985.. 


verwaltete Herzog Bernhard das Erzmar⸗ 


fchallsmt ). 


Ein neuer Einfall und gewaltfame — 
ſlaviſcher Seeraͤuber, die auf der Elbe unweit 
Stade in das Land eingedrungen waren, gaben ihm 
eine neue Gelegenheit, ſeinen Muth zu zeigen. Er 
und Siegfried, der Bruder bes Markgrafen Hein⸗ 
richs von Stade, raͤcheten den Frevel, und vernichte« 
ten die ganze Macht der bey Stabe ausgeftiegenen 
Siaven ”). Die flavifchen Unruhen endigten fich 
erft nad) Ablauf einiger Jahre *). 


Unter der Regierung des Herzogs Bernhard ftarb 
der hamburgifche Erzbiſchof Adaldagus. Otto 
IH ernannte den Libentius an deffen Stelle”). 


. Mad) dem Tode Otto III machte Eckard, Marf: 
graf zu Thüringen, Heinrich dem zweyten die Krone 
ſtreitig. Seine Gemahlinn Suanehild war eine 
Schweſter des Herzogs Bernhard. Und dennoch 

| verließ 


9) Dithmar. Merfeb. L. IV. I. 3 pP: 348. °- 

10) Dithinar, ]. c. p. 349. Ubi quatuor miniftrabant 
duces, Henricus ad menfam, Conradus ad came- 
ram, Hecil ad cellarium, Bernhardus equis 
praefuit. | 

ır) Dithmar. I. c. p. 352 fg. Adam, Rrem. L. IL 
Cap. XXIL Ä 

12) Mafcov, Comment. de Ottone IIL L. II. C. XXIIL 

35) Adam. Brem. .L. IL C. XIX et XX. Helmold, 
L. I. C. XVIL 


995. 


995 


988. 


1002, 
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verließ er fich vergebens auf den Beyſtand diefes 
mächtigen Verwandten. Herzog Bernhard und 
fein Bruder, Graf Lüder, woiderfezten ſich 
dem Markgrafen, und beförderten feine Unter- 
druͤckung. Graf füder fagte in einem heftigen Wort⸗ 
wechſel zu ihm: es fehle ihm das vierte Rad an fei- 
nem Eaiferlichen Wagen '*). 


Auf einer, Derfammlung der fächfifchen 
Sürften, die am 25ften Julius zu Merſeburg 
Zeinrich dem zweyten ihre Ehrerbiefigfeit be- 
zeugten, und ihn für ihren König erkannten, 
führte Herzog. Bernhard das Wort. Er fiellte 
ihm die Beduͤrfniſſe und die Öefege der ſaͤchſiſchen 
Nation vor, und verlangte darüber die koͤnigliche 
Verſicherung. Heinrich dankte den verfammleten 
Fürften für ihre Wahl, und erflärte fi, daß er das 
Geſetz der Sachſen auf feine Weife fränfen, vielmehr 


= daffelbe forgfältig erfüllen, und ihnen alle Willfährig- 


feit angebeyen laffen wolle. Hierauf nahm der Her 
zog Die heilige Lanze in die Hand, und übergab fie, 
im 


'14) Dithmar. L. V. l. c. p. 365 fq. Kranttz. Saxon. 
> L.IV. C. XXVI fq. Add. Mafcov., Comment, de 
Henr. II. L. IV. C.I. Das Chron. picturat. beym 
Leibniz T. III- p. 319. fegt nicht allein diefe Begeben⸗ 
heit in das Jahr 1003, fondern behauptet auch, daß 
Bernhard und Luͤder den Markgrafen getödtet haben, 
welcher Meynung auch Krantz. Saxon. J. c. zugethan 
ſcheinet. Es ift aber diefes falfch, vermöge des £laren 
‚ Zeügnifjes Dithmars von Mierfeburg, der, l. c. fchreibt, 
daß der Markgraf zu Poelde, ohnweit Nordheim, von 
“den Söhnen desnordheimifchen Grafen Siegfried und 
Bruno oder Bernhard überfallen, und vom Siegfried 
getödter worden. Wielleicht hat der Name Bernhard 
zu diefem Misverftande gedachter Schriftiteller Anlaß 
‚gegeben. 2, F F 


Br 
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im Namen der ſaͤchſi schen Fürften, dem Könige, und 
mit berfelben ‚zugleich die Borzüge der. Föniglichen 
Gewalt "). 


Herzog Bernhard lſtarb im Jahr 1010, und 
bald nad) ihm fein Bruder Graf Luͤder. Bade wer⸗ 
den wegen ihrer Freygebigkeit gegen die Kirche ge⸗ 
ruͤhmt. Aber Bernhard hatte unſtreitig groͤßere Ver- 
dienfte um das fand, das er fehüßte und regierte, und 
um die Könige der Deurfchen, deren Gerechtfänie zu 
vertheidigen er eifrigft bemüht war *). 


Bernhards Bemahlinn war eine wendifche 
Prinzeginn, die Tochter eines ftettinifchen Fuͤrſten. 
Es befremdet, daß ein chriftlicher Fuͤrſt zu einer Zeit, 
da faft alles wendiſche Sand dem Gögendienft anhieng, 
eine heidnifche Prinzeßinn gebenrathet habe. Wo⸗ 
ferne aber nicht diefer Theil des wendifchen Landes 
eben damals den Waffen des Kaifers nachgab, und. 
fi) zum Chriſtenthum befannte, mag Bernhard die 
edle Abficht gehabt haben, durch diefe Verbindung 
bie FO der chriftlichen Religion zu beför- 

dern 
is) Dithmar. Nerleb. l. e. p. 368. Von der heiligen 

Lanze, die noch ist unter den Reichskleinodien aufbe— 

wahret wird, ſ. Maſcov. de Henr. IL L. IV. €. II. 
coll. de Henr. L L.1. Capı XV: Hertn Pütters 


Keichshiftorie p. m. 188. Hift. Archiep. Brem. in 


Lindebrog. S. R. S. pag. 73: Koeler de lan- 
cea facra. | 
16) Adam. Brem. L: II. C. XXXIL Kratıtz. Saxon. 
L.IV. C. XXIX. Jener Schriftfteller'behauptet L. II. 
C. XIV: daß Herzog Bernhard nicht fo gelinde und 


gütig als fein Vater Hermann regieret,, fondern das 


Volk hart mitgenommen habe. Daſſelbe ſchreibt ihm 
Helmold L. I. C.XIII. nad. Und dennoch heißt die⸗ 


fen C. XVI. n. 2. der Herzog: vir omni pröbitate 


confpicuus. 


1010, 
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dern ). Er hatte von dieſer Gemahlinn drey Söhne, 
Bruno, der ſehr jung ſtarb, Bernhard II, 
der ihm in dem Serzogehum folgte, und 
Dithmar, deffen unter dem Titel eines Br afen in 
der Gefchichte gedacht wird ). 

Graf Lüder ſtarb unbeerbt, Ihn überlebte 
feine Gemahlinn Emma, eine Gräfinn von Geldern 
oder Cleve, und Schwefter Meiners von Defterband, 
Bifhofs zu Paderborn, die der Kirche zu Hamburg 
und Bremen große Gefchenfe machte, und daher von 
den geiftlichen Schriftftellern ihres und des folgenden 
Zeitalters die Sobfprüche ungemeiner Frömmigkeit und 
-  Öortesfurdt erhalten hat ). | 


Bernhard II, Herzog zu Sachſen. 


Gleichwie verſchiedene oben angefuͤhrte Schrift ⸗ 


ſteller wollen, daß nach Hermanns Tode eine Thei⸗ 
lung ſeiner Laͤnder zwiſchen ſeinen Soͤhnen vorgegan⸗ 
gen ſey: fo behaupten fie, daß Bernhards des 

erſten 


17) Krantz. Saxon. L. IV. C. XXIII. und Chron. pi- 
cturat. L. c. p. 313. 

18) Krantz. Saxon. I. «. das Chron. picturat. 1. e, 
meldet wider alle Ausfage glaubwürdiger Schriftfteller, 
dag Dithmar jung geftorben und Bruns Bifchof 

Oldenburg gervorden fen. Die Umftände von Ditbr 
mars Leben und Tode, die in der Folge vorfommen, 
find hinreichend, die Unrichtigkeit diefer Nachricht 
zu zeigen. 

19) Adam. Brem. L. II. C. XXXI et C. XLIX. Hilf. 
Archiep, Brem. beym Lindenbrog p, 77. Chron. pi- 
cturat. ]. c. p. 320. Krantz. Saxon. L. IV. Cap, 
XXIX. Add. Dankwerth Landesbefchreibung p. 174. 
und die ans Joh. Renners ungedruckter Bremiſcher 
Ehronif von Staphorfi T. I der nr un 
p- 391. Bine orte, 


& 
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erften Söhne nach feinem und des unbeerbt verftorbe- 
nen Luͤders Tode auf eine ähnliche Weife die Laͤnder 
getheilet haben. Dem zufolge foll Bernhard Her⸗ 
309 3u Lüneburg und Dithmar Graf zu 
Hollſtein geworden feyn. Aber man vermiffes 
au bier die Anführung glaubwürdiger Zeugen. 
Zwar heißt Dithmar beym Adam von ‘Bremen, 
Graf”). Doc) fo wenig diefer als irgend ein anderer 
alter Schriftfteller laſſen uns in ihm einen Grafen zu 
Hollftein wahrnehmen. In der ganzen unruhvollen 
Geſchichte Bernhards II gefchieht nur eben deſſel⸗ 
ben als des wahren Kegenten von Hollſtein 
Erwähnung. 

Herzog Bernhard II und Markgraf Dietrich 
von Brandenburg waren damals Herren des ganz 
3en flavifchen Landes. jener hatte den weſtli⸗ 
chen, diefer den öftlichen Theil inne °). Die vorigen 
Herzoge der Sachfen hatten es fic) zur Regel gemacht, 
den Slaven, einer Nation, die durch die Waffen 
bezwungen, und deren Chriſtenthum noch nicht feft 
gegründet war, alle Gelindigfeit angedeyen zu laffen. 
Bernhard aber drückte fie durch allerley Gelverpref- 
fungen, machte fie misvergnügt und erweckte eben da- 
Durch ihren noch nicht ganz erlofchenen Eifer für bie 
heidnifche Religion ?), | y 

Miftevoi, der, nebft dem Mizzudrag‘, einer 
der angefehenften unter den wendiſchen Fuͤrſten mar *), 

| hielt 

»H.E.L.ULC.IK - 

2) Helmold. L. 1..C. XVI. — 

9) Helmold. J. c. Dieſer Schriftſteller erzaͤhlt die ganze 
Geſchichte der ſlaviſchen Empoͤrung viel ordentlicher 
und beſſer, als Adam von Bremen, deſſen Nachrich⸗ 
ten bievon fo verworren und zerftreut find, daß er aus 


- dem Helmold zu verbeſſern ift. 
4% Helmold. I. c. und Adam. Brem, L. I. C. XXX. 


1013, 
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hielt es gleichwohl anfangs mit dem Herzog, und 
befaß den Ehrgeiz, eine Anverwandtinn defjelben 
zur Bemablinn zu begehren. Der Herzog willigte 
darein, und er 3 um die Prinzeßinn ju verdienen; 
begleitete den Herzog, der.mit dem Kaifer nad) 
Italien gieng, auf diefem Zuge. Tauſend Reuter, 
welche Miftevoi anführte, fanden faft alle in Sytalien 
ihr Grab ’). Als er zurück fam, und verlangte, daß 


‚ ihm die Prinzeßinn möchte beygeleget werden, fuchte 


Markgraf Dietrich) diefes zu verhindern, indem 
er öffentlich fagte, es fey nicht recht, daß man 
die Anverwandtinn eines ‚Sürften einem Bunde 
gebe. Der wendifche Sürft, der diefes vernahm, 
begab fich voll Erbitterung zuruͤck. Als Her- 
309 Bernhard ihm Gefandte nachſchickte, die ihn 
einladen mußten, die Heyrath zu vollziehen, antwor— 
tete er: es geziemet fich, die ebfe Verwandte eines 
Fuͤrſten mit einem Manne zu verbinden, aber nicht 
fie einem Kunde zu geben, Man ift fehr danfbar 
gegen uns, für alle unfere Dienftleiftungen, da man 
uns nun für Hunde, nicht für Menfchen haͤlt. 
Wohlan denn, woferne der Hund tuͤchtig ift, wird 
er tapfer um fich beißen °), Hierauf begab. er fich 
zurücd in das Land der Slaven, und erzählte 
feinen $andsleuten, welche Schmach die Sachfen den 
Siaven’zugefügt hätten. Sie aber fagten: du leideft 
diefes mit Recht, da du dein Vaterland verlaffen, 
und dich zu den Sachfen, einem treulofen und geminne 
füchtigen Volke, gehalten haft. *— ſchwoͤre = 
da 


5) Helmold. I. c. und Adam. Brem. L. Il. C. XXXI. 
Bey legterem heiße‘es, daß der Sohn des wendifchen 


Fürften, alfo nicht ver Fuͤrſt ſelbſt, mit dem — — 


nach Italien gezogen fey. 
6) Adam. Brem. lc. Helmold. Le. 
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daß du ſie verlaſſen wolleſt, ſo wollen wir dir beyſtehen. 
Er ſchwur es, und erhielt ihre Huͤlfe ”). 


Eine Empoͤrung gegen den Raiſer Hein⸗ 
rich II, worinn Herzog Bernhard verwiekelt 
war ), beguͤnſtigte ihr Vorhaben. Sie brachten 
ein Kriegsheer zuſammen, fielen in Hollſtein ein, 
und verwuͤſteten es mit Feuer und Schwerdt. Her⸗ 
nah durchzogen fie alle ſlaviſche Länder, ver 
brannten die Kirchen, riffen fie nieder, richteten die 
Priefter durch mancherley Martern hin, und ließen 
dieffeits der Elbe Feine: Spur des Chriftenthums 
übrig °). Von Hamburg wurden damals viele 
Geiftliche und Bürger gefangen weggeführet, noch 
mehr aber dem Haß gegen das Chriſtenthum aufge⸗ 
opfert ). Die Stadt Oldenburg in Wagrien, 
die volfreichfte unter den chriftlichen Städten des Lan⸗ 
des, litte vor allen andern *). hr Bifchof 
Volkward entfloh nach Norwegen 3, "Alle Priefter 
wurden wie Schlachtopfer erwuͤrget, ihrer fechjig aus⸗ 
genommen, die man zum Spott und zum fehrecflichen 
Schaufpiel gebunden und verwundet durch alle ſlavi⸗ 
fehe Städte herumführte, bis fie, unter der Marter 
erliegend, hinfanfen ”), Alfo wurden alle Wenden 
zwifchen der Elbe und Oder dem Chriftenthum ent 
eiffen, dem fie, von ben Zeiten der Öftonen an, zu⸗ 

gethan 

7) Helmold. e. 

8) Adam. Brem.l.c. C. xxxm. Helmold. Le” 
9 Helmold. l.c. Adam. Brem. l. c. C. XXX. 
10) Helmold. I, c. Adam. Brem. J c. 
sı) Adam von Bremen bemerfet, daß ihm König Suend 
Eftrichfon dieſe Nachricht von der Gemnfandt der 
Slaven mitgetheilet habe. Helmold. I 
ı2) Helmold. Il. c. C. XVII. J 
13) Adam. Brem. I, e. Helmold. l. e. C. xvI. 


Hollſt. Geſch. RR 
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gethan geweſen waren“). Diefe graufame Verwuͤ⸗ 
ftung bezeichnet das letzte Jahr der Amtsführung 
des aͤltern Libentius, Erzbifchofs zu Hamburg‘). 


Markgraf Dieterich, der durch feine unedfe und 
übermüthige Verachtung des wendifchen Fürften den 
Sändern folches Unheil zugezogen hatte, endigte, durch 
die Slaven von Land und Leuten gejaget, zu Magdes - 
burg fein elendes Leben, das er bafelbft einige Zeit 
von Präbenden erhalten hatte *). Miftimoi aber 
foll in feinen legten Tagen dieſe Graufamfeit bereuet 
und ſich wieder zur chriftlichen Keligion gewandt ha⸗ 
ben, aber aud) eben deswegen, aus feinem Vater⸗ 
lande vertrieben, als ein Flüchtling zu Bardewick im 
hohen Alter chriſtlich verftorben ſeyn 7). 

Die nordalbingifchen Lande und bie Kirchen 
derfelben, litten nicht nur durch diefe Verwuͤſtungen 
der Slaven, ſondern Herzog Bernhard druͤckte 
fie gleichfalls hart. Am’meiften aber fühlten feine 
Ahndung diejenigen, welche feine Empörung gegen 
den Kaiſer nicht beguͤnſtigen wollten *). 


Nach dem Tode des Libentius wurde Unwanus, 
Domherr zu Paderborn, Erzbiſchof zu Hamburg. 
Sein erſtes Gefchäfte war ein Verſuch, den Her⸗ 
308 mit dem Raifer auszuföhnen °), An die: 
fer war dem Erzbifchof fehr viel gelegen. Denn die 
Kirche zu Hamburg, als die reichfte unter allen, fitte 
am meiften von den Bedruͤckungen bes — 

eine 


14) Adam, Brem. I. c: C. XXX: Helmold. hc, 
15) Adam. Brem. l.c. C. XXXII. Helmold. |, c, 
16) Adam, Brem. I; c. C. a et Helmold, I, c. 
17) Helmold. 1, c. | 

18) Helmold. |, c. €. XVIL 
19) Adam. Brem. I. e. C. XXXIII. Helmold. 1, c. 
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Eeine Bemühungen waren nicht fruchtlos. Und 
Durch Vermittelung des Bifchofs Meinmwerfus zu 
Paderborn Fam die Ausfshnung zum Stande, 
Dhne Zweifel wurde fie aud) dadurch) befördert, daß 
Heinrich II dem Herzoge mit einer Armee entgegen 
gieng. Bernhard unterwarf fih dem Kaifer auf dem 
Schloffe Skalkenburg an der Wefer, in dem heutigen 
mindenfchen Gebiete *°). | a 
Bon diefer hergeftellten Eintracht war die Ueber⸗ 
wöltigung der Slaven die nächfte und glüclichfte 
Folge. Herzog Bernhard uͤberwand fie, und machte 
fie von neuen zinsbar ). Ä ZEN: 
Nun arbeiteten der Herzog und ber Erzbiſchof mie 
gemeinfchaftlichen Kräften an ber Wiederherſtel⸗ 
lung des zerftörten Hamburgs. Auf den Trüm- 
mern der ehemaligen Stadt bauten fie eine neue, und 
ließen auch die Kirche und das Klofter, wiewohl nur 
von Holz, aufführen. Sie ſammleten die zerftreuten 
Bürger, und nahmen, außer dieſen, neue sole 
auf. Durch diefe Einrichtungen Fam die Stadt bald 
wieder empor, fo daß auch der Herzog und ber Erz. 
bifchof nicht nur ſich haufig darinn aufbielten, fondern 
auch den König von Dännemarf Kanuf den großen 
und die Fürften der Wenden zu einer dafelbft zu hal⸗ 
tenden Berfammlung einladen konnten *). 
" ä Ka Das 


.. 20) Vita S, Meinverci. L VII. (beym Leibniz S.R.B. 
© T.Lp. 547.) Imperator cum exercitu contra Bern; 
hardum, ducem Saxoniae, ad Caftellum Scalka» 
burg perrexit: ibique, inediante Domino Mein» 
werco Epifcopo, cum amicis ſuis in pace omnia 
conftituit. Add. quae hac de re leguntur apud 

' Adam. Brem, et Helinold. l.c. _ 

31) Adam. Brem. ]. c. Cap. XXXIIL Helmokl. I, « 
Cap. XVII. 

32) Adam. Brem. I. c. C. XLII. Helmold. Le. 
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Damals erließ auch Unwanus den Geiſtli⸗ 
chen der Domkirche die Moͤnchsregel, nach 
welcher ſie bisher gelebt hatten, und machte aus 
ihnen ordentliche Stiftsherren. Auf die Weiſe 
hat das Collegium der zwoͤlf Domherren ſeinen 
Anfang genommen ). 2. 


Denno, ben Unmanus zum Bifchof von 
Oldenburg geweihet hatte *), fuchte umfonft die 
großen Einkünfte wieder herben zu fchaffen, welche 
von Ofto dem großen dem Stifte bengeleget waren. 
Die Zerftörung der Oldenburgifchen Kirche und die 
allgemeine Verwirrung hatte die Stiftungen in Ver⸗ 
geflenheit gebracht, und die Slaven haften fic) der 
Kirchengüter bemaͤchtigt. Benno Elagte dem 
Herzog Bernhard, daf die Wagrier, Obotri« 
ten und übrige flavifche Völker ihm die fehuldigen 
Abgaben vorentbielten. Die Fürften der Sla— 
ven wurden vorgefodert, und von dem Herzoge über 
diefe Anfchuldigung befragt. Sie erklärten fich, 
wie fie durch mancherley Auflagen fihon fo hart be- 
ſchweret wären, daß fie lieber das Land verlaffen, 
als fich noch größern Abgaben unterwerfen würden. 
Der Herzog, der wohl fahe, daß die Gerechtjame 
der Kirche ſich nicht fo, wie fie zu Otto des großen 
Zeiten gewefen waren, wiederherftellen ließen, brachte 
es endlich) durch Bitten dahin, daß von jedem Haufe, 
es mochte arm oder reich ſeyn, zwey Pfennige dem. 
Biſchofe gegeben werden follten. Auch befam der 
Bifchof die Dorffchaften Boſow und Gniſſow, und 
was fonft in Wagrien dem Stifte gehöret hatte, wie 
der. Die Güter der entferntern Sonde aber, fo. fehr 

Be | er 


23) Adam. Brem. L. I. c XXXIV. Helmold. eo 
24) Helmold. l. c. | 
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er auch darum anbielt, konnte ihm ber Herzog nicht 


wieder (haften nr 
Auf einer Reichsverfammlung, die Heinrich II 


auf dem Schloffe zu Werben an ver Eibe hielt, um _ 
die Gefinnungen der Slaven zu erfahren, erfchienen - 


alle ihre Zürften vor dem Kaifer, und verficherten ihn 
von ihrer Treue, Unterwürfigkeit und friedlichen Ab⸗ 
fihten. Diefe Gelegenheit ergriff Benno, feine 
Alagen gegen fie vorzubringen. Sie geftunden 
alles ein, und verfprachen die Zehenden und alle Ab» 

gaben zu entrichten, welche Otto der große verordnet 
Sr Aber diefes war nur ein verftelltes trügerifches 

erfprechen. Sobald der Kaifer die Reichsver- 
fammlung aufgehoben und fich twegbegeben hatte, ge« 
dachten fie nicht mehr daran *°) Auch foll Herzog 
Bernhard die Slaven mit fo vielen Auflagen beſchwe⸗ 
ret haben, daß fie nicht viel geben fonnten. Der 
Biſchof, der alfo die gewuͤnſchte Unterftüsung nicht 
fand, und felbft Mangel litte, gieng nach) Hildes⸗ 
heim. Dafelbft nahm ihn Bifhof Berenward fehr 
freundfchaftlich auf, forgte für feinen Unterhalt, und 
bediente fich feiner Hülfe bey feyerlicher Weihung einer 
neuen Kirche. Indem ‘Benno diefes Gefchäfte bey 
der linfen Wand der Kirche: zu vollziehen bemüht 
war, ward er von der Menge des andringenden neus 
gierigen Volks erdrücht ?”). 

Mac dem Tode Heinrichs II und gleich im Anz 
fang der Regierung Conrads II ftiftete Unma- 
nus zwiſchen diefem Kaifer und dem Könige Ranut 
dem großen diejenige Freundſchaft, die ſich be- 
reits bey der Krönung des Baiſers zu Rom be 

8 3 merfen 


N 25) Helmold. l. c. 
.. 26) Helmold. l. c. C. XVII. 
© 27) Helmold.. c: 
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merfen ließ, und nachmals die obengedachte Abtre- 
fung der fchleswigfchen Marf an gedachten König 
bewirfte *). ag 

Unwanus ftarb *), und bekam den Liben⸗ 
tius II, einen Enkel von Libentius dem erften, zum 
Nachfolger *). Kaifer Conrad UI beförderte 
die Dauer des Sriedens in den flavifchen Läns 
dern ”). Itzt würde, wenn man dem Helmold 
glauben darf, ‚das Chriſtenthum weit größern Zus 
wachs erhalten haben, woferne nicht der Geiz des 
Herzogs und der Sachſen ven Kirchen bie nörhige 
Unterftüßung vorenthalten haͤtte *). Indeſſen ers 
bielten König Kanut und Herzog Bernhard, 
fo lange Libentius II Iebte, die Rube ihrer 
Länder *). Ihm folgte noch im Ausgang 1032 
Hermann), Probft zu Halberftadt, der in der 
Würde des Erzbiſchofs nur wenige und für Holl⸗ 
ftein traurige Jahre erlebte. | 

180, ein flavifcher Fürft, wurde, feiner Grau: 
famfeit wegen, von einem fächfifchen Ueberläufer 
gerööter, Sein Sohn Gottſchalk, ber zu füne- 
burg den Wiffenfchaften oblag, hatte faum den Tod 
feines Waters vernommen, als er dem Glauben und 
dem Studiren entfagte, und zu den Wenden — 


28) ©. des zweyten Zeitraums erſter Abſchnitt von 
Schleswig, Note 37, und Adam. Brem. H. E. L. HL 
RR. > | 

29) Adam. Brem. L. II. C. XLIV, 

30) Adam. Brem. l.c. C. XLV, 

31) Helmold. L. IL. C. XIX, 

32) Helmold. |, c. 

33) Hift. Archiep. Brem. beym Lindenbrog. Cap. XV. 


p- m, 77. 
54) Hift. Archiep. Brem. l, c. C. XV: XVL Adam. 
Brem, H.E,L.IL C. XLIX. et L. | 
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Er brachte ein Heer von Raͤubern zuſammen, womit 
er in Hollſtein einfiel, und an den Chriſten unſaͤg⸗ 
liche Graufamfeiten verübte. Im ganzen Hollftein, 
Stormarn und Dirhmarfchen entgieng feiner Wuth 
fein anderer-Ort, als die veften Plaͤtze, Itzehoe, und 
Boflenburg an dem Ausfluß der Elbe in Diehmar- 
fhen. Darinn hatte fi) alles geworfen, was noch 
die Waffen führen formte. Auch war man mit den 
MWeibern, Kindern und allen Habfeligfeiten, die dem 
Feinde nicht zum Raube geworden waren, dahin 
geflüchtet ”), Ä 
Eines Tages durchzog Fuͤrſt Gottſchalk mit 
den Seinen das Feld nad) gewohnter ränberifcher 
Weiſe. Indem er die Gegend betrachtete, die ehe⸗ 
mals voll von Einwohnern und von Gotteshäufern 
- war, und nun eine weite Einoͤde darftellte, fchreckte 
ihn dieſer Anblick feiner Graufamfeit. Vom tiefen 
Gefühle des Schmerzens durchdrungen, entfchloß 
er fich, endlich einmal von feinem ungerechten 
Vorhaben abzuſtehen. Indem er fi) ein wenig 
von den Seinen entfernete, als ob er irgend eine Lift: 
auszuführen gedachte, begegnete ihm unerwartet ein 
hriftlicher Sachſe. Diefer fahe kaum den bewaffne- 
ten Mann, als er fehon Die Flucht zu nehmen anfteng. 
Der Fürft rief ihm zu, er ſolle ftehen, und ſchwur 


ihm, daß er ihm kein Leid zufügen wollte. . Nun faßte 


der Erſchrockene einiges Zutrauen, und ftand flille. 
Wer bift du? fragte ihn der Fürft, und mag neues 
haft du etwa aus dem Geruͤchte vernommen? Ich 
bin, antwortete er, ein armer Mann, von Geburt 
ein Hollfteiner. Boͤſe Gerüchte aber vernehmen wir 
täglich, weil der flavifche Fürft Gottſchalk unſerm 
Volk und unferm Sande viel Jeid zufüget, und nach 

84 unſern 
35) Heimold. L e. | 
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ünferm Blute duͤrſtet. Ach! es waͤre Zeit, daß 
Gott das Unrecht raͤchete, was wir erlitten haben. 
Du beſchuldigſt, erwiederte Gottſchalk, den Fuͤrſten 
der Slaven ſehr. Und in der That, er hat euch ſehr 
gedruͤckt, indem er, wegen der Ermordung ſeines 
Vaters, eine edle Rache ausuͤben wollte. Ich aber 
bin der Mann, von dem dies alles geſagt wird, und 
komme hieher, mit dir zu reden. Es kraͤnket mich, 
daß ich ſo großes Unrecht wider Gott und wider die 
Verehrer Chriſti gethan habe, und ich wuͤnſche ſehr, 
mit denjenigen wieder ausgeſoͤhnt zu ſeyn, von Denen 
ich nun wohl einfehe, wie ſehr ich fie beleidiget habe. 
Gehe alfo- zu. ben Deinen, zeige ihnen diefe meine 
Gefinnungen an, und laß fie freue Leute nach einem be- 
flimmten Hrt abfenden. , bie mit mir insgeheim über 
‘das Bündniß und die Friedensbedingungen handeln 
mögen. Alsdann will ich diefe ganze Räuberbande, 
mit welcher ich mehr aus Noth als aus gutem Willen 
verbunden bin, in eure Hände liefern. Endlich be- 
ſtimmte er ihm Ort und Zeit. Der erſchrockene 
Mann gieng zu der naͤchſten Beſatzung „ in welcher 
fich die übriggebliebenen Sachſen in großer Furcht be» 
fanden. Er erzählte ven Xelteften derfelben ben gan⸗ 
zen Vorgang, und fuchte fehr, fie zur Abfendung der 
Abgeordneten und zur. Unterhandlung zu bewegen. 
Sie aber wollten nicht. Denn fie fürchteten, daß 
" Betrug: oder Verrätherey unter diefem Anerbieten ver« 
Bergen feyn möchte 2, 

Nach einigen Tagen wurde Fuͤrſt Gottſchalk 
von dem Herzoge gefangen genommen, und 
als das Haupt der Räuber in Feſſel geleget. Doch 
der Herzog erwog, daß dieſer tapfere und in ‚den 
"Waffen wohl geuͤbte Mann ihm nuͤtzlich ſeyn m 

r 
36) Helmold. l.c. 
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Er beſchloß alſo, großmuͤthig gegen ihn zu ſeyn, 
feste ihn in Freyheit, uͤberhaͤufte ihn mit Öefchen- 
fen und ſchloß ein Buͤndniß mic ibn ). 
. Mittlerweile batte Batibor, ein mwendifcher 
Fürft, Gottſchalks väterliches Erbe eingenonz 
men. Er war bey den Slaven fehr angefehen, ob 
er ſich gleich zur chriftlichen Religion befannte, 
Fürft Gottſchalk begab fid) zu dem Könige der 
. Dänen Ranut dem großen. Seine Tapferkeit, 
Klugheit, und die großen Dienfte, die er dem Koͤ— 
nige leiftete, erwarben ihm fo viele Gunft, daß ihn 
der König mit feinem Schweſterſohne, dem nachma⸗ 
ligen Könige Suend Eſtrithſon nach England 
ſchickte. Auch daſelbſt that er ſich ſehr hervor, und 
verpflichtete den Prinzen Suend ſo ſehr, daß dieſer 
ihm ſeine Tochter Syrithe zur Gemahlinn 
‚gab ). 
| Hermann, Erzbiſchof zu Hamburg, ftarb 
1036. Ihm folgte Benzelinus Aldebrandıs, 
‚Domberr zu Coͤln ?), Zu feiner Zeit waren die 
Haͤupter der Slaven, Obotriten und Wagrier, Ana⸗ 
trog, Gneus und Ratibor. Diefe wurden oftmals von 
dem Herzoge und Erzbifchofe nach Hamburg. hinbe- 
rufen, und verfprachen alle Willfährigkeit zur Beför- 
derung und Aufnahme der Kirchen, und zur völligen 
Unterwerfung nicht bezwungener Slaven. ya fie 
ſtritten mit gewaffneter Hand zugleich mit dem 
Herzöge wider feine Seinde *). Die Schrift: 
K 5 ſteller 

37) Helmold. L. e. 

38) Helmold. J. e. et Bangert in not. ad h. J p. 59. 

Adam. Brem. H. E. L. II. C. XLIIX. 

39) Adam. Brem. H. E. L. II. C.L. ſq. 

40) Adam. Brem. J. c. C. LIII. Hift. Archiep. Brem. 


beym Lindenbrog C. XVII. de Benzelino p. m. 78. 
Alb. Stad. ann. 1029. 


1036. 


1039. 


1043. 
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fteller der damaligen Zeit, die freylich als päpftliche 
Geiftliche glauben mochten, daß die Einfünfte der 
Kirchen nicht groß genug werden fönnten, Elagen, - 
bey diefer Gelegenheit, wider über den Geiz des Hers 
zogs. Denn ohne diefes Hinberniß, meynen \fie, 
müßte fih das Chriſtenthum in dem Lande der 
——— ſlaviſchen Fuͤrſten weit ausgebreitet 
en *). 


Nach dem Tode des Koͤnigs Kanut des großen, 
unter der Regierung des Koͤnigs Magnus, 
kam Ratibor in einem Feldzuge gegen die Daͤnen 
um. Seine acht Soͤhne, die den Tod ihres Vaters 
rächen wollten, hatten daſſelbe Schickſal. Ein furcht⸗ 
bares Heer der Wenden, bemuͤht, dieſen Verluſt zu 
ahnden, drang bis Ripen vor, und verheerte das 
Land. Koͤnig Magnus, der aus Norwegen zus 
ruͤck kam, landete bey Heddeby, das ift bey Schless 
wig. Er brachte bald eine gute Anzahl dänifcher 
Truppen zufammen und ſchlug die Wenden, die 
aus feinen Staaten zurücfehrten, fo daß funfjehn 
taufend von ihnen ‘getödtet wurden, Hierauf Fehrte 
Sürft Gottſchalk aus Dännemarf nad) Wagrien 


zuruͤck, und vertrieb feine Feinde, welche diefes Sand 


durch die Gewalt der Waffen annoch zu behaupten 
fuchten *). Sobald er zum ruhigen Befiß feines 
$andes gelanget war, füchte er alle Slaven zum 
chriftlicyen Glauben zu bewegen. Seine Be- 
mühungen haften den erwünfihteften Erfolg. Eine 
unzählige Menge Heiden wurde getauft. “ Die zer 
ſtoͤrten Kirchen in Wagrien und andern Be . 
Br fk 


4ı) Adam. Brem. l.c. Hift, Archiep. Brem. I. c. 

a2) Adam. Brem. l.c. €.LIX. Alb. Stad. ann. 1042. 
Krantzii Metrop, L. IV; C. 24, Helmold, I.c. 
Cap. XX, 
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raͤndern wurden wiederhergeſtellt, die Diener des goͤtt .· 
lichen Worts, das Volk zu unterrichten, von allen 
Orten herbeygerufen, und die Lehre Chriſti in allen 
ſlaviſchen Laͤndern bis an die Peene und bis Demmin, 
in allen ſchon ehemals dem oldenburgiſchen Stifte 
unterworfenen Gegenden von neuen gepflanzet *). 
Fuͤrſt Gottſchalk predigte oft ſelbſt, bekehrte wirklich 
den dritten Theil des unter dem Miſtiwoi abgefalle- 
nein Sandes, und würde, menn er länger gelebt 
hätte, auch das übrige wieder zum Chriftenthum ge 
bracht haben. 


Er fegte viele Mönchs- und Nonnenkloͤſter an . 
Es iſt merkwuͤrdig, daß bey Erwaͤhnung dieſer Stif⸗ 
tungen, nun zuerſt der Stadt Luͤbek gedacht 
wird *). Zwar iſt dieſes nicht das heutige Lübef, 
ſondern das alte, das an der Schwartau lag, 
und nachmals zerſtoͤret wurde *). Doch war es 
vermuthlich ſchon eine Stadt, wenn es auch nicht er⸗ 
wieſen werden koͤnnte, daß Gottſchalk ſie erbauet und 
Butham genannt habe *”). 


Helmold gedenket noch) eines Zwiſtes verſchiede⸗ 
ner ſlaviſcher Voͤlker, zu beyden Seiten der Peene, 
der durch die Waffen des Koͤnigs von Daͤnnemark, 
des Herzogs Bernhard, und des Fuͤrſten Gottſchalks 
entſchieden worden ift *). 


Micht Wagrien allein, ſondern auch das uͤbrige 
—— und RER deſen vor⸗ 
nehm⸗ 


Helmold. I. ce, 
44) Helmold. I. c, 
45) Helmold. 1. c. 
46) Bangert in not. ad Helmold, I. e, 


47) Dankwerths Landesbefchreibung, S. 215. 
4%) Helmold. I.  C, XXI. 
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nehmfte Stadt, hatten in diefen Tagen bes Friedens 
fi) mancher Verbefferungen ‚zu. erfreuen. 
Der Erzbifchof Denzelinus Aldebrandus erbau⸗ 
te die hamburgiſche Marienkirche *), den heutigen 
Dom’), bie bis dahin nur. ein hölzernes Gebäude 
geivefen war, von Steinen *). An-der füdlichen 
. Seite der Kirche, nahe an der Elbe, errichtete er 
einen erzbifchöflichen Pallaft, oder vielmehr ein veftes 
Schloß, das mit Thürmen und Bollwerken wohl 
verfehen war *). Kran ) behauptet, daß man zu 
feiner Zeit noch Ueberbleibfel davon ausgegraben habe. 
Es ſcheinet an eben dem Orte aufgeführt zu feyn, mo 
ehemals 808 Carl der große ein Caftel gegen die 
Slaven anlegen ließ *), „Herzog Dernbard, der 
wohl nicht ohne Grund befürchtete, daß dadurch die 
Macht des Erzbifchofs zu viele Unterftüßung erhalten 
moͤchte, erbaute fih gleichfalls ein Schloß auf 
‚der andern Seite der Kirche, an der Alfter ”). 
Der Erzbiſchof würde auch die ganze Stade 
mit Mauern und Thürmen umgeben haben, wenn 
Zu nicht 
49) Bon diefie Benennung ift nachjufehen Diploma 
Papae Gregorii IV, beym Lindenbrog inter privile- 
.gia Archiecel. Hamb. N, II, p. 127. it. Diploma 
Öttonis ib. N. XI, p. 132. er 
50) Die größern und vornehmften Kirchen pflegten im 
miktlern Zeitalter, im Lateiniſchen vorzugsweiſe Do- 
‘ mus genannt. zu. werden. (37. & beym Adamı von 
.. Bremen, Helmold u. ff.) Nachmals gab man dem 
| lateinifhen Worte eine fähfijhe Form, indem man 
de Dom daraus madıte. 
51) Adam. Brem. H. E. L.II. Cap. LI. 
52) Adanı. Brem. 1. c. ‚ 
53) Metrop. L. IV. C. 23. 
54) Lambecius Origg. Hamb. L.L p. 16. 
55) Adam. Brem. I. c. ‘ 
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nicht fein früherer Cod das Vorhaben verhin· 1043. 
dert hätte *). 

Benzelinus Aldebrandus harte mit dem Herzoge 
auch mit deſſen Bruder dem Grafen Dithmar, eine 
fortdauernde genaue Freundfchaft. unterhalten °”), 
Allein fein Nachfolger Adalbert begte Geſi ns 
nungen von ganz anderer Art. Aus einem 
alten und edlen Gefchlechte entſproſſen, nicht ohne 
Kenntniß, ausgeruͤſtet mit einem gluͤcklichen Gedaͤcht⸗ 
niß und nicht geringen Talenten zur Derebfamfeit 59 
fuͤhlte er ſich zu ſehr, als daß man in ihm einen fried⸗ 
lichen Vorſteher der Kirche und einen ruhigen Bürger 
- bes Staats hätte wahrnehmen fönnen. Der from 
men Frniedrigung; in der er oft dreyßig und mehr 
Bettlern die Füße zu wafchen pflegte, entſprach das 
ftolze Betragen nicht, das er in Abficht auf die Fürs 
ſten und diejenigen, die mit ihm gleiches Standes 
waren, beobachtete ), Indem er die gänzliche 
Unabhängigkeit feines Bisthums durchſetzen wollte, 
ſuchte er es bahin zu bringen ‚, daß weder Herzog noch 
Graf, noch irgend eine obrigkeitliche Perſon einige 
Gerichtsbarkeit oder Gewalt in ſeinem Kirchſprengel 
ausüben dürfte °) Herzog Bernhard, der, 
als ein einfichtsvoller Herr, bald Derdacht wider 
ibn foßte, ließ fich oft verlauten: Adalbert fey ihm 
als ein Kundfchafter hergeſchickt, der die Schwäche 
des Sandes den Auswärtigen und dem Kaifer verra⸗ 
then würde, Desivegen folle der Bifchof, fo lange 
er, ber Herzog — oder einer ſeiner Soͤhne lebte, keine 

ruhige 
46) — Brem. 1. c. 
57) Adam. Brem. |. e. C. LVI. e 
s$) Adam. Brem. H.E. L. II. C. IL. 
s9) Adam. Brem. |. c. 
60) Adam. Brem. I. ci C. VI. et L. IV. c. V. 
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ruhige Stunde haben. Diefe Worte machten bey 
dem Präalaten einen tiefen Eindruf. Und von der 
Bei an trieben ihn Zorn und Furcht, Entwürfe zum 

achtheil des Herzogs und feiner Söhne zu ma⸗ 
chen *). Anfangs verbarg er feinen Schmerz. Und 
da er fein anderes Mittel fahe, nahm er feine Zu« 
flucht zu dem Kaifer, und fehonte weder feiner felbft, 
noch der Seinigen, noch der Kirche, wenn es darauf 
ankam, den Hof zu gewinnen, und die Unabhängige 
keit feiner Kirche zu befördern ). | 

Diefe Wirkſamkeit und diefes unermüdete Beſtre⸗ 


‚ ben erwarb ihm bald die Gunft Heinrichs IL. Der 


Kaifer zog ihn in den wichtigften Angelegenheiten zu 
Kath. Und Adalbert begleitete denfelben auf, den 
Zügen nad) Ungarn, Slavonien, Italien und Flans 
dern, die großentheils auf Koften des Erzbifchofs 
und mit Unterdrücfung vieler feiner Freunde und An- 
verwandten unternommen wurden ®), Als er mit 
Heinrich) III zu Nom war, würde er Papft geworben 
feyn, wenn er es hätte werben wollen ). Mad) des 
Kaifers Rückkehr aus Italien, bath ihn der Erzbi⸗ 
ſchof, nad) ‘Bremen zu fommen, unter dem Vor⸗ 
wande, die Grafichaft fismona zu befüchen, oder ben 
König der Dänen zu einer Unterredung einzuladen, 
in der That aber aus feindfeligen Abfichten gegen den 
Herzog und deffen Haus. Heinrich Fam wirflid) 
nach Bremen und wurde dafelbft mit föniglicher 
Draht aufgenommen. Als er von da nad) Lismona 
jieng, wurde er, wie es heißt, von dem Örafen 

ithmar, Herzogs Bernhards Bruder, hinter- 

liſtig 

61) Adam. Brem. J. c. C. VI et VII. 

62) Adam. Brem. |. c. 

63) Adam. Brem. I; «. 

64) Adam, Brem. hc. C. IX 
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fiftig angefallen und von dem Erzbifchofe verthei- 
digt. Der Kaifer foderte den Grafen zur Rechen⸗ 
ſchaft, und diefer wählte, feine Unſchuld zu bemeifen, 
nach fächfifcher Art den Zweykampf, in welchem er 
von einem Faiferlichen Kriegesbedienten getoͤdtet 
wurde, Herzog Bernhard und feine Söhne ſcho⸗ 
ben die Schuld des ganzen Vorfalls auf den 
Erzbiſchof ). Und in der That feheinet die ganze 
Erzählung, die wir mit den eigenen Worten eineg 
dem Biſchof nicht abgeneigten Schriftftellers anges 
führet haben, die Vermuthung zu rechtfertigen. 

Nun hatte der Haß des Herzogs und feiner 
Söhne feine Grenzen. Und wenn gleich bisweilen 
ein verftellter Friede die ftreitenden Partheyen ausges 
föhne zu haben ſchien, ruheten doch die Freunde des 
Herzogs nicht gänzlich. Der Erzbifchof aber, dem 
bey feinen ungemeffenen Abfichten die Dauer des Friee 


dens in diefen Gegenden noͤthig ſchien, fuchte noch zur. 


Zeit wenigftens eine äußere und fcheinbare Eintracht 
mit dem Herzoge zu erhalten °°). | | 

Noch in demfelben Jahre ”), in welchem Graf 
Dithmar umfam, ward der Erzbifchof mit dem Kö. 
tige der Dänen, Suend Eftritbfon, in einen Streit 


verwidelt, und dadurch die Stadt Hamburg einer 


großen Gefabr ausgefeer. Der junge König 
hatte eine ſchwediſche Prinzeginn, die feine Blurs« 


65) Adam. Brem. I. c. C. IX. Krantz, Saxon. L. IV. 
© €. XLIL et Metrop. L.IV. C. 32. Alb. Stadenf. 


ad ann. 1050. Hift. Archiep. Brem. beym Lindenbrog 
p- 80: Bon der Grafſchaft Lismona, wozu auc das 
Land Hadeln gehörte, f. Staphorft. hamb, Kirchenge⸗ 
ſchichte T. J. p. 404. und Dankwerih p. 257. | 
66) Adam, Brem. I. c. C. IX fq. 
67) Hill. Archiep. Brem. |. c. p. 80. 


105%, 


1050, 


1051, 
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verwandte war, geheyrathet. Der Erzbifchof, dem 
diefes misfiel, ließ Durch feine Abgeordneten dieſerwe⸗ 
gen heftige Borftellungen thun, und erfühnte ſich for 
gar, ihm den Bann anzubroben. - Suend, durd) 
diefes trotzige Betragen gereist, drohete, Das ganze 
Gebiete der. hamburgifchen Kirche zu vermüften, 
Unbiegfam, und unbeweglic) bey.dem einmal gefaßten 


Enndſchluß, fürchtete Adalbert gleichwohl, daß Ham- 


burg zu Waffer möchte angegriffen werben, und gieng 
deswegen nad) Bremen. Endlich vermittelte ber 
Papft den Zwift, indem er den König beredete, ſich 
von feiner Gemahlinn zu feheiden, und der Erzbiſchof 
wurde mit dem Könige ausgeföhnet ®). 

Eine folhe Abhängigkeit der Kirchen ihrer Reiche 
und Laͤnder von den bamburgifchen Prälaten, war den 
Königen von Dännemarf ſchon lange eine unange- 
nehme $aft gemefen. Sie fuchten daher einen erzbi⸗ 
fchöflichen Sitz in ihren eigenen Landen zu bewirken. 
Der Papft Eonnfe ihnen diefes ohne vorhergehende 


Einwilligung des hamburgifchen Erzbifchofs nicht zu« 


geſtehen. Als Adalbert darüber befragt wurde, er- 
Flärte er fich, er wolle ſich folches gefallen laffen, aber. 
bloß unter der Bedingung, daß fein Erzbisthum zu 
einem Patriarchate erhöhet würde. Von diefem foll- 
ten, außer den Suffraganeen, bie er in Dännemarf 
und bey andern Nationen hatte, zwölf Bisthümer 
abhängen. Vermuthlich wäre dem Könige der Dis 
nen mit einer folden Einrichtung wenig gedient gewe⸗ 
fen, da auf die Weife feine Staaten noch immer 
unter der gesitlichen Gewalt des hamburgiſchen Prä- 
laten hätten bleiben müffen *). Indeſſen zertheilte 
Adal⸗ 
68) Adam. Brem. l c. C. XII. —J 
69) Adam. Brem. H. E. L. IU. C. XXXIV. Helmold. 
Ic © XXII. j N 
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Adalbert in diefer Abfihe das Bischum Olden⸗ 

„burg in die drey Stifte, Oldenburg, Ratzeburg und 
‚Meklenburg ”). Das that er aus eigner. Macht, 
„ohne Zuthun bes Kaifers 7). Auch ließ er fich mit 
dem Papfte Leo IX über das Patriarchat in Unter- 
handlungen ein, die durch den Tod des Päpftes un« 
‚serbrochen wurden ). 


Noch ift eine Begebenheit von dem Herzoge auf: 
gezeichnet, welche fich nicht lange vor feinem Tode 
zugetragen haben fann. Der Herzog unternabm 
‚einen dug gegen die Sriefen, um fie zum Abtrag 
des fhuldigen Tributs zu zwingen. Auf beınfelben 

‚ "begleitete ihn der Erzbiſchof, wie es heißt, das auf 
gebrachte Wolf "mit dem Herzoge -auszuföhnen. 
Bernhard, der mit fieben hundert Mark Silber , die 
ihm angeboten wurden, nicht zufrieden feyn wollge, 
reiste dadurch die Friefen zum wuͤthenden Zorn 
Sie ergriffen die Waffen, erfehlugen viele Menfchen, 
und noͤthigten die übrigen zur Flucht, Das Säger 
des Herzogs und des Frsbifchofs wurde geplündert, 
und ein beträchtlicher Schaß der Kirche gieng ver« 

| foren. 


® 70) Helmold.l.c. Daß diefes nicht 1058 gefchehen fey, 
tie Bangert ad h. I. meynet, erhellet daraus, dag 
Papft 2eo IX, auf den ſich Adalbert befonders verließ, 
ſchon 1054 geftorben iſt. Auch findet man in Alb, 
Crummedyckii Chron. Epifeop. Lubec. beym Meis 
bom, T.'IL. p. 394. das Jahr zosı für diefe Zercheis 
hung angegeben. 

71) Helmold. |], c. 

73) Adam. Brem. l.c. C. XXXV. Es ift aber Papft 
Leo IX nicht, wie dafelbft gemeldet wird, mit Hein« 
rich III in einem Jahre, auch nicht im :zmoölften-der 
erzbifchöflihen Würde Adalberts geftorben. Leo ſtarb 
1054 und Heinrich 1056, Mafcov. Comment. de 
Henr. III. nt 
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1061 
Hinterließ zween Söhne, Ordolph und Herz 
mann ”*), und den Ruhm eines tapfern, mächtigen 
und weifen Fürften. Seine Regierung war unruhig. 
Vielleicht zum Theil durch feine Schuld, da er ſich 


“ 
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foren. Doch auch diefes freundfehaftlichere Beträgen 


des Erzbifchofs, war nicht vermögend, dem Herzoge 


und denen, die es mit ihm hielten, günftigere Geſinnun⸗ 


gen für den hamburgiſchen Präfaten einzuflößen. Viel⸗ 
“mehr wird erzählt, daß der Herzog durch eine Art der 
Ahndung und zufolge eines Traumes ſich oft mit Seuf⸗ 


zen geäußert habe, daß feinen Eöhnen dag traurige 


Schickſal aufbehalten wäre, das Verderben der bre 
‚mifchen Kirche zu erleben. In der That brauchte 


es dazu Feiner Ahndung und Feines Traumes, Wenn 


er den Erzbifehof und feine Söhne Fannte, fo Fonnte 
er, ohne die Gabe der Weißagung zu haben, die Be— 
gebenheiten vorherfehen, die aus fo entgegengefegten 

Geſinnungen dereinft entftehen mußten ”°). 


Der Tod des Herzogs erfolgte 1061, & 


wider den Kaifer empörete, und die Wenden aufs 
brachte, aber unftreitig am meiften durd) die Feind- 
ſchaft und Herrſchſucht des Erzbifchofs Adalbert, dem 
er gleichwohl mit eben fo viel Klugheit als Muth bald 
auszumeichen, bald zu begegnen wußte. Die häufi- 
gen Befchuldigungen des Geizes, die Adam von Bre⸗ 
men und andere geiftliche Schriftfteller gegen ihn vor- 
bringen, find ohne Zweifel übertrieben; wenn-er etwa 
feine Einnahme vermehrte, ohne der Kirche ein Ge- 
fchenE zu machen, hieß er gleid) ein geiziger ae I 
0 =, Ohne 


75) Adam. Brem. .c. C. xXXIIV. 

74) Adam. Brem. L. IV. C.L. Helmold.l.c. 

75) Ein Beyſpiel davon giebt unter andern Helmold, 
L.1 C. XX. | 
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Ohne Zweifel aber ſahe Bernhard wohl, daß die 
unmaͤßigen Schenkungen an die Kirche, bie aͤnder 
ſchwaͤchten, den Müßiggang und die Unthätigfeit der - 
Geiftlichen naͤhrten, und die Macht der Bifchöfe, bie 
bereits fehredlich genug war, zum Nachtheil der 
fandesherrlichen Vorrechte übermäßig vergrößerten, 
Aus feiner ganzen Gefchichte leuchtet feine Wachſam⸗ 
feit für die Gerechtfame der Fürften und feine Fluge 
Ausſicht in die Zufunft,. und die Treue, womit ee 
feine Zufagen erfuͤllete, allenthalben hervor. Bey 
allem Widerftande, den er zu uͤberwaͤltigen hatte, 
‚ erhielt er ſich nicht allein, fondern vermehrte auch feine 
$änder, und war ein anfehnlicher Fürft, ben die 
‚ Könige hochfchägten, und den fremde Voͤlker zum 
‚Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten wählten. 


Drdolf, Herzog zu Sachſen. 


Wenn einige neuere Schriftfteller *) annehmen, 
daß Bröolf und Hermann die Sänder ihres Vaters 
unter fid) getheilet haben: fo fheinen fie in Anfehumg 
diefer Theilung durch ältere Zeugniffe unterſtuͤtzt zu 
feyn, als ihnen bey der Nachricht von denjenigen, die 
nad) Hermanns und Bernhards I Tode gefcheben 
feyn follten, zu flatten kamen. Zwar haben, nach 
dem Zeugniß Adams von Bremen, Bernhards I 
Söhne die Erbfchaft ihres. Waters erhalten. Aber 
einer Theilung gedenket diefer Schriftfteller nicht. 
Den ihm heiße Ordolf Herzog und Hermam Graf, 
doc) diefer niemals Graf zu — ). Indeſſen 

| 2 bee 


s) Peterſen hollſt. Chron. p. 27. Dankwerth, p. 175. 

Lambecius Origg. Hamb. L. I. p. 13. 
2) Adam. Brem. H.E. L. IV. C. L II. III. cfr. Hi. 
Archiep, Brom, beym Lindendrog n. XVIII. p- 83. 
Lam- 


1061, 
hinterließ zween Söhne, Ordolph und Herz 


4 
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toren. Doch auch diefes freundfchaftlichere Betragen 


des Erzbifchofs, war nicht vermögend, dem Herzöge 


und denen, Die es mit ihm hielten, günftigere Geſinnun⸗ 


gen für den hamburgiſchen Präfaten einzuflößen. Viel⸗ 
‘mehr wird erzählt, daß der Herzog durch eine Art der 
Ahndung und zufolge eines Traumes fich oft mit Seuf⸗ 


zen geäußert habe, daß feinen Eöhnen das traurige 


Schickſal aufbehalten wäre, das Verderben der bre- 
‚mifchen Kirche zu erleben. In der That brauchte 


es dazu Feiner Ahndung und feines Traumes, Wenn 


‚ er den Erzbifchof und feine Söhne Fannte, fo konnte 
er, ohne die abe der Weißagung zu haben, die Be— 
gebenheiten vorherfehen, die aus fo entgegengefegten 


Geſinnungen dereinft entſtehen mußten ”°). 
Der Tod des Herzogs erfolgte 1061, & 


mann ”*), und ben Ruhm eines tapfern, mächtigen 


und weifen Fürften. Seine Regierung war unruhig. 
Vielleicht zum Theil durd) feine Schuld, da er ſich 


wider den Kaifer empörefe, und die Wenden auf: 
brachte, aber unftreitig am meiften durd) die Feind- 
ſchaft und Herrſchſucht des Erzbifchofs Adalbert, dem 
er gleichwohl mit eben fo viel Klugheit als Muth bald 
auszumeichen, bald zu begegnen wußte. Die häufl- 
gen Befchuldigungen des Geizes, die Adam von Bre—⸗ 
men und andere geiftlicdhe Schriftfteller gegen ihn vor⸗ 
bringen, find ohne Zweifel übertrieben; wenn-er etwa 
feine Einnahme vermehrte, ohne der Kirche ein Ge- 
ſchenk zu machen, hieß er gleich ein geiziger — =) 
| Zr Ohne 


7;) Adam. Brem. l. c. C. XLIV. ‚ 

74) Adam. Brem. L. IV. C.I. Helmold.]. ce. 

75) Ein Beyipiel davon giebt unter andern Helmold. 
L. L €. XXI. 
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Dhne Zweifel aber fahe Bernhard wohl, daß bie 
unmäßigen Schenfungen an die Kirche, bie Laͤnder 
ſchwaͤchten, den Müßiggang und die Unthätigfeit ber - 
Geiftlichen nährten, und die Macht der ‘Bifchöfe, die 
bereits fehreklich genug war, zum Nachtheil der 
fandesherrlichen Vorrechte übermäßig vergrößerten. 
Aus feiner ganzen Gefchichte feuchter feine Wachſam⸗ 
feit für die Gerechtfame der Fürften und feine Fluge 
Ausficht in die Zukunft, und die Treue, womit ee 
feine Zufagen erfüllete, allenthalben hervor. Bey 
allem Widerftande, den er zu uͤberwaͤltigen hatte, 
‚ erhielt er ſich nicht allein, fondern vermehrte auch feine 
Sander, und war ein anfehnlicher Fürft, ben bie 
. Könige hochfchägten, und den fremde Voͤlker zum 
‚Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten wählten. 


Drdolf, Herzog zu Sachſen. 


Wenn einige neuere Schriftfteller *) annehmen, 
daß Ordolf und Hermann die Sänder ihres Vaters 
unter fic) gekheilet Haben: fo feheinen fie in Anfehumg 
diefer Theilung durch aͤltere Zeugniſſe unterſtuͤtzt zu 
ſeyn, als ihnen bey der Nachricht von denjenigen, die 
nach Hermanns und Bernhards J Tode geſchehen 
ſeyn ſollten, zu ſtatten kamen. Zwar haben, nach 
dem Zeugniß Adams von Bremen, Bernhards II 
Söhne die Erbfchaft ihres. Vaters erhalten. Aber 
einer Theilung gedenket diefer Schriftfteller nicht. 
Bey ihm. heiße Ordolf Herzog und Hermann Graf, 
doc) diefer niemals Graf zu ie ). Indeſſen 

ni 2 bee 


») Peterſen hofft. Chron. p. 27. Dankwerth, p- 175. 
Lambecius Origg. Hamb. L. I. p. is. 

. 3) Adam. Brem.H.E. L. IV. C. L I. II. cfr. Hif. 

Archiep, Brom, beym Lindenbrog n. XVIII. p. 83. 

Lam- 
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behauptet: Helmold, ber fonft fo felten ſich von den 
Meynungen Adams von Bremen entfernet, ausdruͤck⸗ 
lich, daß zroifchen Ordolf und Hermann die väterliche 
Berlaffenfchaft getheilet worden fey, und Ordolf das 
Herzogthum erhalten habe’), Doch alles wohl er- 
wogen, nennt Helmold nur die väterliche Verlaſſen⸗ 
ſchaft, und nicht die Laͤnder. Vielleicht beftand jene 
aus einer Menge von Allodialgütern, davon der jüngere 
Bruder feinen Theil bekam. Und wenn gleich Ordolf 
das Herzogthum erhalten hat: fo folgt dennod) dar⸗ 
aus im geringiten feine Abtheilung des Jandes, wo⸗ 
durch Hollftein als eine befondere Graffchaft dem 
Grafen Hermann zugefallen wäre. Auch gedenket 
Helmold diefes Umftandes mit feinem Worte. In 
einer Urkunde *) des Erzbifchofs Liemarus, zur Ver⸗ 
fiherung einer der bremifhen Kirche gefchehenen . 
Schenfung, findet fi), nebft dem Herzoge Magnus, 
Drdolfs Sohne, und verfehiedenen andern, welche bey 
der Vollziehung der Handlung zugegen waren, auch 
‘ein Graf H. von Hammaburg. Diefen hält man 
für Hermann, Ordolfs Bruder, und gründet eben 
darauf einen Beweis für Die ihm zugefallene Graf: 
ſchaft Hollftein, deren vornehmfte Stadt Hamburg 
war. Allein es ift ſehr ungewiß, ob der in der an- 
geführten. Urkunde gedadıte Graf H. von Hamburg 
Hermann geweſen ſey. Würde er aber dadurch vers 
flanden: fo ift es merfwürbig, daß er in der Urfun- 
de, de militibus Ducis, Comes H. de Hamma- 
burg genannt wird, Dux ift hier ohne Zweifel Her- 
£ | ee | 
Lambert. Schaffnab. nennt den Herzog Ordolf beftäns 

dig Otto; 5. E. ad ann. 1073 I 

3) L.I. C. XXI. | 
4) ©. diefelbe inter privileg. archieccl. Hamb, beym 
Lindenbrog. N. XXXIIL pı m. 146. : 0; | 
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309 Magnus, bes damals ſchon verftorbenen Ordolfs 
Sohn. . Miles hieß jeder Edelmann, der in Krieges- 


dienften und Vaſall eines Fürften war *). Woferne 
alfo diefer Comes H. de Hammaburg Graf Her- 
mann war: fo mochte er ein Bafall und vornehmer 
Kriegsbedienter feines Neffen, des Herzogs Magnus, 


und von demfelben zum Richter oder Grafen von. 


Hamburg verordnet ſeyn. Aber regierender Graf 
von Hollftein war er nicht. Krang ift der Meynung, 
daß Hermann eine friefifhe Grafſchaft, die igige 
Graffchaft Oldenburg erhalten Habe’), Vielleicht 
hat er auch) davon nur einen Theil befommen, 


Der Haß gegen den Erzbiſchof, ber den 


fähfifhen Fürften von ihrem Vater angeerbt war, 
und des Erzbifchofs feindfelige Gefinnung gegen fie, 
erregten bald neue Streitigkeiten. Ordolf hatte 


ſchon bey $ebzeiten feines Waters in denjenigen frieſi⸗ 


ſchen fanden, die unter das Stift ‘Bremen. gehörten, 
Gewaltthätigfeiten ausgeübt, Vergebens fprach 
Adalbert ven Bann über fie aus, und Flagte über fie 
bey dem Kaifer. Sie fpotteten feiner ungeftraft °). 
Gelehrt, ſich in die Zeit zu ſchicken, und bemuͤht, die 
vereinigte Gewalt der Bruͤder zu zertheilen, zog er 
Hermann, der ihm furchtbarer als Ordolf geweſen 
zu ſeyn ſcheint, in Kriegsdienſte, und gieng mit ihm 
nad) Ungarn, wohin er den jungen Kaiſer Heinrich IV: 
begleitete ”). Der Feldzug wurde unter Adalberts. 


| Auffiche gluͤcklich geendigt. * —— ſeiner ſiegreichen 


Rüde 


a). Du Fresne Gloſſar. ad fcript. med. latinit. voce$ 
Miles. i 

5) Saxon. L.V. C. 2. Metrop. L.IV. C. 40 

6) Adam. Brem. H. E. L. IV. C. I. — 

7) Adam, Brem. L. c. C. IL 
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Ruͤckkehr ſoll Hermann von ihm einiges Lehn gefodert, 
und auf deſſen Verweigerung die Lande des Erzbi⸗ 
ſchofs verwuͤſtet, und feine Schloͤſſer zerſtoͤret haben. 
Adalbert klagte über ihn. Der Ausſpruch des Hofes 
verurtheilte Hermann, das Sand zu meiden. Mad) 
Ablauf eines Jahres wurde er begnadiget. Doch 
mußten er und fein Bruder Herzog Ordolf der Kirche 
zur Oenugthuung fieben Hufen Landes abtreten. 
Hierauf erfolgte ein kurzer Friede ?). | 


Der Erzbiſchof glaubte, daß Hamburg und 

die ganze umliegende Gegend zu offen, und den An- 
fällen der Feinde zu fehr ausgefegt ware. Wenig. 
ſtens war dies der Vorwand; unter welchem er auf 
dem Süllenberge, anderthalb Meilen von Ham⸗ 
burg, zwiſchen Mienfteden und Dlanfenfee, eine 
Deftung anlegen ließ. Der Wald ward umge: 
hauen, der Ort wohnbar gemacht, und die neue 
Beftung follte nicht nur eine Probftey und ein Klofter 
in fich faffen, fondern auch der Schug des Hauptſitzes 
und der ganzen transalbingifchen Kirche feyn. Doch 
die Befasung diefes Schloffes verwandelte es bald in 
ein Raubſchloß, und plünderte die Gegend, die fie 
fhügen follte. Dies gab Anlaß zu einem Aufruhr 
der- Eingefeffenen des Sandes, welche die Veſtung 
niederriffen, und dem Volke der Nordalbingier den 
Bann des Prälafen zuzogen. Herzog Ordolf ſahe 
diefes indeſſen nicht ungerne °)., Die Macht und - 
das Anfehen des Erzbiſchofs, und die Gunft, in 
welcher er bey dem Kaifer ftand, ließen ihn alles 
von diefem ftolzen Geiftlichen fürchten. Deswegen 
erbaute er fih zu Hamburg eine Burg, aus eben 


8) Adam. Brem. l.e. C. II.. 
9) Adam. Brem. l.e. L. III, C. XXVII. 


a 
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der Abſicht, aus welcher ſein Vater zu den Zeiten des 
Erzbiſchofs Benzelinus das Schloß an der Alfter auf- 
führte ").. Won diefem legteren folche zu unterfchei- 
den, wurde fie die neue Burg genannt. Und man 
glaubt, daß fie in ber Gegend geftanden habe, die 
noch iS die neue Burg genannt wird. ‘Bon der Zeit 
an bewohnte alfo der Erzbifchof die Altftadt, worinn 
die Marienkirche, oder der Dom, und das alte 
Schloß an der Alfter war, das Herzog Bernhard 
anlegte. Der Herzog aber bielt fic) in der Damals 
fogenannten Neuftadt auf, das ift in. dem heutigen 


Nicolaikirchſpiel, welches zur Zeit des Anſcharius 2 


nur noch eine. Borftadt war *). | 

Ben der Feyer des Ofterfeftes zu Worms am 
sten April 1065 machte Adalbert den jungen KRai- 
fer mwehrhaft *). Mun stieg fein Anſehen aufs 
höchfte, aber aud) zugleich der Haß der mächtigen 
Fuͤrſten, welche fein Stolz und feine Herrfchfucht 
beleidigte. 

Auf der Reichsverfammlung, die im folgeriden 
Jahre noch vor Dftern zu Tribur gehalten wurde, 
droheten die Kürften dem Raiſer den Gehorfam 
aufzufündigen, woferne er nicht den verhaßten Mann 


entfernen würde. Adalbert fuchte, dem Rath des 


Kaifers zufolge, mit den Reichskleinodien ſich heim 
lich wegzubegeben. Allein der Anfchlag wurde ver- 
rathen. Die Gegenparthey drang mit gemaffneter 
Hand in die Wohnung des Kaifers. Der Erzbifchof 
wurde. mit den Seinigen nicht ohne Befchimpfung 
Ser 7 heraus» 

ı0) Adam. Brem. I. c. C. XXVIIL. 


ı1) Lambecius origg. hamb. L.I, p.m. 19. Staphorſt 
hamb. Kirchengeiihichte T. I. p. 424. 


12) Lambert, Schaffnab. ad ann. 1065. (beym Piftos 


rius ıyı) 
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herausgeworfen, und ſahe ſich genoͤthtget, den 
Hof zu verlaſſen. Der Kaiſer ſchickte ihm zum 
Schutz einige Mannſchaft nah”). Er gieng zuerſt 
nad) Goslar, und von da nach Bremen ). Eeine 

einde umgabert ihn. Der heftigfte unter allen war 

agnus, Herzogs Ordolf Sohn. Diefer entriß 
ihm ein Landgut nad) dem andern, auch die Graf: 
ſchaft Lismona, und befagerte ihn endlich in der Stade 
Bremen. Unvermögend fich zu vertheidigen, war 
er doch glücklich genug, nad) Goslar zu entweichen. 
Nicht weit davon hatte er ein Landgut, Mamens 
$ochten, auf weldiem er fehs Monate in der Stille 
zubrachte, bis er von feinem Gegner auf nicht zu am 
ftändige Bedingungen Frieden erhielt *). 


Zu diefen Unruhen kamen bald größere Verwir⸗ 
rungen, : Die Slaven empörten fidy, und ers 
ſchlugen am fiebenten Junius zu $enzen den be» 
rühmten Sinften Gottſchalk, diefen ehemaligen 
Feind, und nachmaligen ftarfen Beförderer der Ne: 
ligion, und tödteten den Priefter Eppo vor dem Altar. 
Auch wurde eine Menge geiftlicher und anderer Chris» 
ften Hingerichter. Die Verheerung breitete fich weit 
aus. Zu Nageburg wurde ber Moͤnch Ansverus 
und mit ihm noch andere gefteinigt. Johann, Bis 
fchof zu Meklenburg, wurde. erft mit Schlägen ge: 
mishandelt, hernach zum Spott. herumgeführt, umd 
endlich durch eine graufame Zerſtuͤckung getoͤdtet. 
Die Gemahlinn des Fürften Gottſchalk, eine daͤniſche 
Prinzeßinn, wurde zu Meflenburg nadend mit ihrem 

| u Frauen⸗ 


13) Lambert. Schaffnab. ad ann. 1066. p. 175. 
ı4) Adam. Brem.. L. IV. C. VII. 


15) Adam. Brem. 1. c. C. IX. Lambert. Schaffnab. 
beym Piſtor. p. 175. | 
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Frauenzimmer fortgejaget. Von dieſer hatte er einen 
Sohn, Heinrich. Denn der aͤltere, Buthue, war 
von einer andern Gemahlinn. Die Slaven ſiegten 
allenthalben, und verwuͤſteten das ganze hamburgiſche 
Gebiete mit Feuer und Schwerdt. Der groͤßte Theil 
der Einwohner von Hollſtein und Stormarn wurde 
en, oder in die Gefangenfchaft geführet. 
as Schloß zu Hamburg, welches Bernhard II an 
der Alfter erbauet hatte, wurde bis auf den Grund 
riiedergeriffen '°). Und zum Spotte des Erlöfers 
verftümmelten die Barbaren die Erucifire. Die 
Stadt Schleswig, die damals reich und anfıhnlich 
war, hatte das fraurige Schickſal, von ihnen unver 
mutbet überfallen und gänzlich zerftöret zu werden. 
Die Empörung war allgemein, jedermann fehrte zum 
eidenthum zurück, und die wenigen freuen Befenner 
rifti hatten einen fihern Tod zu erwarten. Um⸗ 
* widerſetzte ſich Herzog Ordolf der feindlichen 
acht. Er ward jedesmal geſchlagen, und nach 
einem nicht ungewoͤhnlichen Schickſal der Fuͤrſten, 
deren Unternehmungen einen oͤftern ungluͤcklichen Er⸗ 
folg haben, fieng er an, den Seinen veraͤchtlich zu 
werden ). Don der Zeit an blieb das Oldenbut⸗ 
gifche Bisthum vier und achtzig Jahr erledige. Die 
Slaven ſchloſſen Gottſchalks Söhne von der Erbfolge 
aus, und erwählten den Eruco oder Erito aus Rügen 
gu ihrem Könige. Heinrich, der jüngfte von Gott— 
ſchalks Söhnen, flohe nach Dännemarf, woſelbſt er, 
als der Sohn einer dänifchen Prinzeßinn, Schuß zu 
| 95 finden 


16) Bon der ganzen ſlaviſchen Verheerung ſ. Helmold. 
L. I. C. XXI fgg. add. Staphorſt 1. c. p. 434 ſqq. 
et Lambec. Origg. Hamb. p. 19 fq. 


ı7) Helimold. J. c. C. XXIV. Mafcov, de Henr. IV. , 


LI. C. I. p. i8. 
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finden hoffen konnte. Buthue begab ſich zu. den ſaͤch⸗ 
fifchen Fürften, und erhielt von.ihnen einige ſchwache 
Unterftügung. j | 

Diefe Unfälle vermehrten den Schmerz, den ber 
Erzbifchof Adalbert über feine Verbannung vom Hofe 
empfand, und verwirreten fein Gemuͤth fo fehr, Daß 
er zu dieſer Zeit wo nicht gänzlich des Verſtandes be- 
raubt, doch fehr ſchwachſinnig wurde **). Gleich» 
wohl hält man ihn für den Urheber des fächfifchen 
Krieges, der ſich wider Heinrich IV entfpann *). 
Unter den niederfähfifchen Fürften, die, wie man 
glaubt, durch den Erzbifchof aufgehegt, mit dem Her⸗ 
zog Otto v. Bayern die Waffen wider den Kaifer er- 
griffen, war Graf Magnus °°), Hrdolfs Sohn, 
einer der anſehnlichſten. in vortrefflicher Juͤngling, 
der im Frieden mehr Güte und Rechtſchaffenheit 
blicken ließ, als es fein Alter zu verftatten fhien, und 
im Kriege an Muth und Heldentugend feinem nach⸗ 
gab ?").. Die vereinigten Fuͤrſten *) drohten dem 
Kaifer, Goslar, feinen liebften Aufenthalt, zu ver- 
wüften. Endlich Fam es durch Adalberts Vermitte: 
fung dahin, daß Otto von Bayern und Graf Magnus. 
zu Halberftabt ſich dem Kaifer ergaben *). Herzog 
Otto befam nad) Ablauf eines Jahres feine Freyheit, 
und einen Theil feiner. Sandgüter wieder, I 

04 


18) Staphorft I. c. p: 436. führet diefes aus dem Adam 
von Bremen an. R | 

19) . ce. 

20) Daf Magnus, ben Lebzeiten feines Vaters, Graf 
genannt worden, erhellet aus Lambert, Schaffnab. 
beym Piftorius p. 181. 

21). Lambert. Schaffnab.. l.e. 

22) J. c. | 

23) Lambert. Schaffnab. 1. c. p. 182 et 184 Adam. 
Brem. H. E. L. IV. C. XXV. 


⸗ 
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aber hatte eine längere -Gefangenfchaft aus zuſtehen, 


die ein neues Kriegesfeuer entzuͤndete. Adalbert, 


deſſen Anſehen bey Hofe nun aufs neue, und höher 
als zuvor geftiegen war, erhielt bey diefer Gelegenheit 


alles dasjenige wieder, was iyn Magnus abgenom- 


men hatte **). Lind woferne es wahr ijt, was einige 
behaupten, daß er feinen alten Anſchlag von der Err 
richtung eines Patriarchats erneuert hat, fo ſcheint es 
damals geweſen zu ſeyn *°). Cr erlebte aber nod) 
eine zweymalige Verwuͤſtung der Stadt Ham⸗ 
burg, die ſich in einem Jahre zutrug. Die heidnis 
ſchen Voͤlker zerftärten die Stadt fo fehr, daß von 
allen Verheerungen, welche Hamburg ausgeftanden 
hatte, diefe die nachtheiligfte war. Mod) war es 
“ immer aus feinen Ruinen hervorgeftiegen, und auch 
biefesmal hob es fich wieder empor. Aber diefe Ver⸗ 


beerung war die Lrfache, daß die Stadt Bremen 


anfteng, die Ehre des erzbifchöflichen Siges ſich an- 
jumaßen, und legte dadurch den erften Grund zu Dies 
fem Borzug, der ihr in der Folge zu Theil gewor: 
den *). Adalbert befand fich bey dem Kaifer zu 
Goslar. Er hatte in feinem $eben Befchwerden ge: 
nug überftanden, und Unruhen und Sorgen genug 
gehabt, um endlich einmal eine merfliche Schwächung 
feines a zu fühlen. ine heftige Dpfenterie 


1073. 


mergefte i a aus, und doch fuhr er bis auf-den legten , 


Augenblick feines Lebens fort, ſich ben öffentlichen 
Gefchäften zu unterziehen. Bey feiner fortwaͤhrenden 
Krankheit verfagte er dem Erzbifchof von Magdeburg 
und andern feines Standes den Zutritt. Der Kaiſer 
allg 

24) Adam. Brem. le. 


25) Adam. Brem. L. IV. C. XXIV. Lambec. origg, 
Hamb. p. 20. 


26) Adam. Brem. L. IV. C. XXXI. 
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allein. konnte den Kranfen ungehindert: befuchen? - 
Dem empfahl er feine Kirche und ihre Güter. Zus 
legt merffe er die Annäherung feines’ Todes, doch 
hielten ihn die Aerzte, die-fich ſcheuten, die Wahrheie 
zu entdecken, zwiſchen Furcht und Hoffnung. ° Am 
ı6ten März, als eben die Seinigen am Tiſche faßen, 
überftand er den Todeskampf, einfam und allein; 
und gab den Geift auf, der fo große Entwuͤrfe 
gemacht, fo viele Unruhen erreget, und felbft fo man- 
che Schwierigkeit bezwungen hatte *”). Sein eich: 
nam wurde von Goslar nad) Bremen gebradjt, und 
dafelbft ungeachtet feines öftern Wunfches, zu’ Ham- 
burg beerdiget zu werden, in der Mitte des Chors 
der von ihm erbauten Kirche begraben. 


Er war ftolz, unruhig, heftig, litte viele niedrige 
Schmeichler um fih, mochte gerne Dinge ausführen, 
die unmöglic) fehienen, und brauchte die ſeltenen Ga— 
ben des Geiftes, die ihm die Vorficht gegeben hatte, 
nur zur Erhöhung feiner Mache und feines Ruhms, 
und auf Koften der Fürften und der Sander, Die er in 


einer ftrengen Unterwürfigfeit zu erhalten bemüht war, - 


Es war nicht die Kirche, fündern feine Größe, für 
die er fo viel unruhige Befchwerden übernahm.! Und 
mie wenig er fich aus den Gebräuchen feiner Religion 
machte, davon zeugt fein Spott über feine Einfegnung, 
welche von zwoͤlf Bifchöfen verrichter war. Wenn er 
hörte, daß man ihm Böfes anwuͤnſchte: fo fagte er 
lächelnd, es fey unmöglich, daß denjenigen ein Fluch 
treffen fönne, den fo viele Väter der Kirche gefegnet 
hätten *). hm folgte auf dem erzbifchöflichen 

Stuhl 


27) Adam. Brem. 1. c. C. XXXIL-XXXVL. 
28) Adam. Brem. L. II. C. I. ii: 


Stuhl Liemarus , der mit dem Papfte zerfiel, weil 
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er es mit dem Kaifer hielt ”°), 


Herzog Ordolf überlebte feinen ftolzen — 


nice lange. : Er ni im Jahr 1073 °). 


29) &taphorft 1. c. p. 440. 
“ 30) Die Worte Adami Brem. L. IV. C. XII, Dux: 
noſter Ordolfus in vanım faepe contra Slavos di- 


micans, .per duodecim annos, quibus patri fuper- 


vixit nullam unquam potuit habere victoriam, ge 


ben Anlaß, das Jahr 1073 für das Sterbejahr Herzogs 


E Ordolf anzunehmen. Denn wenn Herzog Bernhard IL, 
wie oben bemerfet ift, 1061 farb, und Ordolf ihn zwoͤlf 


Sabre überlebte: fo erfolgte des lektern Tod 1073, 
Bangert. ad Helmold. L. I. C.XXV. nimmt, ohne 


, Gründe anzugeben, 1074 dafür an. Und Malcov. 


Comment. de Henr. IV. L. J. €. XV. p: 31. coll. 
6. XVI. not. r. p. 32. glaubt aus dem Lamberto 


- Schaffnab. ad ann. 1073. das Jahr 1071 als Ordolfs 


- Sterbejahr berzuleiten. Es heißt aber beym Lambert. 


Schaffnab. 1. c. (beym Piftor, p. 192.) kurz vor den 
von Mafcov angeführten Morten; Hermannus frater 
Ottonis, faxonici Ducis, qui fuperiore anno de- 
ceflerat. Ordolf heißt, wie oben not. 2. bemerfet 
worden, beym Lambert. Schaffnab. Otto, und komme 


felbft in der gleich folgenden vom Maſcov angeführten. 


Stelle unter diefem Namen vor. Was aber Lambert. 
Schaffnab. nad) der Zahtszahl 1073 anführt, das iſt 


alles nach Weihnachten deſſelben Jahres gefchehen. 


Denn er fängt die Erzählung, feiner Gewohnheit nach, 
mit der Feyer des Weihnachtsfeftes von 1073 an, 1. c 

p. 189, gedenket- darauf des folgenden Dfter: und 
Dfingftfeftes, d. i. der vom Jahr 1074, p. 191, 
und fodann des im vorigen Jahre verftorbenen Her 
3098 von Sachen, „P- 192. Woraus erheflet, daß 


unter dem vorigen Sabre 1073 zu verftehen fey, und 


ie 


diefer Echriftſieller -mit Adam von Bremen genau 
übereinftimme. 


* 
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Magnus, Herzog zu Sachſen. 


Herzog Magnus war noch in der Gefangen 
ſchaft des -Kaifers, als fein Vater ftarb. Der Kai 
fer wollte ihn auf keine andere Bedingung. entlaffen; 
als daß er dem Herzogthum und der ganzen väterlichen 
Erbfihaft entfagte ). Doch Otto von Bayern ver« 
band ſich mit verfchiedenen mächtigen geiftlichen und 
weltlichen Reichsftänden, unter welchen letztern auch 
Graf Hermann, Herzogs Magnus Vaters Bruder 
war ?). Graf Hermann eroberte $üneburg, und ließ 
bem Kaifer wiffen, woferne er nicht feines Bruders 
Sohn in Frenheit feßte: fo würde er, nach fächfifcher 
Weiſe, feine Kriegesgefangenen binrichten laffen. 
Mac) einigem Zweifel entfchloß fi) Heinrich, und 
Herzog Magnus Eam wieder frey ’). 

Neue Buͤndniſſe der Sachſen und Thüringer 
fehrecften den Kaifer *). Er fuchte die Slavos Leu- 
ticos gegen die Sachfen aufjumwiegeln °), und rief die 
Dänen zu Hülfe. Jene wurden unter ſich felbft un« 


“eins. Diefe famen mit einer Flotte an die hollfteini- 


ſche Küfte, und die Truppen ftiegen ans Land. Doc) 


. fie hatten feine Luſt gegen die Sachſen zu fechten. 


Sie ftellten dem Könige vor, daß das Sand der Sacı- 
ſen eine Vormauer für Dännemarf fen, und daß ein 
ſolcher Angriff den Dänen einft übel würde vergolten 
werden. Der König, der nun einen Rue 

Uße 


1) Lambert. Schaffnab. I, c. p. 192. 
..3) Lamb. Schaffnab. |. c. 
3) Lc. p. 196 fq. 
4) l.c. p. 196, Ä 
5) Die Slavi Leutici wohnten an beyden Seiten des 
Peenfluffes, Herrn Pütters Keichshifterie p--m. 83. 


not. c. 
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Ausgang re befann fich, und kehrte wieder 
nach Haufe °). 

Indeſſen bauerten die Unruhen in Hollſtein noch 
fort. Buthue, Bortfchalts Sohn, bath den 
Herzog Magnus, der ſich damals zu Luͤneburg dufe 
hielt, um Hülfe. Der Herzog, ber felbft den Feld: 
zug mit ihm zu 2 verhindert wurde, gab ihm 
Hülfstruppen von Bardewikern, Stormarern, Holl⸗ 
ſteinern und Dithmarſchern. Er gieng mit einer 
auserleſenen Mannſchaft von Bardewikern uͤber die 
Elbe, und warf ſich mit ſechs hundert Mann in das 
Schloß zu Plön. Diefen Ort, deffen beh diefer 
Gelegenheit die Gefchichte zuerft gedenket, fand er zu 
feiner großen Verwunderung von feiner Mannfchaft 
beſetzt. Eine deutſche Frau, die er dafelbft —* 
rieth ihm, zu nehmen was ee koͤnte, und ſchnell zu 
entfliehen. Denn,: fprad) fie, aus Arglift Haben bie 
Slaven die Stadt entblöft, um dich einzufchließen. 
Morgen werden fie zurücfehren, und dich hiefelbft 
belagern. Er verweilte, ward eingefchloffen, und 
man hatte dafür geforgt, daß auf dem See fein Fahr: . 
zeug zu feiner Rettung feyn möge. Die Hollfteiner, 
Stormarner und Dirhmarfcher, die fehon vom Her: 
zog Magnus aufgebothen waren, zogen dem Bela— 
gerten mit ftarfer Heeresfraft zu Hülfe. Aber ein 
treulofer Spion, durch den fie den Zuftand der Feinde 
zu erforfchen fuchten, ließ fich von dem Feinde befte- 
chen, verrieth ihnen die Anzahl und Befchaffenheit 
derer, die zum Entfaß gekommen waren, und ent 
decfre ihnen, daß Herzog Magnus, ben fie fürdhteten, 
noch nicht über die Elbe gegangen ſey. Derſelbe bes 
redete auch den Buthue, daß er feine Hülfe von den 
nordafbingifchen Völkern zu erwarten hätte, indem 

dieſe 
0 Lamb. Schaffnab. I. c. P- 198. add. Mafcov. A. c. 
P. =. 36. 
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dieſe unter fi) uneing geworden, und nach Haufe ger 
gangen wären. Zu den Hollfteinern aber fagte er, 
um ihre Unternehmung zu verzögern, Buthue befaͤnde 
ſich noch fehr wohl, und habe feine Belagerung zu fuͤrch⸗ 
ten. Buthue, der fic) ganz verlaffen zu feyn glaubte, 
ließ ſich mit den Belagerern in Unterhandlungen ein. 
Sie erboten fid) ihm und den Seinigen feinen Scha- 
den an $eib oder Leben zuzufügen, woferne fie das 
Schloß verlaffen und ihre Waffen ausliefern wollten. 
So. wenig Buthue diefer Verſicherung zutraute, fo 
nöthigten ihn doch feine Gefährten, ſich Den Foderun⸗ 
gen der Slaven gemäß zu bezeigen. Hierauf ließ er 
ſich feine beften Kleider geben, Iegte diefelben an, und 
gieng mit den Seinigen heraus. Sie giengen paar 
weife über die Brücke, gaben ihre Waffen ab, und 
wurden alfo dem ſlaviſchen Fürften Cruco vorgeftellt. 
Als fie alle heraus waren, rief eine angefehene Frau 
aus dem Schloffe dem Cruco und den übrigen Slaven 
zu: tödtet diefe Leute, und verſchonet fie nicht; denn 
fie haben euren Weibern, die ihr in der Stadt zuruͤck 
ließet, Gewalt angethan. Rächer unfere Schmad). 
Hierauf überfiel fie Cruco mit feinen Leuten, und ers 
ſchlug die ganze Mannfchaft. Nun wuchs die Macht 
des Cruco fehr. Das ganze flavifche fand unterwarf 
fi) ihm, die geſchwaͤchten Sachſen wurden ihm zins⸗ 
bar, und alle Nordalbingier, das ift, alle Holfteiner, 
Stormarner und Dithmarſcher fühlten das Joch feis 
ner Knechtſchaft. Das fand ward mit Räubern an- 
gefülle, welche die Chriften toͤdteten ober gefangen 
nahmen. Sechshundert hollſteiniſche Fami⸗ 
lien verließen ihr Vaterland, und ließen ſich auf 
dem Harzgebirge nieder, um der Verfolgung zu 
entgehen. Ihre Enkel und Nachkommen haben da« 

felbft lange gewohnt ”). 
Kai 


7) Helmold. L.L °C. XXV. XXVL 


‘ 
‘ 
—J 
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Kaiſer Heinrich IV ſahe ſich genoͤthiget, einen 1074. 
Frieden mit den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten einzugehen, der 
aber nicht von langer Dauer war ?). Im folgenden 1075. 
Jahre erfocht er über diefelbe einen wichtigen Sieg 
ben Hohenburg, einem Klofter an der Unftrut °). 
Die Fürften entflohen zwar, aber diefer Sieg, und 
das Zureden verfchiedener Bifchöfe, machte doch, 
daß fie ſich dem Kaifer ergaben. Herzog Magnus 
ward aljo zum zweytenmal ein Befangener des 
Kaiſers, und wie jeder der. andern großen Kriegse 
‚gefangenen einem befondern Neichsfürften zur Ver—⸗ 
wahrung übergeben '°). Das ganze Sand der Sad): 1076, 
fen war, bey der Verbannung und Gefangenfchaft 
ihrer Fuͤrſten, in der äußerften Verwirrung, und die 
Parthey des Kaifers war hart gegen fi. Mitten in 
diefen Unruhen entflohen zween Söhne eines gewiſſen 
‚Grafen Gero, von vornehmen Öefchlechte, aber ihrer 
Armuth regen unter den fächfifchen Zürften von feie 
nem Anſehen. Verkannt oder verachtet vom Kaifer 
giengen fie ohne Mühe über die Elbe. Ben dem 
Mangel, den fie an allem litten, fühlten fie dennoch 
einen edlen Trieb, ihr Vaterland zu befrenen. in 
Meiner Haufe, den fie bald anfangs zufammen brach 
ten, feßte fie in den Stand, ihren Unterhalt durch 
die. Beute, die fie machten, zu geiinnen. Kaum‘ 
hatte einigemal ein glücklicher Erfolg ihre Unterneh» 
mungen gefrönet, als fich die Soldaten der vertriebe⸗ 
nen Fürften, viele andere freye Leute, die fich nicht 
ergeben hatten, und jedermann, ber dem Kaifer nicht 
trauete, ſich zu ihnen ſchlug. Nun war ihr kleiner 
Haufe zu einer großen Anzahl angewachfen, und ftatt 
Eleiner 
8). Mafcov. L. c. p. m. 39 fq. 
9) Lamb, Schaffnab. p. 220. 
ı0) Lamb. Schaffnab, p. 228, 


Hollſt. Geſch. rn 
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kleiner väuberifcher Anfälle giengen fie ißt mit offen: 
barer Gewalt dem Feinde entgegen ”), Mittlerweile 
war Graf Hermann,  Herzogg Magnus Baters 
Bruder, nebft andern Fürften aus der Gefangenſchaft 
glücklich entkommen '*), Diefe Umftände, und der 
Bannſpruch des Papftes, der Heinrich IV, hart drück 


| ‚fe, noͤthigte ihn, die gefangenen Fürften, und, unter 


1077. 


1078. 


1088. 


diefen Herzog Wagnus zu befteyen ”). Der 


hs der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten nährte die Streitigkeiten 


einrichs mit dem Papft Gregor VII, '*) und die 
ihn endlich zu der. fhimpflichen Erniedrigung zwan- 
gen, der er fih zu Canoſſa unterwerfen mußte ”). 
Eben diefelben beförderten die Wahl feines Gegen» 
kaifers Rudolphs von Schwaben. In der Schlacht 
bey Mellerſtadt in Franken entkam Herzog Magnus 
den Kaiſerlichen mit genauer Noth. Sein Oheim 


Graf Hermann aber wurde gefangen 8). Nach— 


mals ift Herzog. Magnus mit bey Heinrichs IV Ar- 
mee gemwefen, als er wider den Markgrafen Eckbrecht 
zu Selde zog. Der Erzbifchof Liemarus, der es 
immer mit dem Kaifer gehalten hatte,, wurde in dem 
Treffen bey dem Schloffe Gleichen, unweit. Erfurt, 
von dem Grafen Lothar von Supplinburg, nahme 
ligem Kaifer, gefangen genommen, und erhielt feine 
| F | Frey⸗ 
tı) Lamb, Schaffnab. pı 236 j 
12) L c. p. 263 
13) l.e. p. 239: 
14) lc p. 243 fq. | 
15) 1. c. p. 247 fg: a: a 
16) Abbas Ürfperg. cit. Dankwertho p. 175: in wel⸗ 
cher dunklen Stelle nah Danfwertäs Meynüng bes 
hauptet wird, dag Graf Hermann in diefer Schlacht 
umgekommen, wiewohl Albert. Stadenf. ad ann. 1078 
(in collect. Kulpif. Boecler. p. 247) nur meldet, 
baß er gefangen werben; | j 
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Freyheit wieder, nächdem er dem Grafen die Vogtey 
über Bremen zugeftanden, und eine Ranzion an 
Gelde erlege harte ); Er ftarb 1101, und Humbert, 
„der ihm folgte, 1164 *. — ee 
Außer diefen wenigen und zerftreuten Nachrichten 
weis man wenig von den damaligen Schicfalen bes 
Herzogs Magnus, und der: Köllfteinifchen Sande, 
Ohne Zroeifel weil diefelben noch immer größtentheils 
unter der Bothmaͤßigkeit ber Slaven blieben. Truco, 
Fürft der Slaven, hat fic) in dem Beſitze der Laͤnder, 
die ihm duch Empörung und Eroberung zu Theil 
geworden waren, fo lange gefchüget, "bis fein hohes 
Alter ihn erſchoͤpfte. Diefer Schwäche deſſelben bes 
diente fih Heinrich, Gottſchalks Sohn, der 
run aus Dännemarf in fein värerliches Land zurück 
kehrete. Cruco ſuchte ihm den Eingang zu verweh⸗ 
ren. Er aber brachte durch Hülfe der Dänen und 
der Slaven eine Anzahl Schiffe zufammen, womit 
er Oldenburg und die ganze Seefüfte des. ſlaviſchen 
$andes anftel, und unfägliche Beute erhielt, Er rhät 
Daffelbe zum zweyten und bdrittenmale, und ſchreckte 
die flavifchen Voͤlker, die auf den Inſeln und am 
fer wohnten, fo fehr, daß, wider alle Erwartung, 
ſelbſt Eruco dem Sieger Friedensvorfchläge that, und 
ihm einige zur Wohnung gefchicfte $ändereyen zum 
Aufenthalte anwies. Doch Cruco verftellte ſich nur, 
und fuchte ſowohl bey den Gaftmahlen das Gemürh 
des jungen Fürften auszuforfchen, als eine Gelegen⸗ 
beit, ihn binterliftig aus dem Wege zu räumen. 
Heinrich aber entgieng diefen Nachftellungen, befone 
ders durch die Zuneigung der Gemahlinn des Eruco, 
Diefe war ihres abgelebten Ehemannes überbrüßig, 
Ma und 
“ 27) Staphorft. 1. c. p. 447: 
38) |. c. P. 452. und 520, 


1105. 
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und wuͤnſchte ſich mit Heinrich zu verbinden. Auf | 


ihren Antrieb lud Heinrich den Cruco zu eigem-Gafts 
mahl ein, auf welchem erft ſtark getrunken, und nach⸗ 
mals dem alten Fürften, als er gekruͤmmt aus dem 
Gemache gehen wollte, von einem dänifchen Bedien⸗ 
ten das Haupt mit einem Beile abgehauen wurde. 
Heinrich heyrathete die flavifche Zürftin, erbiele. 
die Oberherrſchaft über das flavifche Land, 


nahm die Veitungen, die Eruco gehabt hatte, ein, 


und rächte fid) an feinen Feinden. Hierauf gieng er 
su dem Herzog Magnus, feinem Anverwandten, 
leiftete demfelben den Eid der Treue und der. 
Unterwürfigfeit, und wurde von ihm fehr geehret. 
Ganz Hollftein: und Stormarn, und das übrige 


Sachſenland, das zunächft an das flavifche Sand: _ 


grenze, war voll Freuden. » Allein Diejenigen ſlavi⸗ 
fchen VBölfer, die gegen Süden und gegen Morgen 
wohnen, waren äußerft unzufrieden über die Herr⸗ 


/ 


fhaft eines Fürften, der fie den Gefegen der chriſt⸗ 


lichen Religion unterwerfen und zinsbar machen wollte 
Heinrich hatte, faum vernommen, daß ein flavifches; 
Heer gegen ihn im Anzuge wäre, als er den Herzog: 
Magnus um Hülfe anſprach. ‚Der Herzog eilte herzu 
mit dem beften Kern der Bardewifer, Hollfteiner, 

tormarner. und Dithmarfcher, die alle mit dem: 


willigften Herzen ihm folgten. Sie ruͤckten vor bis: 


in das Land der Polaber, das heutige Jauenburg, und 
fanden das feindliche Kriegesheer bey Smilow. Als: 
Herzog Magnus ihre große Anzahl fahe, verzögerte 
er den Angriff durch Unterhandlungen bis auf den, 
Abend, da eine gehoffte Verftärfung anlangte, Die: 
Sachſen, hiedurch angefeuert, griffen die Feinde mie 
großem: Feldgefchren an, frennten die Glieder der 
Slaven, fchlugen fie in die Flucht, und tödteten viele. 
Der Glanz der untergehenden Sonne, der.die Slaven 

Ä blende- 


1 


blendete, trug viel zu Heinrichs Siege bey. Nun 


wurden ihm auch die oͤſtlichen Slaven zinsbar. Er 


aber machte ſich ſeiner Nation denkwuͤrdig, durch die 
Einfuͤhrung der Vortheile des Friedens und guter 
Sitten. Er befahl dem Volk der Slaven, daß jeder: 
mann ſeinen Acker bauen und fich nüßlid) befchäftigen 
ſollte. Dagegen rottete er die Räuber und Sandftrei- 
her aus. Auch die Nordalbingier verließen num die 
Schanzen, worinn fie fih aus Furcht vor den Fein 
den vormals verfchloffen Hatten, und kehrten wieder 
zu ihren Wohnungen und Sändereyen zuruͤck. Die 
Häufer und die Kirchen wurden wieder erbaut, die 
durch die Unruhen des Krieges dergeftalt zerftöret wa⸗ 
ten, daß fi) in dem ganzen flavifchen Lande Feine 
Kirche und fein Priefter befand, ohne zu Altlübef, 
-- wofelbft fi) Heinrich mit feinem Haufe oft aufzuhal« 
ten pflegte *). 

Herzog Magnus endigte 1106 die unruhigen Tage 
feiner Regierung, die er gleichwohl, bey allem Wider: 
ftande, den er zu übermwältigen hatte, mit Ruhm ge- 


führer hat. Er hinterließ Feine Söhne ”°). Seine 


Tochter Eilife wurde an den Grafen von Ballenftebe, 
die andere, Wulfhild, an den Herzog von Bayern 
Heinrich den ſchwarzen vermähle. Beyde find durch 
ihre Abkoͤmmlinge berühmt worden. Jene durd) den 

Marfgrafen Albert den Bären, diefe befonders durch 

Heinrich den ftolzen und Heinrich den Loͤwen, deren 

die Folge diefer Gefchichte noch oft gedenfen wird, 

Durch die Ießte find noch die Billingifchen Erbgüter 

an die Welfifche Familie gekommen *"). | 

Ze M3Graf 
19) Helmold, L. I. C. XXXIV. 

20) Helmold. L. I. C. XXXV, Annalift. Saxo ad ann. 
.. 1106 (in Eecardi Corp, hift. med. aevi T. I. p. 618.) 
21) Helmold. C. XXXV. cf. Herten, Geh. Juſt. R. 

Puͤtters Reichshiſtorie p. m. 238 u 
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1106. 


y106, 
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| Graf | Gottfried: a 


Man weis fo. wenig mit Gewißheit, ob diefer 
Graf Gottfried ein Zweig bes. Billingifchen. Stam- 
mes. gerefen, als ob;er fchon ben Jebzeiten des Herzogs 


- Magnus zum Grafen von Hamburg, ober. gar von - 


Hollſtein ernannt worden ift, Das erfte haben einige 


behaupten wollen, weil es heißt, daß er in dem Grabe - 


feiner Väter, und daß er zu Hamburg beerdiget wor« 
ben ſey. Mit wie weniger Zuverlaͤßigkeit, ift leicht 


zu ermeſſen. Es ift nichts von feinen Thaten befannt, 
als eine einzige Unternehmung, die mit feinem Tode 
verknüpft war, Ein Haufen flavifcher Räuber fiel 


in Stormarn ein, nahm in der Gegend von Hamburg 
das Vieh weg, und führte auch verfchiedene Einwoh⸗ 
ner als Gefangene mit ſich fort. Gottfried, ber das 
Geſchrey vernahm, zog mit einigen hamburgifchen 


"Bürgern aus, die Räuber zu verfolgen. Als er 
merfte, daß fie ftarf waren, verjog er ein wenig; 


um mehr $eute an fi) zu ziehen. Ein vorübergehen« 
der Bauer, deffen Weib und Kinder die Slaven ge 
raubt hatten, redete ihn heftig an, Was zagft du, 
fprach er, du unmürdiger Mann, bu bift weibiſch, 


und haft fein männliches Herz. Wahrbaftig, wenn 


du fehen müßteft, daß dein Weib und deine Kinder, 
wie Die meinigen weggenommen würden, bu würdeft 


bier niche ftille fißen, Mache dich auf, eile, und bes - 


freye die Geraubten aus ber Gefangenfchaft, wenn 


du noch verlangft in dieſem $ande geehret zu werden. - 


Diefer Hohn reiste den Grafen, die Feinde fehleunig 


zu verfolgen. Auf Biefem Zuge fiel er einem Hinter: 
halt der Feinde in die Hände, und wurde mit vier 
und zwanzig Männern, die bey ihm waren, getödtet, 
Die Feinde aber machten ſich mit der Beute aus dem 
Staube, Als die Kingefeffenen des — dem 

ein⸗ 


g 
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Feinde nachſetzten, fanden ſie den Koͤrper des ge⸗ 
toͤdteten Grafen, deſſen Haupt die Feinde mitge: 
nommen hatten. . Daffelbe wurde nachmals mit 
vielem- Gelde .eingelöfer, und. in dem Grobe feiner 
Vaͤter bengefegt *). 

Nach feinem Tode Fam die Graffhaft Hollſtein 
an das Schauenburgiſche Haus. Eine denkwuͤrdige 
Veraͤnderung, die billig den Anfang eines neuen Seit 
raums machet, 


Staats⸗ und Regierungsverfaſſung 
| Hollſteins. 


Der Erfolg der Kriege, welche Carl der große 
mit den Sachſen fuͤhrte, ſtellte ein denkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel von demjenigen auf, was eine Nation, die Cul⸗ 
ur und eine Art von Wiffenfchaft bat, über ven un: 
hezwinglichften Muth einer andern vermag, der es an 
benden fehle. Wenn Herzbaftigfeit und der tapfer- 
ſte Widerftand immer Sieg und Ueberwältigung bes 
Feindes gewähren Fönnten: fo würde Fein fränfifcher 
König jemals die freyen Sachfen unterjochet haben. | 
Aber die verbefferte Einficht überwiegt das natürliche 
Talent, und die rohe Tapferfeit muß derjenigen wei: 
hen, die von der Kunft gelenfet wird. Mach der 
mutbigften Bertheidigung und nach einem Widerſtan⸗ 
de, der größer war, als er bon Barbarn erwartet 

M 4 > er: 


*) Helmold, L. I. C, XXXV. Gin altes Monument 
der. hamburgiſchen Domfirche, wovon Theadori An- 

chkelmanns Infeript. Hamb. N. II. und Lambecius 
Origg. Hamb, L. I. p. 23. nachzuſehen find, Lam- 
becius will aus einigen alten Chroniken im ſaͤchſiſchen 

Dialekt reifen, daß Graf Gottfried zu Hamburg bes 
erdiget worden. 
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werben:fonnte, mußten doch endlich Die Sachſen aus 
ben Händen des Siegers einen Frieden annehmen, 
- ber, ihnen nur ein leidliches Joch, aber doch immer 
ein Joch auflegte. Sie vern;achen das Chriften« 
thum anzunehmen, und die Oberherrfchaft Carls des 
großen anzuerfennen. Dafür wurden fie den Fran⸗ 
fen, gleich gefchäßer )), befamen die Erlaubniß, 
nad) den alten Sitten und Gefegen ihres Landes zu 
leben, und follten die Ehre, eine freye Nation zu feyn, 
nach wie vor behaupten *). Sauter Vortbeile, die in 
der That in den Augen eines Volkes feinen Reiz ha- 
ben’ fonnten, das zuvor gar feinen Herrfcher gefannt 
batte, und ißt, indem es die Vorzüge ber Franfen er- 
Bet, auch bie Dienftbarfeit mit ihnen teilen mußte. 
urch die Eroberung Carls des großen wurde alfo 
Hollftein eine Provinz des fränfifchen Reichs, das, 
durch den obgedachten Vergleich dieſes Kaifers und 
des füdjüeifchen Königs Hemming, von der Ender 
begrenzet wurde, Carl und feine Nachfolger legten 
Städte und Veftungen an ?), und regierten das Land 
durch Grafen und durch $egaten *). Jene waren 
verbunden, die innere und aͤußere Sicherheit des 
Landes zu befördern, es gegen feindliche Angriffe zu 
fhüßen, und den Klagen und Streitigfeiten der Un- 
terthanen abzubelfen. Sie hatten eine beftändige und 
ordentliche. Gerichtsbarkeit. In dem N 
rte 


1) Eginhard in vita Caroli M. (beym Reuber) p. m. 5.) 
und. Herrn Pütters Reichshiſtorie p. m, 114. 

2) Poeta Saxo (beym Leibniz) ann. 803, 
Tum fub iudicibus, quos rex imponeret ipſis, 
Legatisque fuis permifli legibus uti | 
Saxones patriis et libertatis honore. 

3) 8. E. Hamburg und Itzehoe, wovon aben. | 

4) Poeta Saxo cit. not.2, Annal. Reg. Franc. ann. 798. 
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Orte des Gau ober Diftrikts”) errichtete der Graf 
fein Tribunal ꝰ). Doc) waren ihm verfchichene Fluge 
und angefehene Männer als Benfiger oder Schöpfen 
zugeordnet. Diefe legtern wurden theils von den Le⸗ 
gaten, theifs von den Grafen und dem ganzen Volke 
gewählt ”). Solche Grafen waren z. E. Edebert, 
der die gefangenen Sachſen aus ben Gegenden des 
fränfifchen Reichs, wohin fie verpflanzet waren, wie- 
‚der in ihr Vaterland zurücführte, und. Bernariug, 
Graf zu Hamburg, der eben abwefend war, als 845 
Hamburg von dem ältern Erich angegriffen wurde, 
Die Legaten der deutſchen Kaifer und Könige, welche 
auch Miffi genannt werden, waren außerordentliche 
Befehlshaber, die nur zu gewiſſen Zeiten gefchickt 
wurden, das Betragen der Grafen, Bifchöfe, Aebte 
und Schöpfen zu unterfuchen °). Win folcher Legat 
war Odo, dem Carl der große 810 das Cafteel zu 
Hamburg anvertrauet hatte °). Zu diefer weltlichen 
Gerichtsbarkeit der Grafen und $egaten Fam noch die 
geiftliche, welche von den Bifchöfen ausgeübt wurde, , 
und, wie die ganze Macht der Geiftlichen, unter den 
Nachfolgern Carls des großen fehr zunahm "°). 


Ms; Die 


5) Meiftentheils an demjenigen Orte, wo der Erzbifchof 
oder Biſchof der Diöces wohnte, z. E. in Holifkein zu 
Hamburg. | | 
©) Mallum publicum. &, Diploma Caroling. in’vind, 

Billing. Meibomii S.R.G. T. I. p. 40. Du Fresne 
Gloffar, ad feript. med. lat. voce Mallus. 

m) ©. die in Lambecii origg. Hamb. L. I. p. 8. aus 
einem carolingifchen Diplom und aus noch einem am 
bern alten Denkmal angeführte Stelle. 

3) Capitularia Caroli.M. et Ludov. pii cit, Lamb. ].c. 
9) Annal. Reg. Franc. ann. gio. 
10) Lambec. l.c. p. io fq. 
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Die größten Weränberungen ber fächfifchen Ber 
faffung verurfachte die Einführung der Sehne, imglei- 
hen die Kriegsdienſte. Jene fehrenfte ohne Zweifel 
die alte Freyheit fehe ein,‘ Diefe waren vormals von 
jedermann freyroillig übernommen, fobald es nörhig 
ſchien, feinen Heren und fein Vaterland zu verthei⸗ 
digen. Nun mußten fie, zum: Bortheil des Monar⸗ 
chen, fo oft er es verlangte, geleiftet werden. Und 
die ganze Einrichtung des Staats fieng an, ‚mehr und 

mehr auf den Krieg abzuzielen "). Kenner der Ges 
fehichte und der deutſchen Rechte. haben angemerfet, 
Daß von der zuvorgebachten: völligen Gfeichheit ‚der 
Sranfen und der Sachſen, die Carl der große ein 
führte, bis auf die fpäteften Zeiten die wichtigften 
Folgen übrig geblieben find *). Wenn aud) in bie: 
ſem Zeitraum die faiferlichen Rechte der Zölle und 
der Münze wichtiger wurden ): ſo hat biefes ohne 
Zweifel auch auf die transalbingifchen Sachfen feine 
Beziehung -gehabt. — — 

Harald, Prinz und eine Zeitlang Koͤnig von 
Suͤdjuͤtland, bekam, wie oben erzaͤhlt iſt, nach 
ſeiner Taufe vom Kaiſer Ludewig dem frommen ein 
hollſteiniſches Lehn. Ob es ganz Hollſtein, ob 
es Dithmarſchen oder ein anderer Theil von Hollſtein 
geweſen, auf welche Bedingungen, mit welchen Lehns-⸗ 
feyerlichkeiten, ob als ein erbliches oder perſoͤnliches 
Lehn es ihm ertheilet worden fen, das iſt, bey dem⸗ 
Stillſchweigen der Gefchichtfehreiber, wohl nicht aus— 
zumahen. Nach der Meynung einiger neuern be 
rühmten Gelehrten, foll nachmals König Harald 
Blaatand, als ein Abkoͤmmling, ober als einer der 

nächften 

11) Pütters Reichshiſtorie p. m. 117 fgq. 

ı2) l.c. p. 114, | 

13) l, c, 


’ 
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naͤchſten Seitenverwandten des fübjütifchen Haralbs, 
die Erbfolge in diefem Lehne gefodert, feine An 
Aprüche durch das Recht der Waffen geltend gemacht, 
und durch eine. berühmte Gefeggebung beftätiget har 
ben, wovon in der Folge ‚mehr. Nachricht vorfom- 
men wird *). 

Mit mehrerer Klarheit und Zuverlaͤßigkeit kennt 
man diejenige Veraͤnderung der Verfaſſung Holle 
ſteins, die damals eingefuͤhret wurde, als Otto der 
große in der Perſon Hermann Billings den Holl⸗ 
ſteinern und Luͤneburgern einen Herzog gab. Da 
Hermann von dem Amte eines Statthalters zur 


Wuͤrde des Herzogs emporſtieg, muß er nothwendig 


mit der letztern eine groͤßere Gewalt, als er zuvor 
hatte, bekommen haben. Denn bloße Titel waren 
damals nicht, wie in unſern Tagen, uͤblich. Zwar 
kann man ihm die voͤllige Landeshoheit, in der heu⸗ 
tigen Bedeutung des Worts, wohl nicht zueignen. 
Was verſchiedene Schriftſteller vertheidigen, daß, 
gleich nach Endigung der carolingiſchen Regierungen, 


die deutſchen Fuͤrſten die Landeshoheit behauptet ha⸗ 


ben, das ift von andern mit ſehr ſtarken Gründen bes 
firitten worden, Und alles unpartheyifch erwogen, 


. muß man es wohl eingeftehen, daß diefes große Vor⸗ 


recht erft in viel fpätern Zeiten feine veſte und fichere 
Einrichtung erhalten habe, wenn gleich von einigen 


Fuͤrſten frübzeitig Anfprüche darauf gemacht worden 


find ”), Wie abhängig aber Hermann und feine 
koͤmm⸗ 


14) Langebek S. R. D. T. T. I. p. 439 ſq. not. d. 
19 Der Satz, den Puffendorf unter dem Namen des 
Monzambann de; flatu imp. germ. C. II]. $: 4. p. 
m. 147. behauptet, daß die deutfchen Fürften nach 
dem Abgange des carolingiſchen Stammes ſich in voͤl⸗ 
lige Freyheit geſetzet, die Landeshoheit erhalten, und 
on⸗ 
* 


al 
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Abkoͤmmlinge und Nachfolger immer von den Kai: 
fern gemwefen fenn mögen: ſo ſieht man dennoch deut: 
lich, daß fie ſich als regierende Herren betragen ha- 
"ben. Die Gefchichte meldet, daß fie Befehle und 
Verordnungen ergehen fießen, nach eigenem Gutdüns 
fen, oder höchftens mit Beyrath ihrer Stände, Krieg 


ffuͤhreten und Frieden fchloffen, die Einfünfte des 


Landes einnahmen und davon zu ihrem Vortheil Ge 
brauch machten, Schatzungen ausfchrieben und über- 
oundene Voͤlker ſich unterthan oder doch zinsbar 
machten **). Die ausgedehnten Gerechtfame und 
Gerichtsbarkeit über ‘Die Stadt Bremen und derem 
| Gebie- 


Conrad I bey feiner Wahl ihre Lande nur unter vors 
behaltener Landeshoheit als Lehne angetragen haben, 


daß folglich die deutfchen Neichsiehne feuda oblata 


waͤren, bat zuerft diefe Streitigfeit veranlaſſet. Kuls 
pis und Hertius in diff. de feudis oblatis haben Pufs 
fendorfen zu widerlegen, fo wie Thomafius de feud, 
‚oblatis ihn zu vertheidigen gefucht. Die Vertheidiger 
des Puffendorfs haben auch die Worte Wittichinds 
von Corvey Annal.L. I. (beym Meibom T.I. p. 634) 
penes Ottonem tamen fummum femper et ubique 
vigebat imperium, und, Henricus, qui primus 
libera poteftate regnavit in Saxonia zu ihrem Vor⸗ 
theile ausgelegt, denen gleichwohl andere eine ganz 
andere Deutung geben. Won diefer ganzen Streitig- 
keit, und den in Anfehung derfelben herausgekomme⸗ 
nen Schriften, kann Glafey in der Reichshiſtorie 
Cap. IV. und Herr Geh Juſt. R. Pütter indem voll- 
ſtaͤndigen Handbuche der Reichshiſtorie p. 146. nachge⸗ 
ſehen werden. So viel ift gewiß, daß, befonders uns 
ter Heinrich I, Sachfen großer Freyheiten theilhaft ges 
worden ift. Ex fervitute fadta eſt libera, et ex tri- 
butaria, multarum gentium domina, Wittich. An- 
nal. L.L p. 693. 


16) Davon jeuget befonders die Gefchichte Bernhards M 
und Herzogs Magnus, 
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Gebiete; welche Otto der große dem Erzbifchof Adal- 
dagus gab '”), haben fid) niemals auf Hamburg, 
am wenigften über Holljtein und Stormarn erſtrecket. 
Vielmehr find alle Serechtfame, welche vormals. die 
Grafen in Hamburg und Hollftein ausübten, dem 
Herzoge Hermann Billing übertragen worden *). 
Uebrigens haben wir feinen Belehnungsbrief oder ei⸗ 
nige andere Urfunde, aus welcher von den Grenzen, 
der ihm zugeftandenen Gewalt und von den ihm ver= 
willigten Vorzuͤgen mit völliger Genauigkeit zu ur» 
theilen wäre. Es ift fehon oben gedacht worden, daß 
Hermanns Gefchlecht wenigftens bis ins vierte Glied 
nach ihm in Hollftein und Luͤneburg -regieret babe, 
Dennoch ift es ungewiß, ob ihm und feinen Abkoͤmm⸗ 
lingen das Recht der Erbfolge förmlich zugeftanden. 
fen, oder ob die deutſchen Kaifer und Könige, die, 
auf Otto den großen folgten, es nur ratbfam befan- 
den, den Anfprüchen, welche Hermanns Nachfom- 
“men auf die Erbfolge machten, durch eine ſtillſchwei— 
. gende Einwilligung oder durch Nachſicht Raum zu 
geben. Was einige neuere Schriftfteller von Theis 
lungen des Landes reden, durch welche die älteften 
Söhne der Herren des billingifchen Stammes Herzoge. 
zu Süneburg, die jüngern aber Grafen zu Hollitein 
wurden, das ift als unermwiefen und ungegründet in. 
dem vorhergehenden hinlänglid) widerleget. 
Wagrien wurde zuerft von feinen eigenen wen⸗ 
difchen Fürften beberrfcher, und nachmals von Otto 
dem großen bezwungen. Die wendifchen Fürften, 
welche noch nach diefer Zeit regierten, waren den Her⸗ 
zogen, 
17) Privil. Archieccl. Hammaburgenf, N. IX. inter 
S. Rı S. Lindebrog: p. m. 131. 
18) Lambecius Origin. Hamb. L. L p: m. i6. coll, 
P. ı0 ſq. | | ; 
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zogen von Sachſen aus dem billingifchen Stamm 
unterthan oder: wenigftens zinsbar, und wurden eg 
immer wieder, wenn fie gleich bisweilen durch Em- 
pörungen fich unabhängig zu machen verfucht hatten. 
So gar erfannte diefe Abhängigkeit Fürft Heinrich I, 
Gottſchalks Sohn, als er nad) Wiedereroberung ſei⸗ 
nes väterlichen Erblandes dem Herzoge Magnus, wie 
oben gedacht ift, den Eid der Treue ſchwur ). 


Zuftand der Religion, des Kirchenmefend 
und der Wiſſenſchaften. 


Die erſte Pflanzung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion in Hollſtein veranſtaltete Carl der große, nicht 
nach dem liebenswuͤrdigen Beyſpiele ihres erhabenen 
Stifters und der erften, von demſelben ausgeſandten 
Diener und Boten, auch nicht durch die Aufflärung 
bes Verftandes und durch die allgeraltige Kraft der 
Wahrheit, fondern mit dem Schwerdte in der Hand 
und mit gefpanntem Bogen. Indeſſen erreichte er, 
in geroiffer Betrachtung, feinen Zwef. Das Ger 
fihlecht der Sachfen, das zuerft durch die Gewalt der 
Waffen zum unmilligen Befenntniffe der heiligen 
$ehre gebracht war, zeugte bald ein anderes, das ſich 
aus frenem Willen, oder doch ohne Widerfeglichfeit 
dazu bekannte. Seinen Söhnen und Nachfolgern 
fiel es dahero nicht fehtwer, fein angefangenes Werf 
zu unterhalten und zu vollenden. | 

Was unter dem Schuge Ludewigs des frommen 
Anfchar zur Gründung und Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums in Hollftein, Schleswig und den a 
| ei⸗ 


- 19) S. davon beſonders die Geſchichte der Herzoge Verm 


hatds II und Magnus. 
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Reichen beygetragen hat, wie er der erſte Erzbiſchof 


zu Hamburg geworden iſt, mit welchem Eifer er, wie 
auch Rembert und verſchiedene feiner übrigen Nach- 
folger bedacht waren, dem Gott der Chriften 
Seelen zu gewinnen, das ift bereits. in dem vorher⸗ 
„gehenden erzäbler worden. Zum Unglück: für die 
Welt, für den Gortesdienft, für die Tugend, für die 
Wiffenfchaften, für das Wohl der Staaten, für-die 
Sicherheit der Thronen, und zum Schimpf und zur 
Entehrung der Menfchheit erwuchs mit dem jungen 
Chriſtenthum zugleich jene unfelige Hierarchie, die 
‚dern römifchen Bifchofe und den von ihm abhängen- 
den Beiftlichen eine ungemeffene und der Majeftär der 
Hürften und der Ruhe der Unterehanen gleich: nach— 
theilige Gewalt gab. Kaifer Carl dachte zu groß, 
und befaß zu wel Erhabenheit der Seele, als daß er 
ein Knecht der. Priefter, feiner Unterthanen, hätte 
werben ſollen). Aber fein Sohn $udewig, dem die 
übertriebene Beguͤnſtigung der Geiftlihen den Na— 
‚men des Frommen gab, räumte ihnen unftreitig zu 
viel ein *). Er geftand den Päpften das Recht zu, 
die Bifhöfe, die der Kaiſer gefegt Hatte, zu beſtaͤti 
gen, und ihnen das Pallium und den bifchöflichen 
Ornat und andere anfehnliche Gerechtſame und Frey- 
| | beiten. 
1) Adelmus ad ann. 799 (beymFrehero p. 405) fchreibt, 
Carls Berrihtung zu Rom habe beftanden in invefti- 
gandis; quae pontifici objiciebantur <riminibus, 
"Qui tamen = - eoram omni populo iure itran- 

do fe purgavis, 





2) Helmold.L.1. C. W. n. j et 2. Ludovicus eadem | 


qua pater liberalitate erga Clerum ufus ef, am- 
plifimas regni divitias ad decorem et gloriam ec- 
elefiae intorquens, in fahtum, ut epifcopos, qui 
propter animarum regimen principes funt. coeli, 
ipfe eosdem nihilo minus principes eficeret regni, 


# 
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heiten zu ertheilen. Er duldete es, daß die Einwilli 
gung der Päpfte in die Errichtung geiftlicher Stifter 
als ein nothivendiges Erforberniß angefehen wurde. 
Und in ben Bullen, wodurch Anfchar zum Erzbiſchofe 
von. Hamburg beftätiger, wie auch das von ihm zu 
Rameslo geftiftete Klofter genehmiget wurde, liefes 
man fehon die Ausfprüche des Bannes und der Ber« 
münfhung über alle, die ſich diefen Anordnungen 
mwiderfegen möchten. Diefe Drohungen, die nach ⸗ 
mals den Deutfchen und felbft den Kaifern ſchrecklich 
wurden ?). Auch ward die Macht der Geiftlichen 
nicht durch die Grenzen des römifchen Reichs um⸗ 
fehränfet, fondern erftrecfte fich über fremde Völker *). 
Alfo wurden Anſchar und Rembert und nod) mehr 
ihre Nachfolger aus Apofteln. der Hollfteiner, Schles- 
wiger, Dänen und Schweden zuleßt derfelben geift« _ 
liche 


3) Confirmat. Ansgharii per Papam Gregorium IV. 
beym Lindenbrog. p. 127. (edit. Ioh. Alb. Fabricii.) 
Nos igitur - - - ſanctum ftudium ınagnorum im- 
peratorum tam praefenti auctoritate, quam pallii, 
datione roborare decrevimus. Et Leonis Papae Pri- 
vilegium Anfchario conceflum, beym Lindenbrog 1. c. 
Quoniam apoftolicae dignitatis eft, non folum ec-. 
clefiag fundare,. fed et ab aliis fundatas fublimare,, 

. etc. - - - Concedimus tibi ufum pallii - - - or- 
nari caput tuum mytra, portari ante te crucem 
- - » fi quis autem cöntra huius noftrae audtorita- 
tis privilegium ire tentaverit, etiamfi fit apofto- 
licae dignitatis perfona, aeterna excommunicatio- 
ne cum Iuda traditore. pereat, nifi refipifcat, et 
ecclefiae Hamburgenſi Tatisfaciat, H. Nicol. Papae 
de confirmat. Ramesloae l; c. p. 129. Adverfantem 
his ftatutis noſtris anathematis mucrone percuti- 
mus, atque perpetvae ultionis reum diabolica 
forte damnamus, ut. culmen apoftolicum mere 
praedeceflorum noftrorum tutius muniamus, 


4). ch Privil. et Confirmat. eit, |, c. 
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liche Herren. Meben den Tribunale der Grafen, 
die zu Hamburg im Namen der Kaifer richteten, er⸗ 
b fich der geiftliche Richtſtuhl, und eröffnete eine 
ichtsbarfeit °), welche jene weltliche oft begrenzte, 
oft an Gewalt und Anſehen übertraf. Nach Ludewigs 
des frommen Tode, gaben die unfeligen Streitigfei- 
ten feiner Söhne den Geiftlichen Anlaß, ihre Mache 
immer mehr auszubreiten. Und wenn gleich ſolche 
nachmals von einigen muthvollen Kaifern und andern 
Serrfchern bisweilen eingefchränfet wurde, fo waren 
doch die Menfchen ſchon einmal vorbereitet, ‚ein Joch 
zu tragen, das fie nachmals fo viele Yahrbunderte 
drückte, und welches abzufchütteln, eine befondere 
Veranftaltung der Vorſicht, eine vorbereitende Gaͤh⸗ 
rung vieler Jahrhunderte, und endlich einen Mann, 
wie Luther war, erfoberte, 1 


In der That fühlten die erften unter den deutſchen 
Königen und Kaifern, nad) dem Abgange des caro⸗ 
lingifhen Stammes, ihre Würde und ihre Vorzige 
genug, um bie Bifchöfe in gehöriger Abhaͤngigkeit 
zu erhalten. Won Conrad I ift oben ein denkwuͤr⸗ 
diges Benfpiel feines Verhaltens bey der Wahl eines 
hamburgiſchen Erzbifchofs angeführet worden, wor⸗ 
aus man fiehet, sie eiferfüchtig er über feine Vor⸗ 
rechte geweſen ift. Unter feinen Nachfolgern wußte 
Otto der große fein Anfehen über die Geiſtlichkeit ſo 
fehr zu behaupten, daß er mit den Päpften felbft, als 
‚mit feinen wirklichen Unterehanen, wie fie es dan 
auch eigentlich waren, umgieng., Im Jahr 96x 
gieng Otto mit dem hamburgifchen Erzbifchofe Adal- 
dagus nach Italien, und empfieng bafelbft die Krone 
aus den Händen des Papftes Johann XU. Als Sr 
| ald 

Lambeecius origg. Hamb. L.L p. m. 8. ſa. 
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bald darauf dieſer Papft den Adelbert, einen Sohn 
des Berengars, der ſich wider den Kaiſer aufgelehnet 
hatte, nad) Italien rief, entſetzte ihn Otto feiner 
paͤpſtlichen Wuͤrde, und ernannte Leo VIII an ſeine 
Stelle. Kaum hatte Otto Rom verlaſſen, als die 
Roͤmer Leo VIII mit Gewalt vertrieben, Johann XII 
wieder einſetzten, und, da dieſer wenige Tage darauf 
ſtarb, Benedict V, bisherigen Diaconus zu Kom, 
aus eigener Macht, zur Würde des Papftes erhuben, 
mit dem Berfprechen, ihn gegen den Kaifer zu ſchuͤtzen. 
Doch Otto gieng mit einem Heere nad) Rom zurüd, 
gab Leo VIIL die päpftliche Würde wieder, nahm 
DBenedict den fünften gefangen, und vertraute ihn der . 
Auffiche und Bewahrung des Erzbifhofs Adaldagus 
an. Benedict kam daher. mit dem Erzbifchofe nad) 
Hamburg. Sein Gegner $eo VII war.im März 
965 geftorben. Die Römer ſchickten Gefandte an 
Otto den großen, der fich damals in Sachfen aufbielt, 
und bathen ihn, daß er doc) nun ihren Benedict zum 
Papſt ernennen möchte. Man glaubt, der Kaifer 
, würde ihnen willfährig gemefen ſeyn, wenn nicht Be: 

nedict kurz vorher im Julius 965 zu Hamburg ges 


ftorben wäre °), 
Doch 


6) Benedict Ift anfangs zu Hamburg beerdigt," aber unter 
Otto III find feine Gebeine nad) Nom gebracht wor⸗ 
den. Das Monument deffelben, welches nod) ige im 

Dom zu Hamburg befindlich Ift, enchäfe nicht nur eine 
unrichtige Jahrszahl, fondern trägt überhaupt alle 
Kennzeichen eines fpätern ungeſchickten Urhebers an 
fih. Es ift daher eben fo wenig alt und zuverläßig, 
als felbft eine weit ältere Inſchrift, deren Krank 
in feinee Metropolis gedenfet,. folhes gemwefen if. 
Luitprand L, VI. C. IX. (beym Reuber p. m. 340) 

“Dithmar, Merfeb. Adam. Brem. L. II. C. V. VL 
Hift. de Bened. V. inter S. R. S. _Lindenbrog. p. 
m. 117. Cranz. Saxon. L. IV. C. 12 fq. Metrop. 

R L. I. 
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Dooch bey diefen weifen und ernftlichen Maaßregeln 
‚hat dennoch Otto der große, ohne die Abficht gehabt 
haben, die Macht und das Anfehen der Geiftlichen 

zu fehr vergrößert. Die Menge der von ihm errich- 
teten geiftlichen Stifte und angefehenen Würden, die 
reichen Einkünfte und die geoßen Frepheiten, welche 
er den Kirchen und ihren Vorftehern zugeftand, ga- 
ben ihnen die Mittel in die Hände, von welchen ihre 
Nachfolger zur Unterdrüdfung und Einſchraͤnkung der 
Faiferlichen Gewalt Gebrauch zu maden mußten. 
Daß er die Stadt Bremen, zum Bortheil des Erz 
bifchofs Adaldagus, von aller weltlichen Gerichtsbare 
feit befreyete, daß er demfelben das Recht der Jahr⸗ 
märfte, der Zölle und der Münze zugeftand, daß er 
auch die Güter des hamburgifchen Erzſtifts der welte 
lichen Gerichtsbarfeit entnahm: alfe diefe und fo viele 
andere den Geiftlichen ermwiefene übermäßige Gunft« 
bezeugungen waren dem Staate eben fo wenig vor« 
theilhaft als der Religion, da fie nur Uebermuth und 
Unthätigfeit bewirften. Die übrigen ſaͤchſiſchen Kaie 
fer waren eben fo freygebig gegen das hamdurgifche 
Erzitift, und erleichterten ven Prälaten ihre Neigung) 
fich über die Fürften und Häupter der Staaten immer 
mehr empor zu heben. . Da es unfer den Kaifern 
aus dem fränfifchen Haufe, befonders zu den Zeiten 
Heinrichs IV und V, den Päpften glücte, fid) von 
den Kaifern fat gänzlicy unabhängig zu machen, da 
fie Verwegenheit und. Unterftüßung genug hatten, 
die Majeftät der Kaifer durch fehimpfliche Erniedri« 
gungen und durch die widerrechtlichfte Entziehung der 

— Na faifer« 


L. II. C 20—23. Staphorft I. e. p. 297 fq. et 
325 fqq./ praecipue autem p. 335 ſqq. . Ottonis 
Sperlingii mwonumentum Hamburgenfe Benedi- 
 &inum. | 
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kkaiſerlichen Vorrechte zu fhänden, da fie frech un 

maͤchtig genug waren, die beiligften echte der 
Menfchheit zu entweihen: fo Fonnte es den ſchon fo 
fehr beguͤnſtigten Erzbifchöfen zu Hamburg und Bre⸗ 
men nicht ſchwer fallen, dem DBenfpiel, das. ihnen 
von Rom aus gegeben Murde, zu folgen. Und bie 
zuvor erzählte Gefchichte des ſtolzen und mächtigen 
Adalberts zeiget hinreichend, wie fehr er Die Umftände 
der Zeit zu feinem Vortheile zu nugen ſuchte. 

Zur Bekehrung der Wagrier mochten vie- 
leicht von den Heidenbefehrern, welche die carolingi- 
ſchen Kaiſer und Könige ausfandten, einige ſchwache 
DVerfuche gemacht worden fern. Otto dem großen 
war es vorbehalten, die thriftliche Religion in diefem 
und bern übrigen wendifchen Sande fo veft zu gründen, 
baf er das anfehnliche Bisthum zu Oldenburg ftiften 
fonnte. Dennoch war der Eifer der Wenden für 


° "ihren väterlichen Aberglauben fo ftarf, daß fie jede 


Gelegenheit ergriffen, den Gößendienft wiederherzu⸗ 
ftellen. Davon zeugen die vorgedachten Empörungen 


-der Slaven auf Meranlaffung des Miftervoi, des 


Fürften Gortfchalfs, der den Tod feines Waters 
rächen wollte, und derjenigen Wenden, welche dieſen 
zum Chriftenehum zurücgefehrten Prinzen tödteten. 
Ben Gottſchalks Wiedereinführung des Cpriften- 
thums in Wagrien und andern flavifchen Provinzen ge⸗ 
denfet die Gefchichte eines myſtiſchen Vortrags, deffen 
ſich die Bischöfe und Priefter bey dem Unterrichte des 
Volks bediener haben. Der Fürft, der wohl einfahe, 
mie wenigen Nutzen eine jolche Lehrart fehaffen fönnte; 
bemühte fich desmegen felbft, in öffentlichen Reden, 
die er in der Sandesfprache hielt, dem Volke die Wahr- 
heiten der Religion faßlicher zu machen 7). 
Be Rir; 
7) Helmold. L. L C. XX. Ä 


I 
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KRKiichen und Rloͤſter findet man in dieſem 
Zeitraum in Hollſtein zu Hamburg, Meldorf, Wel- 
na, Oldenburg und zu Alt-Luͤbek. Ohne Zweifel 
find außer diefen, deren die Schriftfteller ausdrücklich 
gebenfen, noch mehr gemwefen *). Won benen aber, 
die ſich in dem wendiſchen Sande befanden, find 
manche in den flavifchen Empörungen zu Grunde 


gerichtet. 
—* chriſtliche Religion verdrang zwar viele heid⸗ 


niſche Gebraͤuche. Doch hatten einige ſich den 


Gemuͤthern der Sachſen ſo tief eingepraͤget, daß ſie 
denſelben noch immer anhiengen. Dahin gehoͤret die 
Verehrung der Waͤlder und der Haine, die noch lange 
nach Einfuͤhrung des Chriſtenthums in dem Kirchen⸗ 
ſprengel der hamburgiſchen und bremiſchen Erzbi⸗ 
ſchoͤfe üblich blieb, und endlich vom Unwanus ver: 
boten wurde °). 

Indeſſen ließ man es auch nicht an neuen Arten 
des Aberglaubens und an Zrdichtungen und 
Zuſaͤtzen fehlen, wodurch man glaubte, dem Chri⸗ 
ſtenthum beförderlicy zu feyn, und wirflic) demfelben 
ſchadete. Der Wunderwerke, die man vom Ay- 
fhar, Rembert und andern rühmte, ift ſchon oben 


gedacht worden. Reliquien der Märtyrer, die 


man fehr heilig hielt, hatte man ſchon zur Zeit An 
fhars ). Nachmals brachte der Erzbifchof Adal- 
dagus verfchiedene von Rom mit ſich in fein Erzbis- 
thum "). Es waren bie $eichname der Heiligen 
Cyriacus, Caͤſarius, Victor, Corona, Felix, Feli- 

N3 cian, 


2) Außer dem, mas oben verſchiedentlich davon wor: 
fommt, f. auch Helmold. L. I. C. XII et XX. 
9) Adam. Brem. L. IL C. XXXIII. 
ı0) Adam. Brem. L.I. C. XXI. 
u) Staphorft l.c. p. 298 fqgq. 
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cian, Cofmas und Damian. Er verfheilte dieſelben 
in feiner Didces, und verordnete, dieſen Heiliger 
Feſttage zu halten. Dem zufolge find etliche der= 
felben in die öffentlichen Gebete als Fürbitter einge⸗ 
rücet, und fommen nod) lange nachher als folche in 
gedruckten Miffalen vor. Coſmas und Damianus 
follten, als ehemalige Aerzte, die Gefundheit gemäh- 
ren, Cyriacus aber den Befeffenen zu Hülfe kommen. 
Eine folhe Denfungsart, welche das öffentliche An⸗ 
fehen der höhern und übrigen Geiftlichkeit zu nähren 
und zu befördern bemüht war, mußte nothwendig bey 
dem gemeinen Manne mehr ähnlichen Aberglauben 
erzeugen, Ein alter Schriftfteller hat uns davon 
folgendes Beyſpiel aufbehalten. Der unbegrenzte 
Stolz des Erzbifchofs Adalbert hatte Feine geringere 
Abſicht, als alles fand, was unter weltlicher Hoheit 
ftand, fid) und feiner Kirche zu unterwerfen. Er 
wollte dem Bifchof von Würzburg nachahmen, der 
jede Öraffchaft, die in feiner Dioͤces lag, unter ſich 
gebracht hatte, und alfo ein ganzes Fürftenthum re⸗ 
gierte. Nachdem er bereits zum Anfauf einiger 
Graffchaften anfehnlihe Summen verwandt hatte, 
verfprad) er dem deurfchen Könige für noch eine frie- 
ſiſche Sraffchaft taufend Pfund Silbers. Dies Geld 
mußte er nicht anders zufammen zu bringen, alg wenn 
er die Heiligthuͤmer feiner Kirche angriff. Ein fol- 
cher Entſchluß erfoderte bey ihm wenige Ueberwin⸗ 
dung, wenn es darauf anfam, feinen Ehrgeiz zu 
befriedigen. Er befahl daher die Kreuze, Altäre, 
Kronen, Kelche und alle Kleinsdien der Kirdye an 
Golde, Silber und Edelfteinen zufammen zu bringen, 
und das Gold und Silber einzufchmelzen. Einem 
Goldſchmiede wurden zwey goldene: mit Ebelfteinen 
befegte Kreuze, ein größerer Altar und ein Kelch, 
weiche beyde auch von Golde und Ebelfteinen glänzten, 
und 


Sn 


Von Hollſtein. 199 


und von der Graͤfinn Emma, Gemahlinn des Grafen 
Luͤders, Hermann Billings juͤngern Sohnes, ver. 


Kirche geſchenkt waren, hingegeben, ſie zu zerbrechen 
und umzuſchmelzen. Der Mann war gewiſſenhafter 
als der Erzbiſchof, und gieng ungerne an die Arbeit, 
die er gleichwohl, da ſie ihm Adalbert aufgetragen 


hatte, nice ablehnen durfte, Nachmals erzaͤhlte er, 


indem er dieſe Heiligthuͤmer zerſchlagen, habe er bey 
jedem Hammerſchlage die Stimme eines winſelnden 
Kindes gehoͤret 

Die Sitten der Geiſtlichen und das Beyſpiel 


ihres Wandels mochten zur Zeit der erſten hambur⸗ 


gifchen Erzbifchöfe fromm und erbaufich genug feyn. 
‚Aber nachmals famen fie fehr in Verfall. Bey Ge« 
legenheit der eben angeführten Veräußerung der Kir: 
chhenſchaͤtze berichtet der Schriftfteller zugleich, daß Die 
Edelſteine der heiligen Kreuze verfauft und verfchiede: 
‚nen unzüchfigen Weibsperfonen gefchenfet wurden ). 
Bon dem Verhalten der Geiftlihen in Abſicht auf 
das Gefeg der Keufthheit, Faun man aus einer Mach: 
richt urfheilen, welche Adams von Bremen, gleichzei- 
„tiger Scholiaft, mittheile. Er erzählt, Adalbert 
‘habe feine Geiftfichen oft ermahnet, fich der verberb- 
lichen Verbindung mit den Weibern zu entziehen. 
Doch, habe er hinzugefügt, wenn ihr euch dazu nicht 
‚zwingen laffen wollet, welches frepfich nur den Voll: 
‚Fommenen eigen ift: fo bewahret wenigftens eure Ehe⸗ 
‚verbindungen durch ſchamhafte Zuruͤckhaltung, nad) 
‚dem befannten YAusfpruche: fi non cafte tamen cau- 


te), Man ſieht zugleich aus diefem DBenfpiel, 


4 welche 
12) Adam. Brem. L.D. C. VI. 


ı3) Adam. Brem. 1.c. 
14) vet. Scholiafta Adami Brem. Schol. 62; 
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welche Schwierigkeiten die Einführung des Ders 
bots der Priefterehe auch in hiefigen Gegenden ges 
funden hat, | 

Der Zuſtand der Wiſſenſchaften und Bes 
lehrſamkeit Eonnte in diefem Zeitalter in Hollftein. 
nicht anders feyn, als er eben Damals in allen deut 
ſchen und übrigen europäifchen $ändern war, welche 


fih) zum Chriſtenthum befannten. Die gemöhnlihe | 


Moͤnchsgelehrſamkeit, eine fehr feichte Kenntniß der 
lateinifchen Sprache, Begriffe von ber Theologie, fo 
wie man folche da erwarten kann, wo feine Kenntniß 
der bibfifhen Grundfprachen, der Weltweisheit, der 
Kirchenhiſtorie, der Philologie und. Kritik anzutreffen ift. 
Die Alten las und kannte faſt niemand. Zum eige 
nen Nachdenken fehlte es den meiften an Muth und 
an Geſchicklichkeit. Und der Defporismus des Papft- 
thums raubte oder unferdrückte doch die Freyheit zu 
denfen, ohne die feine wahre Gelehrfamkeit ſeyn kann. 
Bey dem allen erfannte man doch die Nothwendigkeit 
der Schulen, und war bemüht, fie zu fiften und 
u erhalten. Schon in ben erften Tagen des Chri- 
enehums in Hollſtein waren Anfchar und fein Ger 
hülfe Autbert darauf bedacht, der Jugend Unterricht 
zu verfchaffen, Anſchar Faufte zu dem Ende Knaben, 
und der fübjürifche Prinz Harald gab ihm auch einige 
Kinder feiner fehleswigfihen und hollſteiniſchen Unter 
ehanen ”), Die Congregation der Geiftfichen, welche 
Anfchar zu Hamburg fliftete, und bie, wegen ber 
Verrüftung Hamburgs, im Jahr 845 auf einige 
Zeit nach) Rameslo flüchten mußte '°), hatte, außer 
ihren gottesbienftlichen Pflichten, aud) die gg 
| eit, 
ı5) Vita Anfcharii per Remhertum C, VII. in Lange- 
bekii 8. R. D. T. I. p- 441. 
16) Adam, Brem. L. I. C. XXIX. 


a 
* 
— | 
En N 
— 








Von Hollſtein. cn 


beit, die Jugend zu unterweiſen. Daraus entſtand 
zu Hamburg eine Art von Domſchule, welche durch 
den Fleiß mehr als eines nicht ungeſchickten Geiſtli⸗ 
chen, den man von Corvey dahin zog, bald anfieng 
ſich empor zu heben“). Zur Zeit des Erzbiſchoffs 
Adaldagus ſind mehr dergleichen Schulanſtalten in 
der hamburgiſchen und bremiſchen Dioͤces gemacht 
worden, über welche damals Tiadhelmus, ein be⸗ 
rühmter $ehrer und Schüler des Octricus, die Auf 
ſicht führte *). Auch dauerte diefes alles noch fort, 
als Unwanus, Erzbifchof zu Hamburg, den Mike 
gliedern gebachter Congregation die Moͤnchsregel er- 
ließ, nach welcher fie bisher gelebt hatten, und fie zu 
ordentlichen Stiftsherren machte. Denn man finder 
auch nachmals unter ihnen das Amt eines Scholafti- 
cus, das ift desjenigen, dem die Aufficht über die 
Schulen anvertrauet war. Solche Einsichtungen 
hatten freylic) ihren guten Mugen, zumal da man 
Feine beflere fannte. Indeſſen haben fie der Den⸗ 
‚fungsart des Zeitalters eine Richtung gegeben, bie 
‚der Ermweiterung der Kenntniffe und der Ausbildung 
des Herzens nicht fo vortheilhaft war, als man es 
hätte wünfchen mögen. Lehrer, deren ganze Wiflen- 
fihaft das Gepräge der Mönchsgelehrfamfeit bat 

| NM 5 die 


19) Rembert. vita Anfcharii €. XIV. l.c. p. 455. it. 
Gualdo de vita $. Anfcharii ap. Langebek. T. I, 
p- 584 fq. 

Sed comites habuit, fibl quos Corbeia mifit, 
Sandtorum genitrix monachorum Cella beatrix, 
Hammaburgenfis Schola queis edo&ta magiftris 
Crevit, et ad florem perdutta refudie odorem. 
ıg) Adam. Brem. L. II. C. VI. Vom Octricus f. Henr. 
Meibom. vitam Wittichindi Corbeienfis S. R. G. 
T. I. p. 624. Add. Lambecius Origg. Hamb, L.I. 
p- m, 15. et Staphorſi l.c. P. 295. 
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die ihren Unterricht bloß auf die Religion, oder eigent⸗ 
ficher auf die päpftliche Kirche abzielen ließen, die fich 
um die Verhältniffe des gefellfchaftlichen und buͤrger⸗ 
lichen Lebens wenig ober gar nicht befümmerten, bie 
der Jugend frühzeitig die Idee beybrachten, daß 
Staat und Kirche zwo befondere getrennte Gefell- 
ſchaften wären, deren jede ihr eigenes Jntereffe hätte, 
mußten natuͤrlicher Weiſe eine Art zu denfen und zu 
handeln einführen, die der Wohlfahrt‘des gemeinen 
Weſens eben fo wenig, als dem Geifte des Chriften- 
thums entſprach. Denn jene leidet ohne Zweifel, wo 
dem jungen Bürger feine Grundſaͤtze der Vaterlands⸗ 
liebe und der Pflichten des Unterthans beygebracht 
werben. Dieſer aber hatte, nad) den mannigfalti- 
gen Bezeugungen des großen Stifters der hriftlichen 
"Religion, unftreitig eben ſowohl die aͤußere Gluͤckſe- 
figfeit, die aus der gefelligen und bürgerlichen Ber: 
bindung folge, als die Beförderung des Heils der 
Seelen zur AÄbficht. Alſo wurde der Grund zu man- 
cherley Uebeln geleget, ‚welche ſich in der Gefchichte 
der folgenden Jahrhunderte, noch mehr als in der 
Gefchichte desjenigen, wovon hier Die Rede ift, be- 
merken laffen. Zwar fehlet es in demfelben nicht 
gänzlich an Beyſpielen eines ruͤhmlichen und. ebel- 
muͤthigen Betragens, und einer wahren chriſtlichen 
Rechtſchaffenheit. Aber fie find mehr für Wirfungen 
der alten Nationaldenkungsart zu halten, die bey fei- 
ner Motion jemals ganz erfticht wurde, oder fuͤr folche 
Früchte des Chriftenthums, die.es felbft dann noch ber- 
vorbrachte, wann es die Menfchen noch ſehr verunſtal⸗ 
tet hatten, als daß man fie von gedachten Erziehungs⸗ 
anſtalten herleiten ſollte. Auch ift fein Zeitalter ſo tief 
"in die Barbaren verfunfen gewefen, Daß ſich nicht bis- 
‚ weilen ein freyer und Fühner Geift über das allgemeine 


Verderben empor geſchwungen haben follte. 
| Um 


Won 
2 
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Unm die Nachrichten von der Beſchaffenheit der 
Kirchenverfaſſung in Hollſtein nicht unvollſtaͤndig zu 
laſſen, iſt es nöthig, des oldenburgiſchen Biss 
thums, aus welchem nachmals das gübefifche er⸗ 
wachſen iſt, noch mit wenigem zu gedenken. Dem 
Warco, den, wie oben erzählt iſt, Otto der große 
zum erften Bifchof von Oldenburg verordnete, folgte 
Edward. Er wurde von dem hamburgifchen Erz- 
biſchofe Adaldagus geweihet, und befehrte viele Sla⸗ 
ven *). ein Nachfolger Wago hatte eine ſchoͤne 
Schweſter, die er dem obotritiſchen Fuͤrſten Billug 
zur Ehe gab. Der treuloſe Fuͤrſt hintergieng ihn, 
indem er ihn beredete, die Zehnten, welche die Obor 
triten dem Biſchof von Oldenburg “geben mußten, 
gegen gewiſſe Güter oder Dorfichaften zu erlaffen. 
Denn faum war der Bifchof nach) Wagrien zurüc 
gefehret, woſelbſt er fih, befonders zu Bofom und 
Geiſſow, oft und gerne aufhiele, als ber Fürft die 
abgetretenen Güter und Dorffchaften zu berauben 
anfıeng. Die Klagen, die der Bifchof darüber bey 
ihm führte, waren unvermögend, ihn zu einem beffern 
Betragen zu bewegen. Und zulegt verftieß er fogar 
feine Gemahlinn, des Bifhofs Schweiter. Da die 
Kaifer mit auswärtigen Kriegen genug zu. fhaffen 
hatten, konnten die flavifchen Fürften ihre Abneigung 
gegen das Chriftenthum felbft in dergleichen Gewalt⸗ 
thätigfeiten Raum geben. Und Herzog Bernhard 
mar der einzige, der noch) einen Schatten von Gewalt 
über fie behauptete, wodurch fie vom völligen Abfall 
und Empörung abgehalten wurden *°). Diefer Zus 
fland dauerte noch nad) dem Wago fort, fo lange 
E;zico, den gleichfalls Adaldagus weihte, Biſchof 

war 


19) Helmold. L.I. C. XII. 
20) Helmold. L. I. C. XIII. fq. 


1013. 


1051. 
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war ”'). Aber den Bifchof Volkward noͤthigte die 
Empörung der Slaven unter der Anführung des 
Miftewoi nad) Norwegen zu fliehen. Seine Nach⸗ 
folger Aeginbert und Benno bemühten fich ver- 
geblich , die vormaligen großen Einfünfte des Stiftg 
wieder zu erhalten. Den leßtern trieb fogar der 
Mangel nah Hildesheim, mofelbft er durch einen 
unglüclichen Zufall, deſſen oben ſchon erwaͤhnt ift, 
umfam. Nach feinem Tode haben Reinber, den 
$ibentius der zweyte und Abelin, den Aldebrand 
meibete, dem unzertheilten Stifte vorgeftanden *). 
Allein der folgende Bifhof Ezo erhielt das Stift 
Oldenburg, getrennt von Ratzeburg und 
Meklenburg, als welche der hamburgifche Erzbi— 


ſchof Adalbert zu einem Vorſpiel des Patriarchats, 


wornach er ftrebte, zu befondern Bisthümern machte. 
Die fehredlihe Verwuͤſtung, welche das wendifche 
Sand erlitte, als die heidnifchen Wenden ven Sürften 
Gottſchalk erſchlagen, das Chriftenthum allent- 
halben ausgerottet, und alles Sand mit Feuer und 
Schwerdt verheeret hatten, verurfachte, daß das 
©ldenburgifche Stift vier und achtzig Jahre 
und fo lange erlediger blieb ””), bis es in dem be- 


‚ rühmten Vicelin, von welchem in der Folge weitere 


Nachricht vorfomme, einen neuen Biſchof befam. 


Bon den Gefegen und der Rechts⸗ 
Die Eroberung Carls des großen beraubte die be- 


zwungenen Sachfen ihrer Gefeße nicht. Vielmehr 
wur⸗ 


21) Helmold. l.c. C. XIV; 


22).1.c.'C.XVIL fg. - 
23) l. e. C. XXU — XAIV. 


Bon Holifein, 205 


wurden ihnen folche fenerlichft beftätiger. Sie behiels 
ten alfo die alten ehrwuͤrdigen Sitten und Rechtes 
gewohnheiten, die eigentlich nichts als Ausfprüche 
der Vernunft und des Herzens, jene eigen Regeln 
des Rechts und der Ordnung waren, welche der Un- 
endfiche mit Flammenſchrift tief in unſere Bruſt ges 
fehrieben hat; und dann Vereinbarungen, die entwe⸗ 
der durch eine ſtillſchweigende Bewilligung, oder in 
den. Verſammlungen der Nation, nad) vorgängiger 
Berathſchlagung gemacht, und durch die Ueberliefe- 
rung auf die Nachfommen fortgepflanzet wurden: 
Regeln und Vorfihriften des Verhaltens, die in den 
Thaten und in den Sitten der Bürger lebten, die 
‚ ihnen beiliger, Eräftiger, wirkſamer waren, als die 
gefchriebenen Gefeße jedes andern Volkes jemals ge- 
weſen ſeyn mögen, die endlich durch ihre Verknuͤpfung 
mit der alten Religion des Volkes, durch die fichere 
Meberzeugung von einer Zufunft, welche den Sohn der 
Tugenden und der Verbrechen verhältnißmäßig ver⸗ 
theilen würde, vormals eine Stärfe erhalten hatten, 
die von feiner andern Gefeßesfraft jemals uͤbertroffen 
ift. Aber eben diefer Stärke beraubten fie Carl der 
große und feine Nachfolger, als fie durch ihre Ein- 
führung des Chriftenthums die Bande zerriffen, wo- 
durch die Gefegverfaffung und die Religion unferer 
Vorfahren ſich verfnüpften. Nicht, als ob die Re— 
figion der Epriften der Wohlfahrt des Staats und 
der allgemeinen Glücfeligfeit weniger angemefien 
wäre, als der Gortesdienft der Heiden; als ob jene 
feinen ftarfen Antrieb zur Tugend, zur Nedlichkeit, 
zur ehelichen Treue, zur Tapferkeit, zur Vaterland: 
liebe enthielte. Denn wer wollte wohl fagen, daß 
der Himmel der Chriften nicht fo viele Hoffnung 
erwecken koͤnnte, als das Valhalla unferer Väter, 
und daß die Sittenlehre Chrifti und der Apoftel nicht 

— reiner, 
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reiner, vollkommener, erhabener, ſchoͤner, goͤttlicher 
ſey, als die Sittenlehre der Druiden? Nicht alſo, 
als ob das Chriſtenthum nicht unendlich viele Vor 
züge-vor jener alten Goͤtterlehre hätte. Sondern weil 
die Sieger, die das Chriſtenthum, das lauter Sanft- 
much und Siebe ift, wider feine Natur und wider Die 
Befehle feines Urhebers, mit Schwerbt und Zlam- 
men einführten, ſich begnügten Tempel zu erbauen 
und Capellen zu errichten, zufrieden waren, wenn die 
Bezwungenen fic) taufen ließen, und ein äußerliches 
Bekenntniß von der Wahrheit chriftlicher Lehre. ab- 
legten; ſtolz waren, wenn fid) Durch fie viele Tau« 
fend vormalige Heiden Ehriften nannten, und dann 
glaubten alles gethan zu haben, was der Eifer für 
das Chriſtenthum erfodern möchte. In der That 
war es feltfam, daß diefe ſchrecklichen Bekehrer da 
aufhoͤreten, wo fie hätten anfangen folfen, daß fie Die 
Pflichten der Religion, die fo genau mit allem, was 
Gerechtigkeit und Tugend heißt, verfnüpft find, von 
jedem Gefihäfte des bürgerlichen Lebens ganz abfon- 
derten, daß fie den Stand und die Beſtimmung der 
Geiſtlichen von jeder weltlichen Beſchaͤftigung ganz 
unterſchieden glaubten, daß fie alfo felbft vermittelft 
der veränderlichen Geſetzverfaſſung denfelben Fehler 
begiengen, den, wie zuvor gedacht iſt, die erften Ur— 
heber der Schul: und Erziehungsanſtalten in Hollftein 
egangen haben. Und dennoch hätten fie den Fehler 
feichter vermeiden Fönnen, da fie von demjenigen, 
was die Religion, wenn fie zur Unterftüßung ber. 
Gefeke angewandt wird, auszurichten vermögend fen, 
in der alten von ihnen abgeänberten Verfaffung ein. . 
inerfwürdiges Beyfpiel, vor Augen haften. | 
Man würde mit großer Wahrfcheinlichkeit anneh- 
men Fönnen, daß die ältefte fachfifche Gefeßeinrichtung, 
die Abänderungen, welche das eingeführte Chriften- 
— thum 
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thum bewirkte, ausgenommen, bis zum Anfange des 
zwoͤlften Jahrhunderts in Hollſtein fortgedauert habe, 
wenn nicht die Zeugniſſe einiger alten Schriftſteller 
den merkwuͤrdigen Umſtand der Geſetzgebung eines 
daͤniſchen Koͤniges in Hollſtein ankuͤndigten. Adam 
von Bremen ), und nach ihm Helmold *) und Albert 
von Stade ?) melden, daß König Harald Blaa⸗ 
tand den Bremern, Sriefen und LTordalbingiern 
Öefere, welche noch zu ihren Zeiten galten, gege⸗ 
ben habe. _ Der erfte diefer Zeugen, der nur etwa 
hundert Jahre nad) der, Begebenheit lebte, wovon er 
uns Nachricht giebt, ift niche nur überhaupt als einer 
der älteften und bewährtefien. Geſchichtſchreiber unferer 
- Sandeshiftorie, fondern auch wegen der Gewißheit und 
Zuverläßigkeit, womit er von diefer Sache, als von 
einer folhen, die feinem, Zweifel: unterworfen ift; 
redet, einer vorzüglichen Aufmerffamfeit würdig. 
Die beyden andern Fonnten doc) wenigftens wohl wif- 
fen, welche Geſetze zu ihrer Zeit gültig waren, wenn 
man ſchon fiehet, daß fie des erftern Erzählung vor 
Augen haften. Ueber diefes hat fich in neuern Zeiten 
ein großer König für die Wahrheit der haraldinifchen 
Geſetzgebung erkläre, König Chriftian V führet 
Ä die⸗ 

ı) L.U. C. XIX. Certiſſimum eſt, eum tam noftro 


— quam Transalbinis et Freſonum genti 
eges et jura conftituiffe, quae adhuc pro tanti 


audtoritate viri fervare contendunt. 
a) L. I. C.XV. Sapientia in his videlicet, quae ad 
regni gubernationcem pertinere videntur, adeo 
claruit, ut leges et iura ftatuerit, quae pro aucdto- 
ritate tanti viri, non folum Dani, fed et Saxones 
adhuc hodie fervare contendunt. 
3) ad ann. 984. Ipfeque Transalbianis et Frefonum 
genti leges et iura conftituit, quae adhuc pro tantä 
audtoritate viri fervare contendunt. 
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dieſelbe in der Promulgationsacte an, weiche er ſei⸗ 
nem beruͤhmten daͤniſchen Geſetzbuche vorgeſetzet hat. 
Dieſes letztere Zeugniß würde völlig entſcheidend feyn, 
wenn der Monarch ſich auf einheimiſche Urkunden und 
Nachrichten, und nicht bloß auf auslaͤndiſche Anna⸗ 
fen berufen hätte *). Letztere aber ſcheinen feine ans 
‘ dere als die Ausfagen vorgedachter Schriftfteller zu 
feyn. Indeſſen ift die erfte und ältefte Nachricht, die 
Adam von Bremen mittheifet, von verfchiedenen an- 
gefehenen Gelehrten °) beftritten worden, indem diefel- 
ben die Worte des Schriftftellers von der Gefegge- 
bung, die gemeiniglicd) auf den König Harald gedeu- 
tet worden, von dem Erzbiſchof Adaldagus zu erflä- - 
ren gefucht haben. Der Erzbifchof foll, nad) ihrer 
Meynung, den Eingefeffenen des bremifchen Gebietes, 
den Hollfteinern und den riefen, die alle zu feinem 
Kirchenfprengel gehörten, Geſetze gegeben haben, bie 
noch in den Tagen des Schriftftellers gültig waren. 
Allein bey einer genauen Betrachtung des Zuſammen⸗ 
hanges muß man dem Autor Gewalt anthun, wenn 
man feine Nachricht von der Gefeßgebung auf den 
Adaldagus anwenden will). In der That würde 
| > die 
4) ©. die angeführte Promufgationsacte: aliquot ab- 
hinc feculis regem Haraldum aeternitati vel ideo 
confecrant exserorum annalium monumenta, quod 
non modo Danis, fed Saxonibus cis et trans Al- 
bim confidentibus, nec non Frifiis leges compo- 
fitas tulerit. | 

5) Cönring. de orig. iur. germ. Hahn deutfche Reiches 
hiftorie, II TH. C. 4. $. so. Friedrich Earl von Frics 
eins Unterfuchung der Zeugniffe für die haraldinifchen 
Seieke, in des Herrn Domprobft Dreyers Samml. 
vermifihter Abhandlungen zur Erläuterung der teutfchen 

Rechte und Alterthuͤmer, 3. Th. ©. 1325 u. folgg. 
6) Adam von Bremen erzählt erft das Lob und den Tod 
des Königs, berichtet darauf, daß fich diefes * 
ten 


k,: 


ki 
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die ganze Streitfrage am leichteften ausgemacht wer: 
den, wenn dieſe Gefeße des Königs Harald Blaa« 
tand ganz, oder doch nur in Fragmenten auf ung ge- 
fommen wären. Doc) diefes findet nicht ſtatt. Und 
nur vergebens hat man fie in den Kirchengefeßen des 
angelfähfifchen Königs Aelfred ”), im Sachfenfpier 
gel und in den alten friefifchen Gefegen gefucht °). 
Gleichwohl ift es nicht unmöglich, daß Harald Blaa⸗ 
tand den Hollfteinern und den übrigen von Adam von 

Dres 


ee det Adaldagus zugetragen, daß er nicht alle ſeine 
ruhmwuͤrdige Thaten habe in Erfahrung bringen koͤn⸗ 
nen, daß aber nad) einigen Berichten Wunderwerke 
ſowohl bey ſeinem Leben als nach feinem Tode an feinem 
Srabe geſchehen feyn follten. Hierauf fähre er fort: 
hoͤchſtzuverlaͤßig iſt es, daß er fowohl unferm Volke, 
als den Transalbingiern und Friefen Geſetze gegeben 
habe, denen das Anfehen eines fo großen Mannes noch 
bis auf diefe Stunde Gültigkeit verfchaffet hat. Und 
gleicy darauf fügt er hinzu: Unterdeſſen ſtarb der 
alte Erzbiſchof u. f. fe. In diefer ganzen Erzählung 
hängt alles gut zufammen, wenn man die Nachricht 
von den Wunderwerken und der Gefeßgebung von dem 
Könige Harald verfieht. Will man fie aber auf den 
Adaldagus anwenden, fo ift der Vortrag Außerft ver- 
worren, indem erft der Wunder bey dem Grabe des 
Blſchofs, und dann feines Abſterbens gedacht wird. 
Der erfte Sinn ift alfo der natürlichite und daher dem 
andern vorzuziehen, 
7) Sibbern biblioth. Dan. Norw. C. VII. $. 61, Arpe 
Themis cimbr. p. 128. und Ulrich Peterfen in col- 
le&t. mfept. hift. Slesv. haben behauptet; daß die has 
raldiniſchen Geſetze in den von Henr. Spelmann herauss 
gegebenen Aelfredifchen Kirchengefeßen enthalten. waͤ⸗ 
ven. , Herr Domperbft Dreyer aber widerlegt fie in 
der Vorrede zum 3ten Th, feiner Samml. vermifchter 
Schriften p. 23 fgq. 
8) Von diefer Behauptung und der N derſel⸗ 
ben ſ. Herrn Domprobſt Dreyer⸗ J. c. p. 28 fgq. 


vBollſt. Geſch. O 
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Bremen genannten Nationen Gefeße gegeben habe. 
Wenigftens hat er die Statthalterfchaft und eine Art 
von Mitregierung über die hollfteinifchen und bremi« 
fchen Sande gefuͤhret, als fein Vater König Gorm 
der alte: fich ſolche durch die Waffen eine kurze Zeit 
unterthan gemacht hatte °). Zwar würde man fi) 
fehr irren, wenn man in diefem Zeitalter und in 
unfern Gegenden fhriftlihe Geſetze fuchen wollte. 
Man pflegte die Geſetze auf den Sandtagen dem vers 
fammleten Volfe fund zu machen, und alsdann durd) 
mündliche Ueberlieferung dem folgenden Zeitalter auf- 
zubehalten. Vielleicht hat alfo Harald die alten ſaͤch⸗ 
fifchen Rechte und Sitten auf einem Landtage erneuert, 
und mit einigen Zufäßen, die der Mation angenehm 
ſeyn konnten, vermehret. Da es ihm als Veberwin- 
der nöthig war, die Herzen der Bezwungenen zu ge 
winnen: fo fonnte er fein beſſeres Mittel wählen, als 
eine Beſtaͤtigung der alten Sieblingsgefege der Nation 
und Einführung neuer derfelben gefälliger Verordnun⸗ 
gen. Auf diefe Art koͤnnen die Geſetze Haralds in 
ermifchung mit den übrigen $andesrechten geblieben 
feyn, ohne feinen Namen zu führen. Alsdann würde 
ihm der Nachruhm, auch unfer Gefeggeber zu fenn, 
mit dem Solon auf gleiche Weife zufommen. So— 
Ions Vorfchriften wurden in den römifchen Gefeßen 
der zwölf Tafeln zum Grunde gelegt, und vermittelft 
derfelben in andere Verordnungen römifcher Gefeß- 
geber eingeflochten. Sie leben alfo noch unter den 
Deutfchen und unter allen denjenigen Völkern, die fic) 
der 


9) Cypraei annal. Epife. Slesv. p.39. Cronhelm Bor - 
rede des Corp. ftatutor. Holf. p. 49. Bon dem Ur⸗ 
fprung des Rechtes, welches Gorm und Harald auf 
Hollftein zu haben glaubten, ſ. Hrn, Etatsrachs Lane 
gebet S.R.D. T. I. p. 440. 
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der roͤmiſchen Rechte bedienen. Eben ſo koͤnnten ſich 

auch Haralds Geſetze in den Sitten und Rechtsgo— 

brauchen, Die noch unter uns gelten, und felbft einzeln 
und zum Theil in den Sammlungen der alten fächfie 
ſchen Geſetze in voller Gefeßesfraft. erhalten haben, 

MWenigftens ift diefes die wahrfcheinlichfte Erklärung _ 

der ganzen Sache, und glaubwürdiger als die. Mey: 

nung einiger Gelehrten *), welche die haraldinifchen 

Geſetze für Kirchengefege halten. Ohne darauf zu 
fehen, daß die geiftlichen Schriftſteller von Kirchen: 

gefegen, daran fie fo vielen Theil nahmen, ausführ- 

fichere Nachricht gegeben haben würden, ſcheint es 
unmöglich, einen Zeitpunfe anzugeben, in welchem 

Harald Kircyengefege zu machen vermögend gewefen 

wäre. Vor feiner Befehrung zum Chriſtenthum war 

es ganz unmöglich, und nad) derfelben. hat er über 

Hollftein Feine Gewalt mehr behauptet *). 

Bey dem allen ift es ſehr r einleuchtend, daß auch 
in dieſem Zeitraume die Sachſen auf die Auf⸗ 
rechthaltung ihrer alten wohlhergebrachten Rechte 
und Geſetze ſehr aufmerkſam geweſen find. Das. 
hin gehoͤrt obgedachte Foderung, welche Herzog Bern⸗ 

hard im Namen RT —— Fuͤrſten 1000 

zu 

10) Arpe Themis cimbr. I. e. und Gadendam hiſt. 
iur. eimbr. Diſſ. proluſ. p. 25. 

11) Bon den Haraldin. Geſetzen überhaupt ſ. Meibom. 
Hiſt. Sax. inf. p. 79 ſq. Moller Ifag. P.I. C. XV. 
$.3fq. Hrn. Domprobft Dreyers Samml. vermifche 
ter Schriften in der Vorrede zum zten /Th. Gaden- 
dam Hif. iur. cimbr. Diff. proluſ. $ 35 ſqq. Herr 
E. R. Langebek S.R.D. T. I: p. 440, und Sen, Eon» 
ferenzrath Kofod Anchers Forjvar for de Haraldiniffe 
Love, in defielben Danſk Foo: Hiftorie, I Deel p. 259 
fqgq. woſelbſt die haraldinifche Rn ſehr gelehrt 

und gruͤndlich vertheidiget wird. 
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zu Merfeburg an ben neuerwählten König Heinrich II 
ergehen ließ, daß er ihnen ihre Gefeße beftätigen 
möchte, und wovon ſchon gemeldet worden, daß Hein 
rich fie den Fürften zugeftand, ehe ihm bie böchte Ger 
walt von ihnen übertragen wurde *). 

Der gerichtliche Swepfampf, der ſchon in viel 
aͤltern Zeiten bey den deutſchen und nordiſchen Voͤl— 
kern uͤblich war, iſt auch zur Zeit unſerer Fuͤrſten aus 
dem billingiſchen Stamme gewoͤhnlich geweſen. Als 
Herzogs Bernhard Il Bruder, Graf Dithmar, von 
dem Erzbiſchof Adalbert bey dem Kaiſer Heinrich IV 
heimlicher Nachſtellungen verdaͤchtig gemacht wat, 
mußte er, zum Beweiſe feiner Unſchuld, fich zu einem 
gerichtlichen Ziwenfampfe verftehen ). Bey der al 
ten Sitte, fein Recht durchs Schwerdt zu behaupten) 
wird diefes um fo weniger befremden, da man ſogar 
Beyſpiele findet, daß in dieſem Zeitalter nicht nur 
Thatſachen, fondern aud Rechtsfragen durch den 
Zweykampf entfehieden find. Unter der Regierung 
Otto des großen war, bey einer. fächfifchen Nation, 
die Frage aufgeworfen: ob das Jus repraefentatio- 
nis gelte? d. i. ob in Erbfihaftsfällen. die Enfel des 
Erblaffers nad) dem Abfterben feiner Söhne in bie 
Stelle des legtern treten, und in fo ferne den noch 
lebenden Kindern des Erblaffers gleich geachtet wer: 
den follen? Otto fihrieb eine Verfammlung der Na- 
tion nad) Stela (in Weftphalen) aus. Man war im 
Begriff, die Frage durch Schiedsrichter auszumachen, 
als der König diefe Entfeheidungsart den Aelteften 
und Edelften des Volks nicht anftändig erklärte, Yund 

des⸗ 


12) S. davon die Regierungsgeſchichte Bernhards J und 
daſelbſt Not. 15. 

13) ©. die Regierungsgeſchichte — Ii und da: 
felbft Not, 65. ... 
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besiegen — die Frage durch den Kampf und 
durch die Waffen zu entſcheiden. Es geſchah, und 
die Parthey derjenigen ſiegte, welche die Enkel den 
Söhnen gleich achteten '*). 
Noch iſt unter den fächfifchen Geſetzen dasjenige 
zu bemerken, welches den Seinden die Lebens⸗ 
ſtrafe androhete, die widerrechtlid) in das Gebiete 
der. Sachſen eingefallen waren. Daſſelbe, auf wel 
ches ſich, wie oben erzaͤhlt iſt, Graf Hermann berief, 
als er Heinrich IV drohete, die Kriegsgefangenen des 
Kaiſers, die er in Luͤneburg in ſeine Gewalt bekom⸗ 
men hatte, hinrichten zu laſſen, woferne er nicht den 
Herzog Magnus in Freyheit ſetzen wuͤrde. 
Die alte Form und Feyerlichkeiten der Ge⸗ 
richte haben ſi ſich ohne Zweifel in Hollſtein eben ſo⸗ 
wohl als in Schleswig auch durch dieſen Zeitraum 
erhalten. Sie haͤtten ſonſt nicht durch aͤlle folgende 
Jahrhunderte fortdauern koͤnnen. 

Es iſt ſchon erinnert worden, daß bald nach. Ein« 
führung des Chriſtenthums die geiſtliche Gerichtsbar« 
feit zum Nachteil der — ſich zu vergroͤßern 

ange 


14) Wittichind. Corbeienf‘ L. II. (beym Mei- 
bom. T. I. p. 644.) De legum quoque varietate 
facta eft contentio, fuereque, qui dicerent,. quia 
filii iliorum non deberent computari inter filios, 
hereditatemque legitime cum filiis fortiri, fi forte 
patres illorum obiiffent, avis fuperfitibus. Unde 
exiit edictum a rege, ut univerfalis populi con- 
tentio fieret apud villam, quae dicitur Stela, fa- 
ctum eft, ut caufla inter arbitros iudicaretur de- 
bere examinari. Rex autem meliori eonfilio ufus, 
noluit viros nobiles ac fenes populi inhonefte tra- 
&ari, fed magis rem inter gladiatores difcerni iuſſit. 
Vieit igitur pars, qui filios fliorum computabant 
inter Alios. Et firmatum eft, ut aequaliter cum pa- 
truis haereditatem dividerent, padto fempiterno. 


- - 
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angefangen habe. Dabey blieb e8 nicht, fonbern die 
Geiftlihen, welche fich für ihre Perfon zeitig genug 
unabhängig gemacht haften, fanden auch bald Mittel, 
die Kingefeffenen ihrer Didcefen in allen meltlichen 
Angelegenheiten der weltlichen Gerichtsbarfeit ganz 
zu entziehen. Indeſſen fehien es ihrem Amte und ihrer 
Beſtimmung nicht zu enffprechen, daß. fie felbft ſich 

mit der Entfcheidung der Rechtsftreitigkeiten beſchaͤf⸗ 
tigten, oder alles, was bie zeitlichen Güter und Ge: 
rechtfame der Kirchen angieng, unmittelbar beftelleten. 
Deswegen wurden gewiffe Perfonen ihnen zugeordnet, 
oder von ihnen erfohren, welche darinn ihr Beſtes 
wahrzunehmen die Verpflichtung haften. Diefes wa⸗ 
ven die fogenannten Advorati ecclefiae, Defenfores 
oder Vicedomini, oder mie fie auf deutfch genannt wer⸗ 
ben, Raftenvsgte, Edelvoͤgte/ Schirmvögte, 
Schirmherrn und Vitzthuͤmer ”). Man findet 


ſie ſchon zur Zeit des Honorius und nach dem Confu- 


lat des Stilico. Nachmals haben verfchiedene Päpfte 
und: Fürften befohlen, daß Bifchöfe, Aebte und Kir 
chen ihre Advocatos haben follten. Die Kirche zu 
Rom hatte den Vorzug, in den Koͤnigen der Franfen 
und felbft in Carl dem großen, wie auch in den folgen: 
den Kaifern und Königen, ihre Befchüger zu verehren. 
Andere Kirchen erfreueten fic) des Benftandes ihrer Lan⸗ 
desherren, oder doch angefehener und mächtiger Privat: 
perfonen. Bisweilen ermwählten fich die Biſchoͤfe und 
Aebte ihre Schirmberren in Gegenwart der Grafen '*), 
Bisweilen wurden folche von. den Königen und Für: 
= | ſten, 
85) H. Meibomii Chron. Morienth. T. IL R. G. 
p. 248. Staphorſt sv. Th. p. 285 fg. Du Fresse 
Gloflar. med. latinit. voce Advocatıs. R 
16) Unter andern vom du Fresne J. c. angeführten Zeug- 
niffen ſ. Hift. Archiep, Brem, in Lindenbrog. Script. 
R.S. p. m. 108. 
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ſten, oder auch vom Papſt erbethen, oder von dieſem 
auf eigenem Antriebe verordnet. Sie waren verbun⸗ 
den, im Namen der Geiftlichen Eide zu ſchwoͤren, bey 
den Gerichten und Entfcheidungen der Grafen zugegen 
zu feyn, um fiir Die Öerechefame der Kirchen zu wachen, 
bey ven Veräußerungen der Kirchengüter, bey Schen- 
fungen und Erftattungen, die der Kirche gefchahen, 
die Einwilligung und feyerliche Annehmung zu erfläs 
ren, die Kloftergüter wider Beraubung und ungerechte 
Abgaben zu vertheidigen, und den Geiftlichen in wich⸗ 
tigen Angelegenheiten mit ihrem Rathe an die Hand 
zu gehen. Madymals fiengen diefe Schirmvögte ſelbſt 
an, eine Gerichtsbarkeit über die Bafallen der Kirche 
und fogar in peinlichen Fallen über die Geiftlichen '”) 
auszuüben. Sie hielten alfo, gleich) den Grafen, 
dreymal in Jahre öffentlich Gericht, und befamen für 
ihre Bemühung den dritten Theil der Strafgelder. 
Zuletzt arteten die Befchüger der Kirche in ihre Raͤu⸗ 
ber aus, bemächtigten fid) der Kirchengüter, und ver⸗ 
anlaſſeten dadurd) die ernftlichften Maßregeln, wo: 
durch die Päpfte und die Landesherren ihnen Einhalt 
zu thun fuchten. Als die bürgerliche Berfaffung der 
europäifchen. Staaten fo fehr verfiel, daß jedermann 
fein Recht durchs Schwerdt verfochte, glaubten die 
Bifchöfe und Prälaten Schirmherren noͤthig zu haben, 
welche die Vaſallen der Kirche in der Fehde 2* 
koͤnnten. Denn den Geiſtlichen hatten die Concilien« 
fehlüffe den Gebrauch der Waffen oftmals unterfagt. 
Man bewog alfo die mächtigften und angefehenften 
der Nation und die geübteften Krieger, ſich einer fol- 
hen Bertheidigung der Kirche zu unterziehen. Und 
um fie ftärfer zu verbinden, belehnte man fie mit Laͤn⸗ 
dereyen und liegenden Gründen, die der Kirche zuge: 

J O4 hoͤr⸗ 


7) Phil. Caroli Calvi eit. Staphorſt |, c. p. 678, 
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hoͤrten. Unter der Anfuͤhrung dieſer Schirmherren 
zogen die Untergehoͤrigen der Kirche aus zum Schutze 
der Kirche ſelbſt, und auf den Heereszuͤgen der Koͤnige. 
Bisweilen, und beſonders wenn die erhaltenen Kirchen⸗ 
lehne weit entfernet oder in fremder Herren Gebiete 
fagen, belehnten die Schirmherren mit diefen Gütern 
‚andere, die alsdann Subadvocati genannt würden. 
Auf die Weife vervielfältigte ſich die Anzahl der Kir- 
chenadvocaten, doc) alfo, daß von den größern und 
öbern Schirmberren die untern abhängig waren. _ 
Die Gefchichte diefes ganzen Zeitraums ſtellet 
mehr als einen ſolcher Schirmvoͤgte der hamburgiſchen 
Kirche auf. Zur Zeit des Erzbiſchofs Unni 935 war 
es ein gewiffer Ulfried*). Erzbifchof Hermann hatte 
einen Vitzthum, Mamens Macco'”). In einer Ur- 
Funde des Liemarus wird Graf Friedrich ”°) und in 
einer anbern *) von eben demfelben ein T'h. Advoca- 
tus ecclefiae genannt. Der legte wird in eben derfel- 
ben Urfunde auch Villicus genannt”), Wie denn un- 
ter dem Namen Villicus und Oeconomus die Schirm: 
vögte befonders zu der Zeit öfters vorfommen, als fid) 
faaſt fein Landguͤtchen oder Meyerhof fand, das nicht 
feinen eigenen Advocaten gehabt hätte *). 


Von der Denfungsart, den Sitten und 
2 Gebraͤuchen dieſes Zeitalters. 


Gelehrt oder gezwungen einem Herrn zu dienen, 
mußten zwar die Sachſen etwas von der Freyheits⸗ 
liebe ablaffen, ‚die fonft den Hauptzug ihres National 
chara⸗ 
ı8) Diploma Henrici I. u Staphorft I.c. p.281, 
ı9) Hift. Archiep. Brem. J. c. p. m. 7 
20) Staphorft I. c. p. 448 I 
21) l.c. p. 450. 2 
20) l. e. P. 40. 3) ku p. 297 
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charakters ausmachte, mußten ſich gewoͤhnen, dem 
Willen des Siegers folgſam zu ſeyn. Aber ganz 
verloͤſchete dieſe edelmuͤthige Neigung bey ihnen nicht. 
Vielmehr ſuchten fie, fo weit fie konnten, unabhaͤn⸗ 
gig zu bleiben. hr Daterland und ihre geret- 
teten Dorrechte waren ibnen noch immer werth 
und theuer. Und wenn fie das Schwerdt zur Ver- 
theidigung derfelben auszjogen, fahe man noch das 
ftreitgewohnte Volk bemüht, den Sieg oder einen 
ehrenvollen Tod zu erfämpfen. Eben fo fuhren fie 
fort, den alten Ruhm der Redlichkeit zu be. 
haupten. Auch fehle es unter ihnen nicht an Ber 
fpielen von. einer gewiſſen Art der Großmuth, der 
Menfchenliebe und der. Klugheit. 

. Das eingeführte Ehriftentbum, oder eigentlicher 
die Hierarchie der Geiftlihen, mußte freylich auch 
auf die Sitten der Holffteiner ihren Einfluß haben. 
Indeſſen Iehret die Gefchichte der Fürften aus dem 
biffingifchen Stamme, daß diefe Herren fehr abgeneige 
waren, das Joch der hamburgiſchen Erzbifchöfe zu 
tragen, und es für fehr überflüßig hielten, die Ein- 
fünfte diefer ftolzen und mächtigen Prälaten anfehn- 
lich zu vergrößern, oder der Kirche und ihren Dienern 
alles aufzuopfern. 

Die Wagrier waren, gleich) den übrigen Wen— 
den, ihrem väterlichen Gortesdienfte mit einer Hart: 
nädigfeit zugethan, die nur durch die äuferfte Gewalt 
bezwungen werden konnte. Ungerne wurden fie den 
deutſchen Königen und Kaifern, wie auch den hollſtei⸗ 
nifchen Fürften des billingifchen Haufes unterthan, 
ober auch nur zinsbar. Daß die legtern das Werf- 
zeug ihrer Bezwingung und gereiffermaßen ihre Ober- 
herren wurden, gründete die Empfindung von einem 
Mationalhafle, deſſen Folgen ſich nachmals noch oft 
gezeiget haben. Ueberhaupt iſt in den Sitten und 

O 5 der 
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ber Denkungsart der Hollſteiner und Wagrier 
von jeher ein Unterſchied, und in einiger Betrach⸗ 
tung ein gegenſeitiger Abſtand zu bemerken geweſen, 


den man noch nicht ganz verkennen kann. 


Das Land der Sachſen prangte von den Zeiten 
Heinrichs J an mit anſehnlichen Staͤdten, und der 
Hof der Kaiſer aus dem ſaͤchſiſchen Stamme gab das 
Beyſpiel einer Pracht, welche der Unterthan bald 
nachzuahmen anfieng. Hollſtein, der entlegenſte Theil 
des Sachſenlandes, ſcheint ſich hierinn von dem uͤbri⸗ 
gen einigermaßen unterſchieden zu haben. Es hatte 
noch wenige Staͤdte, und ſelbſt dieſe waren mehr 
Veſtungen und Schutzoͤrter, als daß ſie zur Zierde 
des Landes haͤtten dienen ſollen. Ueberhaupt bewohn⸗ 
ten alſo wohl die Hollſteiner auch damals noch nach 
alter Art ihre einzeln gelegenen Ackerhoͤfe, und blie⸗ 
ben noch meiftens bey der alten Einfalt ihrer Sitten. 
Die Wenden waren der Aandlung und Kauf: 


mannfchaft frub gewohnt geworden. Mit den 


Vortheilen, welche fie davon einerndfeten, und mit 
der Siebe zum Gewinn erwuchs die Meigung zur "Ber 
quemlichfeit und zum Vergnügen, und mit diefer ein 
MWohlgefallen an einer Art von Pracht, welche dem 
nordlichen Theile des Sachſenlandes annod) unbefannt 
gervefen zu fenn fiheinet. In Wagrien war DOlden- 
burg fihon vor Einführung des Chriſtenthums eine 
anſehnliche Handelsſtadt. Als Fuͤrſt Buthue, Got: 
ſchalks Sohn, den Wenden das Schloß zu Ploͤn auf 
die Bedingung eines freyen Abzugs und Ablieferung 
der Waffen zu uͤbergeben im Begriff war, legte er 
noch vorher feine Staatskleidung an ). Wenn ein 
Prinz auf einem Feldzuge dergleichen bey ſich führer ; 
fo muß es der Nation wohl feine unbefannte Sitte 


gewe- 


» Helmold. L. 1. C, XXVI. 
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geroefen fern. Und die WBornehmften des Volks 
durften nur den Anfang machen, ſich prächtiger zu 
Eleiden, wenn fie von den Geringern eine. baldige 
Nachahmung erwarten wollten. 

Die Luft zu Kreuzzuͤgen, welche im Aus- 
gange diefes Zeitraums angefacht wurde, hat frenlich 
auch in unfern Gegenden zeitig überhand genömmen, 
Das Verdienftlihe, welches man darinn zu finden 
glaubte, die Nahrung für den kriegeriſchen Geift 
unferer Väter, die Hoffnung in Beſchuͤtzung des 
Glaubens und in Vertheidigung deffelben gegen bie 
Feinde des chriftlichen: Namens, Siegespalmen zu 
erringen: alles diefes konnte dazu Antrieb und Auf⸗ 
munterung geben. Daß dadurch die Fürften ge 
ſchwaͤcht und die Sänder erfchöpft geworben find, ift 
eine.befannte Bemerfung von dem allgemeinen Nach: 
theil der Kreuzzuͤge. Daß aber dadurd) die Natio- 
naldenfart ‚eine Abänderung erlitten hat, daß ber 
Gehorfam, den man den päpftlichen Befehlen zu 
diefen Feldzuͤgen leiftete, die Abhängigfeit von dem 
Dapfte und feinen untergeordneten Kirchenhäuptern 
ficherer gruͤndete, daß auf Die Weiſe die alte edek- 
müthige Denfart geſchwaͤchet wurde, das ift, wo 
nicht eben fo befannt, doch eben fo zuverläßig, als 
jenes. ‘ Schon in diefem Zeitalter finden ſich Bey: 
fpiele von Adelichen, welche Vaſallen der ham⸗ 
burgifchen Rirche geworden find ?). 

Bon der Vermifchung beiödnifcher : und 
chriftlicher Religionsmeynungen ift fihon in dem 
vorhergehenden Nachricht gegeben worden. Kine 
ähnliche Verbindung bat man in Abfiche auf die 
. Gebräuche ſtatt finden laffen. In den ur 

eiten 


2) Privil. Archieccl. Hämb, (beym Lindenbreg N. 
AXXIV. p. m. 107). 
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Zeiten war main gemohnt, fich bey dem Geberhe gegen 
Sonnen» YAufgang zu kehren. Diefelbe Gewohnheit 
hat man noch nad) eingeführtem Chriſtenthum beybe- 
balten. Als der jüngere Wichmann, Hermann 
Billings Brubderfohn, befiegt und toͤdtlich verwundet 
war, übergab er feine Waffen dem edelften der Fein⸗ 
de, fie dem Kaifer zu überliefern. Darauf-Fehrte 
er fich, nach der alten Sitte der Berhenden, gegen 
Morgen, und ftarb unter dem Geberhe, in welchen 
er feine entfliehende Seele Gott befahl, 


Eine Art von fpmbolifcher Tradition, die in 
diefem Zeitraume üblich, und, nach dem, Ausdruck 
. einer Urkunde des Erzbifchofs Liemarus, eine Sitte 

der frenen Sachſen war, verdienet noch angemerfet 
zu werden, Die Tradition durdy einen Hand⸗ 
(hub *). Wer befonders der Kirche Güter oder 
$ändereyen und $eibeigene überlaffen wollte, der legte 
auf den Altar über das Kreuz oder die Reliquien 
einen Handſchuh. Diefen nahm fodann der Schirme 
vogt der Kirche von da weg, und zugleich die Ein- 
willigung des verfprechenden Theiles durch die Aus- 
ftrefumg der Finger, die ebenfalls. den Sachſen in 
folhen Fällen gewoͤhnlich war, entgegen ). 


3) Wittich. Corb. Annal. L. III. beym Meibom T.L 
p. 661. His didis converfus ad orientem ut pe- 
tuit patria voce dominum exoravit, animamque 
effudit. F I 

4) Du Fresne Gloſſar. voc. Chirotheca. it. Wannus. 

3) Privil. Archieccl. Hamb. N. XXXIU et XXXIV. 
beym Lindenbrog p. m. 146 fqq. 
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Shleswighollſeinſhen Geſhihte. 





Von dem Adel und von den Staͤdten. 
E war noͤthig, die alte ſchleswigſche Geſchichte 


von der alten hollſteiniſchen dieſes Zeitraums 
zu trennen und jede beſonders zu erzählen. 
Und es wird noch in einigen der folgenden Perioden 
nöthig feyn. Uber der Adel beyder Laͤnder ſtand von 
den älteften Zeiten her in einer fo genauen Verbin⸗ 
dung, daß es unfchicklich feyn würde, einen eigenen 
Abſchnitt von dem fhleswigfchen und einen andern 
von dem bollfteinifchen Adel zu machen. Zwiſchen 
den Städten beyder Laͤnder ift zwar in diefem Zeit. 
raume fein ſolches Verhaͤltniß geweſen. Allein die 
Duͤrftigkeit der Nachrichten davon verſtattet feine 
Ausführung, welche die fehleswigfchen und die = 
fleinifchen Städte, jede befonders betrachte. Aus 
diefer Urfache fchien es bequem zu feyn, die Nachrich⸗ 
ten von beyden gleichfalls zuſammen in einem Ab⸗ 
ſchnitte vorzutragen. | 


Erſte 
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Erſte Abtheilung, 
Bon dem Adel. 
gi ſchleswighollſteiniſche Ritterfchaft darf fo we⸗ 


nig am Alter als an Werdienften dem, Adel 
anderer $änder weichen. Indeſſen ift es ſchwer, den 
Urfprung aller der berühmten Häufer zu entdeden, 
welche fich theils bis auf diefe Stunde unter ung er⸗ 
halten, theils vormals in unfern Laͤndern gebluͤhet 
haben. Der einhetmifchen Gefchichtfchreiber diefes 
Zeitalters find fo wenige, und diefe ſowohl als die 
Auswärtigen fo nachläßig in der Aufzeichnung ihrer 
Nachrichten, daß es in der Thar bisweilen unmoͤglich 
iſt, mit einiger Zuverläßigfeit davon etwas ausjur 
- finden. Die adelicyen Familien finde unftreitig weit 
älter als ihre Namen und Wappen. Die Familien- 
namen, welche meiftens von den Landguͤtern, Schlöf 
fern oder Ritterfißen hergenommen find, findet man 
nicht feicht vor dem Anfange des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Zuerſt fiengen die Herzoge an, ſich nach 
ihren $ändern zu benennen, wie die Titel: Dux Ba- 
variae, Allemanniae, Franconiae u. f fs bezeugen. 
Die Herzoge von Sachſen wird man kaum vor den 
Zeiten Otto des erlauchten, und feines Sohnes, Hein- 
richs, ‚von ihrem Lande benahmt antreffen. Bey dert 
Grafen war es gar nicht gewöhnlich, fie nad) ihren 
Graffchaften zu nennen. Vielmehr wınden die Graf⸗ 
ſchaften nach ihnen benannt, wie man z. E. Comi- 
tatus Bernhardi, Egberti, Wichmanni ir f. f. lieſet. 
Bor dem zwölften Jahrhundert wird fehwerlich in 
einer Urkunde, oder bey einem zuverläßigen Schrift: 
fteller, ein Graf von feiner Graffchaft betitelt ſeyn. 
Als aber die Grafen im zwölften Jahrhundert Diefen 
Gebraud) eingeführer harten, machte fich der Adel 
| den⸗ 
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denfelben bald darauf auch eigen. Daher fommen 
ſchon im drenzehnten Jahrhundert die heutigen Fa- 
miliennamen häufiger vor. Die Wappen find theils 
bey Gelegenheit der von dem deutſchen Könige Hein- 
rich I eingeführten Ritterfpiele, theils bey den Kreuz⸗ 
zügen aufgefommen. Den fo vielen Schwierigkeiten 
und bey dem Mangel flarer und deutlicher Machrich- 
‚ten, muß man oft zu Muthmaßungen feine Zufluche 
nehmen, wenn man den Urfprung der älteften und 
anngeſehenſten Öefchlechter entdecken will ). 

Die ältefte der adelichen Familien Schleswigs 
und Hollfteins fol die Familie der Meiendorffen 
oder Meinftorfen gewefen ſeyn?). Man hält das 
Haus der Meiendorffen, das ehemals im Ersftife 
Magdeburg, in der Mark Brandenburg und in 
Braunſchweig anfehnliche Guter gehabt-hat, für einer- 
ley mit dem Meinftorfifchen Haufe, das im Schles- 


wigbollfteinifchen lange Zeit anfehnlich gemwefen, und  ' 


erft im ‚Jahre 1664 mit Chriftoph Meinftorf, Erbe 
bern auf Seegard, in Nordſtrand erlofchen iſt. 
Auch kommen die Wappen beyder Gefchlechter fehr 
überein. Zwar theilen die Meiendorffen ihren Schild 
in vier, die Meinftorfen aber nur in drey Theile, 
Aber das übrige und fogar die Helmzeichen find in 
beyden Wappen gleich, fieben ſchwarze Federn und 
fieben Fleine ſchwarze Feuerflammen ?). Nach einer 
| Mey⸗ 
1) Molleri Ifag. P. I. C. XIV. $. XII. p. m. 243. im- 
gleihen Otto Sperlings- Briefe über diefe Materie in 
des Herrn Prof. Mollers Hiftorifcher Nachricht von 
dem adelichen Gefchlechte derer von Ahlefeldt p. 38 fgq. 
2) Hieron. Hennings Geneal, aliquot nobil. in Sa- 
xon. ed. prior anni 1587 B: 55 fqq. et pofter. auct. 
‚anni 1590 p. 7 faq. Molleri ag. 1. c. p. 2ı3 fq. 
Aungeli Ehronif p. 7ofgg. et Stapporft l.c. p.397 fgg. 
3) Angelus I. c. | 
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Meynung, bie ſich aber nicht auf Urkunden oder auf 
angeführte Zeugniſſe alter Schriftfteller gründet, hat 
diefes Gefchledye ſchon zu Carls des großen Zeiten 
den Hollfteinern anfehnliche Grafen und Bifchöfe ges 
geben. Man nennet einen Ludolf und einen Edo oder 
Udo von Meiendorf, jenen einen Örafen zu Ham« 
burg, und diefen einen Beyſitzer des Gerichts, das 
Carl der große für Nordalbingien verordnet hatte *). 
Aus eben dieſem Stamme foll der hamburgiſche Erz⸗ 
bifchof. Adaldagus, und felbft Suidger, nachmaliger 
Papft Clemens I, entiproffen gerwefen feyn. Der 
legte war um 1032 des Erzbifhofs Hermann zu 
Hamburg Diaconus °), nachmals Kaifers Heinrich II 
Eanzler, dann. Bifchof zu Bamberg, und. erhiele 
endlich, durch Vermittelung des hamburgifchen Erz⸗ 
bifchofs Adalbert, und Gunft des Kaiſers Hein- 
rih III, die päpftliche Würde, der ihn aber nach 
Ablauf von etwa neun Monaten 1047 der Tod ent« 
309%). Die neuern Schriftfteller, welche uns von 
der Abftammung aller diefer anfehnlichen . Männer 
aus dem Haufe Meiendorf Nachricht geben, nennen 
ihre Gewaͤhrsleute nicht. Und, man fieht es, daß fie 
bloß auf Nachrichten gebauer haben, die ihnen von 
unferm vortrefflichen Heinrich Rantzow mitgerbeilet 
waren. Vermuthlich hatte diefer große Kenner der 
" Ge: 


4) Hennings, Angelus I. c. Dankwerth Landesbefchreib. 

s) Adam. Brem. H.E. L.II. C.L. 

6) Adalderr war ehemals Suidgers College, oder eigents 
lich Subdiaconus zu Hamburg. Er flug die päpftliche 
Wuͤrde aus, weil.er auf ein Parriarchat im Norden 

. dachte, und empfahl Suidgern dem Kaifer, indem er 
boffte, daß ihm und feiner Kirche diefes zuträglich ſeyn 
würde, Der Erfolg beftätigte feine Erwartung. Adam, 
Brem. l.c. L. III. C. VII. Kranz Metrop. L. IV. 
@. ı9. et Saxon. L. IV. C.42. Staphorft J c. 
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Geſchichte Beweiſe oder Gruͤnde fuͤr feine Behauptung 


Daß er aber dieſelben nicht anzeiget, hat andere 
einfichtsvolle Gefchichtsforfcher bewogen, die ganze 
Machricht in Zweifel zu ziehen ”).. Gleichwohl zeuget 
von des Papftes Clemens II Abftammung aus dem 
Meiendorfifchen Haufe die Aufſchrift feines Grabes, 
wofern wider das Alter und die Richtigkeit derfelben 
fein Einwurf gemacht werden fann ®), Rn 
‚Unter den noch ise blühenden adelichen Familien 
ift vielleicht Feine, deren früher in der Gefchichte ges 
dacht wird, als die Familie der Herren von Ranzow. 
Nach einigen foll fie ſchon vor mehr als acht hundert 
Jahren theils im Schleswighollſteiniſchen theils in 
der Mark Brandenburg, Meiffen und lLauſitz frucht 
bar in Erzeugung berühmter Helden geweſen ſeyn. 
Die, Stadt Schleswig hat in ihrem Wappen nicht 
nur einen rothen Thurm im blauen Felde, ſammt 


. einen halben Monde und gelben Sterne, fondern 


aud) einen kleinen Schild, deſſen rechte Seite roth 
und deſſen linke weiß iſt. Dieſer Schild iſt das Ran⸗ 
zowſche Wappen. Es ſcheint daraus zu folgen, daß 
der Boden, worauf die Stadt lieget, in den aͤiteſten 
Zeiten dem Haufe Ranzow zugehoͤret habe, oder daß 


wenigſtens diefes Haus ſich gleich anfangs, als die 


Stadt ihre Privilegien und Verfaſſung befam, um 
biefelbe Verdienſte erworben habe, deren Andenken 
man durch ben Gebrauch des Wappens ayfzubehalten 
befliffen gewefen fen... Wenn man nun erwäget, daß 
Schleswig ſchon unter dem füdjüeifchen Könige Gott: 
5 | | fried 
7) Moller Ifag. I. c. p. 212. . 
8) ©: diefelbe aus dem Papebroch und Pagi beym Stap⸗ 
horft l.c. Auch widerleget Moller 1. c. p. 214 (qq. 
diejenigen, welche behaupten, daf Suidger aus der 
Mark Brandenburg geweſen fey. 


Hollſt. Geſch. 
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feieb eine Handelsftabt zü werden anfıng, daß ſchon 
zu Heinrichs I Zeiten die Wappen aufgefommen find, 

und daß Otto ber große die Stadt Schleswig anfehne 
lich genug fand, fie zum Sitze eines Bifchofs zu bes 
ftimmen: fo wird man es nicht ganz unwahrſcheinlich 
finden, daß der Ranzowſche Stamm bereits im 
neunten ober zehnten Jahrhundert in unfern Gegenden 
ein mehr als gemeines Anſehen gehabt Habe ?). 

Menigftens hat man Gründe, welche ung das 
suhmvolle Geſchlecht im eilften Jahrhundert 
ſchon im Beſitz erhabener Würden gewahr werden 
laſſen. Magifter Petrus Albinus, Ehurfächfifcher 
Hiftoriograph ‚ fand in einer Chronif des Kiofters 
Buchow in Meiſſen, unweit $eisnig, daß das Ran⸗ 
zowſche Gefchlecht von Wipert dem andern, Grafen 
zu Groitſch und Markgrafen —— ſeinen Urſprung 

genommen babe, daß bie Vorfahren unſerer Ranzo⸗ 
wen, Ahnen bes Örafen Wipert, aus Hollftein nad) 
Meiffen gekommen wären, und daß deſſen Abkoͤmm⸗ 
linge den eblen Stamm in Hollftein wieder erneuert 
und fortgepflanzet haben. Graf Wipert ift im Jahr 
1124 geftorben. Das Geſchlecht der Ranʒowen iſt 
alſo ſchon im eilften Jahrhundert in Meiſſen im Flor 
geweſen. Wenn es aus Hollſtein dahin verpflanget 
worden, muß es unſtreitig ein weit — Alter ge⸗ 
habt haben"), 

Das Wappen des Grafen Wiper, das in Stein 
gehauen, aus den Trümmern des Schloffes zu Groitſch 
hervorgezogen ift, und Die Wappen ber ‘Burggrafen 
zu 

9) Hieron. Hennings Geneal. nobil. in Saxon, ed. Uda 
p. 10 ſqq. it, Angeli Chron. p. son Ä 

10) Hieron. Hennings Geneal. l.c. it. Geneal. Ran- 
zov. apud Hennings in Genealog. nobil. in Saxon. 
ed. I. p. is fgq. 


ar- 
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zu $eisnig, welche von gebachfem Grafen Wipert ab: 
ftammen, beftätigen durch ihre Uebereinftimmung mit 
dem Ranzowiſchen Wappen den Bericht der Bucho⸗ 
wifchen Chronik ”), Auch fehle es nicht an Nach⸗ 
richten, welche zeigen, auf welche Weiſe das. Nanzo- 
wiſche Gefchlecht bereits im zwölften Jahrhundert 
durch die Burggrafen von Leisnig wieder nach Holk 
ftein zu feinen alten Wohnfigen zuruͤck gefommen ſey. 
Die Gefchichte des folgenden Zeitraums wird ung 
biefe Fortpflanzung deutlicher zu erkennen geben '?), 
Das Gefchlecht der Herren von Raventlow hält 
‚man für einerley mit bem Walſtorpiſchen, welches 
ſchon im fehzehnten Jahrhundert zu Heinrich Nare 
zaus Zeiten in Hollftein erlofchen war, ob es gleich 
in Juͤtland und in Meiffen forbauerte. In der That 
Führen beyde einerley Wappen. Und die alten YAus« 
fagen, worauf fich die Genealogiften berufen, find 
nicht zu verwerfen. Der Neventlowifche Stamm foll 
zuerft in Dithmarfchen entfproffen feyn. Der größte 
Theil der Familie hat zwar daffelbe Land verlaſſen. 
Doc find einige länger als die übrigen darinn zurüd 
geblieben, auch ift das Wappen bafelbft nachher noch 
« gebraucht worden, Den Namen Walftorp haben fie 
ohne Zweifel von ihrem Schloffe, oder vielleicht von 
dem damaligen angefehenften ihrer Güter, dem heu« 
tigen abelichen Gute Walftorp angenommen *). 
—— P 2 Nach 


11) HenningsGeneal. nobil. in Saxon. ed. II. p. 13 ſqq. 
12) l.c. p. ro ſqq. Bon der ganzen Gejchichte diefer 
Abftammung f. aut) Petri Albini Gencal. Comit. 
Leisnicenf. c: notis et accefionibus Chrift. Gottlieb 
Schwarzii, in Menken. S. R. G. T. III. p. 834 ſqq. 
13) Hennings Geneal. nobil. in Saxon. ed. I. p. 45 fgq. 
Et pofter. p. 47 ſqq. Angelus l.c. p. 201. Elver- 
feldt de Holfat. | | 


226 Anhang zum zweyten Zeitraum 


feieb eine Hanbelsftabt zü werden anfıng, daß ſchon 
zu Heinrichs I Zeiten die Wappen aufgefommen find, 
und daß Otto ber große die Stadt Schleswig anfehn« 
lich genug fand, fie zum Sitze eines Bifchofs zu bes 
ftimmen: fo wird man es nicht ganz unwahrſcheinlich 
finden, daß der Ranzowſche Stamm bereits im 
neunten ober zehnten “Jahrhundert in unfern Gegenden 
ein mehr als gemeines Anfehen gehabt habe ?). 
Menigftens hat man Gründe, welche ung das 
ruhmvolle Befchlecht im eilften Jahrhundert 
ſchon im Beſitz erhabener Würden gewahr werden 
laſſen. Magiſter Petrus Albinus, Churfächfifcher 
Hiftoriograph, fand in einer Chronik des Klofters 
Buchow in Meiflen, unweit Jeisnig, daß das Ran⸗ 
zowſche Gefchleht von Wipert dem andern, Grafen 
zu Groitſch und Markgrafen zu Lauſitz, feinen Urfprung 
genommen habe, daß bie Vorfahren unferer Ranzo- 
wen, Ahnen bes Grafen Wipert, aus Hollftein nad) 
Meiffen gefommen wären, und daß deflen Abkoͤmm⸗ 
linge den edlen Stamm in Hollftein wieder erneuert 
und fortgepflanzet haben. Graf Wipert üft im ya 
1124 geftorben. Das Gefchlecht der Ranzowen * 
alſo ſchon im eilften Jahrhundert in Meiſſen im Flor 
geweſen. Wenn es aus Hollſtein dahin verpflanget 
worden, muß es unftreitig ein weit höheres Alter ge 
habt haben '°), | 4 X 
Das Wappen des Grafen Wipert, das in Stein 
gehauen, aus den Truͤmmern des Schloſſes zu Groitſch 
hervorgezogen iſt, und die Wappen der Burggrafen 
ea zu 
9) Hieron. Hennings Geneal. nobil. in Saxon, ed. Uda 
p. 10 fgg. it. Angeli Chron. p. son 
10) Hieron. Hennings Geneal. I. e. it. Geneal. Ran- 
zov. apud Hennings in Genealog. nobil. in Saxon. 
ed. I. p. 15 fgq. 
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zu $eisnig, welche von gebachrem Grafen Wipert ab: 
ftammen, beftätigen durch) ihre Webereinftimmung mit 
dem Kanzomwifchen Wappen den Bericht der Burcho- 
wifchen Ehronif ”), Auch fehle es nicht an Nad)- 
richten, welche zeigen, auf welche Weife das Ranzo- 
wifche Geſchlecht bereits im zwölften Jahrhundert 
durch die Burggrafen von Leisnig wieder nach Holk 
ftein zu feinen alten Wohnfigen zuruͤck gefommen fey; 
Die Gefchichte des folgenden Zeitraums wird ung 
biefe Fortpflanzung deutlicher zu erkennen geben '?), 
Das Gefchlecht der Herren von Raventlow hält 
man für einerley mit dem Walſtorpiſchen, welches 
ſchon im ſechzehnten Jahrhundert zu Heinrich) Ran⸗ 
zaus Zeiten in Hollſtein erloſchen war, ob es gleich 
in Juͤtland und in Meiſſen fordauerte. In der That 
fuͤhren beyde einerley Wappen. Und die alten Aus— 
ſagen, worauf ſich die Genealogiſten berufen, find 
nicht zu verwerfen. Der Neventlowifche Stamm foll 
zuerft in Dithmarfchen entfproffen feyn. Der größte 
Theil der Familie hat zwar daflelbe Sand verlaſſen. 
Doc find einige länger als die übrigen darinn zurüd 
geblieben, auch ift das Wappen daſelbſt nachher noch 
« gebraucht worden. Den Namen Walftorp haben fie 
ohne Zweifel von ihrem Schloffe, oder vielleicht von 
dem damaligen angefehenften ihrer Güter, dem heu« 
Eigen abdelichen Gute Walftorp angenommen "). 
Pa Nach 


11) HenningsGeneal. nobil. in Saxon. ed. II. p. 13 ſqq. 
12) Le. p. 10 ſqq. Bon der ganzen Geichichte diefer 
Abftammung f. auth Petri Albini Gencal. Comit. 
Leisnicenf. c: notis et accefionibus Chrift. Gottlieb 
Schwarzii, in Menken. S. R. G. T. III. p. 834 fqq. 
33) Hennings Geneal. nobil. in Saxon. ed. I. p. 45 fqq- 
Et pofter. p. 47fgq. Angelus l.c. p. zo. Elver- 
feldt de Holfat. ! | 
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‚Nach dem Zeugniß Alberts, Abbts zu Stade “), 
iſt im Anfang des zwölften Jahrhunderts ein Walk 
‚ftorp nad) Hollftein zuruͤckgekehret. Der berühmte 
Stamm muß alfo ſchon im eilften Jahrhundert ge 
bluͤhet haben. Die folgenden Jahrhunderte, die den 
Vorzug aufgeflärterer Nachrichten haben, werden 
uns feine edlen und weit ausgebreiteten Zweige deut⸗ 
Sicher erblicken laſſen. 


Der erfte Urfprung des Ablefeldtifchen Bes 
ſchlechts ift eben fo, wie das Entftehen der fchon 
genannten Käufer, ſchwer zu entdecken ”). Den 
Namen wollen einige von dem Flügel (ala) des Ahle: 
feldtifchen Wappens, und dem Worte Feld herleiten, 
welchem fie die Deutung geben, daß die Anherren 
dieſes Haufes fehnell und rüftig ins Feld und dem 
Siege entgegen gegangen find '°). Doc) ohne: auf 
die-Unfchicklichfeie zu fehen, den Namen einer deut: 
fihen Familie aus einem. lateiniſchen und deutſchen 
Worte zufammen zu feßen, mögen die Wappen eher 
von den Namen, als die Namen von den. Wappen 
bergenommen feyn. Außerdem ift der Name vormals 
eben fo oft Ahnefeldt, Anefelde, Anfeld u. ſ. f als 
Alevelde, Alefeld, Alfeld u. ſ. f. gefihrieben worden”), 

| Nach 

14) ad ann, 1112. 

15) Bon dem Ahlefeldtifchen Geſchlechte ift vorzäglich 
des Herrn Prof. Moller 1771 zu Flensburg berauss 
gegebene hiſtoriſch- genealogifch » diplomatifhe Nach 
richt nachzufehen. 

10) Elverfeldt Epigramm. et context. hift. ad eund, 

17) Herr Prof. Moller beweiſet gegen Lackmann und 
Noodt fehr uriindlih, daß Ahlefeldten und Anefeldten 
eineriey Geſchlecht ausmachten. Beſonders ftellet er 
Urkunden auf, in deren einer diefelbe Perfon Anefeldt 
een wird, die in der andern Ahlefeldt heißer, 
.c. p. 17. | 
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Nah einigen berühmten Genealogiften ftammt das 
Ahlefeldtiſche Gefchlecht von ſchwaͤbiſchen Freyberren 
ab. Conrad, Graf zu Schwabef und Baldshufen, 
Schirmherr‘ von Augsburg, war der Stammvater 
veffelben. Sein jüngfter Sohn Hunold verließ 
zur Zeit Kaifers Heinrich II feine väterlichen Gü- 
ter in Schwaben, begab ſich nad) Niederfachfen, 
und nahm feinen Sitz auf der von ihm im Hildes- 
heimifchen erbauten Burg Ahlefeld. Diefe, glaubt 
man, habe in der Folge zu der Benennung des Ge: 
fehleches Anlaß gegeben. Und vielleicht wäre der 
Name erft aufgefommen, nachdem Streitigfeiten 
mit dem Lehnsherrn Hunolds Urenfel Conrad den _ 
zweyten nöthigten, ‚fein Schloß Ahlefeldt zu verlaffen, 
und in; der Mitte des zwölften Jahrhunderts nad) 
Hollftein zu gehen. Heinrichs Sohn Werner, foll 
noch) im Jahr 1090 gelebt, und das am Schloß ges 
legene Städtchen Ahlefeld, das fein Vater ſchon an 
ſich gebracht und beveftiget hatte, mit einem neuen : 


Zuwachs feines Gebietes und verftärften Weftunge- 


werfen verfehen haben. An den Xuinen derfelben 
bat man das in Stein gehauene Ahlefeldtifche Wap⸗ 
pen Wenn diefe nicht unmahrfcheinliche 
Nachrichten richtig find: fo ift der Uefprung ‚des 
Abhlefeldtiſchen Gefchlechts ſchon im zehnten oder eilfe 
een Jahrhunderte zu finden’). 

P 3 Us. 


18) Hennings Geneal. nobil. in Saxon. ed. prior, 
p- 37 ſqq. et pofter. p. 44 ſqq. Elverfeldt de Hok 
. fat. ejusque ord. Angelus J. c. p.27. Here Prof. 
Moller I. c. p. 35 ſqq. it. p. 69 ſqq. it. die p. 80 fqq. 
eingerücte genealogiſche Deducstion des Ler. Raths 
Mer. Ambrofins Lehmann.: Von oh. Dan, Majors 
uͤbertriebener Meynung von. dem Alter des Ahlefeldti⸗ 
ſchen Geſchlechts, f. auch l. e. p. 32. fgq. . 


* 
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Alsdann fann auch der berühmte Rumobrifche 
Stamm nicht jünger fern. Man hält gemeiniglich 
dafür, daß derfelbe und der Ahlefeldtiſche urfprünglich 
ein einziger Stamm gewefen find, der fich nachmals 
in mehrere Aeſte ausgebreitet hat “). Beyde Ge— 
ſchlechter fuͤhren beynahe einerley Wappen. Und der 
Name von Rumohr kommt ſchon um die Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts in einer Urkunde Heinrichs 
des Loͤwen vor *°). ine gemeine Sage behauptet, 
der Anherr der Herren von Rumohr, ein geborner 
aus dem Ahlefeldtifchen Gefchlechte, habe den Na⸗ 
men Rumohr von Unruhen, die er anftiftete, erhalten. 
Aber es ift auc) nichts mehr als eine Sage, Und es 
iſt meit glaublicher, daß die Familie den Namen 
von einem ihrer Stammgüter angenommen habe. 
Gleichwie man im Kirchſpiel Hütten, ſchon nad) 
Dankwerths Bericht, ein Ahlefeldt antraf, alfo hat 
auch bis auf diefe Stunde das Dorf Kumor, das 
zum Amte Bordesholm gehöret, feinen Namen bes 
halten, und -unterftüget daher die gedachte Vermu⸗ 
ehung ”). Wollte man den Namen Ahlefeldt nicht 
von obgedachtem Schloffe im Hildesheimifchen, oder 
von Ahlefeldt im Kirchſpiel Hütten herleiten: fo wuͤr⸗ 
de eine neue Meynung des gelehrten . Herrn Pröf. 
Moller ſich vorzüglich empfehlen. Nach feinen Ver- 
muthung hatten die Haͤuſer Aplefelde und Rumohr 
einen gemeinſchaftlichen Stammvater, deſſen einem 
Sohne alles Feld, dem andern das rauhe Mohr, 
oder die moraſtigen mit Geſtraͤuch bewachſenen Gegen- 
den zufielen. Daher entſtanden die Namen Ahlefeldt 
und 
19) Here Prof. Moller J. c. p· 24 faq. Hennings 
Geneal. I.c. ed. pofter. p. &. 
20) Moller 1.c. p.25. - 
2ı) L c. p. 25. 
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und Rumohr. Er beweift es aus alten Mrfunden 
und andern Zeugniffen, daß der Name Rumohr fos 
wohl Rugmohr als Rummore, Ruembare, und Ruer 
mohr gefchtieben worden ift **). | 

Zu denjenigen abelichen Gefchlechtern, deren die 
Gefchichte früher als der übrigen gebenfet, wird auch 
das Gefchlecht der Herren von Buchwald gerechnet, 
Und es ift nicht zu feugnen, daß es zu ben älteften 
beyder Herzogrhümer gehöre. Indeſſen fälle doch die 

erfte Erwähnung deſſelben, bey Gelegenheit eines 
Streites mit der Stade Luͤbek, in das zwoͤlfte Jahr⸗ 
hundert, und folglich für ung in die Gefchichte des 
folgenden dritten Zeitraums. | 


Wenn In biefem zweyten Zeitraume fd vieler an- 
dern unter ung und bey Auswärtigen längfteng rühnt« 
lichſt befannten Familien noch feine Meldung gefchie- 
het: fo wird damit nicht geleugnet, daß aud) fie b& 
reits in einem fehr entfernten Zeitalter geblühet haben. 
Die Häufer Broftorf, Blome, von Qualen, von 
Thienen und andere ftelen ſchon feit Jahrhunderten 
angefebene und duch Waffen und friedliche. Ver 
dienſte berühmte Ritter auf. Aber es ift ſchon be« 
merft worden, daß die Gefchichte bes neunten, zehn⸗ 
ten und eilften Jahrhunderts fehr arm an Nachrich- 
ten ſey. Und eben diefer Mangel ber Nachrichten 
läßt uns das erlofchene Andenfen mancher edlen That 
bedauern, wodurch ohne Zweifel auch dieſer Gefchlech. 
ter Anherren ſich auf eine ehrenvolle Weiſe ausges 
zeichnet haben. 

Außer den Ahnen der unter uns noch blühenden 
abelichen Käufer, gebenken die Schriftfteller nod) ei» 
nes ſchleswighollſteiniſchen — der hier Fr 

j P.4 FM 


22) L. c. p. a6. 
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Übergangen werden darf. In Schleswig wohnte 
ein angefehener Edelmann, Mamens Oswald, der 
viele Güter und rittermäßige Vaſallen hatte. Seine 
Ehegaftinn Agnes, die ebenfalls aus einem edlen 
Stamm entfproflen war, gebahr ihm einen Sohn, 
- der Ansverus genannt wurde, und frühzeitig Luſt 
zum Studiren und zum geiftlidyen Stande bezeigte ). 
In feinem funfzehnten Jahre folgte er diefer Neigung 
wider den Willen feiner Eltern. Da ihm die Stadt 
Schleswig, bey allem Glanze, deffen fie ſich == 
. Tu erfreu« 


33) Vom Ansverus überhaupt f. Adam. Brem. H. E. 
L. IV. C. XI Helmold. L.I. C. XXII. Hiſt. Ar- 
chiep. Brem, in vita Adalb. (beym Lindenbrog, p- 
m. 85.) Cypraei Annal. Epifeop. Sleswic. C. XIX. 
p. 118 ſqq. Enewald Schlesw. hollſt. Nitterchronif 
(Geym Weſtphalen Mon. T. IV. p. 1063 ſqq.) Baro- 

“* nii Annales, . Adta Sanftor. Antwerp. Mabillonii 
Acta Sandtor. ord. Bened, Breviaria inprimis Sles- 
vicenfia,. Adam, Henr. Lackmann de variis exe- 
quiarum ritibus apud utriusque dueatus eimbrici 
nobiles, (eine unter feinem Borfiß ven mir als . 
Hefpondenten 1748 zu Kiel verfheidigte Difputation) 
P. 12— 34: it. Addenda p. 63 ſqq. Daß der heil. 

— Ansverus ein fchleswigheftfteiniidher Edelmann gewe⸗ 
fen, fagen zwar Adam von, Bremen, Helmold und 
aͤhnliche Annalenfchreiber nicht. Allein die Geſchichte 
und Leben der Heiligen, Breviarien, Miſſalen und 
dergleichen bezeugen folhes. In den Adtis audtore 
anonymo ex duob. MS.S. Gottorp. cum Mfc.-Bo- . 
decenfi collatis T. IV. Artwerp. Adtor. Sandor, | 
Julii- infertis et a Guil. Cupero öbfervationibvs 
illuftratis heißt es: Ansverus - - patre nobili, mi- 
lite firenuo, Oswaldo et matre Agneta - - Idem 
Oswaldus iriter Heydebo civitatem Yuciae, quàe 
nune Sleswich‘ dieitur et Holfatiam commoratus, 
tanta excellentia fuit praeditus, ut plurimos mi- 
Htes et militares armigeros more vafallico fuis 
poflefionibus infeodaret. Lackmann |, c. p. 63. 

Auch 
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erfreuete, dennoch zur Erlernung der Wiffenfchaften 
feine zureichende Hülfsmittel gewährte, verließ er fie 
und feine Eltern, und gieng, auf Anrathen bes fchles- 
mwigfchen Bifchofs Rudolph, in das Benedictiner⸗ 
Flofter zu Ratzeburg. Seine Talente, feine Emfig- 
feit und fein frommer Wandel erwarben ihm fo viele 
Achtung, daß er, nad) dem erfolgten Abfterben deg 
Abbtes, einmüthig an defien Stelle erwählet wurde, 
Auch diefe neue Würde befleidete er mit Ruhm und 
Beyfall. Beſonders war er mit etwa acht und 
zwanzig Brüdern und Amtsgehülfen eifrigft befliffen, 
die heidnifchen Slaven zum Chriſtenthum zu befehren, 
Eine Zeitlang hatte er dieſes Gefchäfte mit gluͤcklichem 
Erfolge getrieben. Als aber die heidnifchen Slaven, 
fid) ganz vom Ehriftenehum frey zu machen, in der 
zuvorgebachten fehrecflichen Empörung. den Fürften _ 
Gortfchalf erfchlugen, wurde aud) er ein Opfer ihrer 
Rache. . Man bemächtigte fich feiner und feiner Ge- 
fährten, und führte fie bey Kageburg hinaus zur 
Skeinigung. Ansverus, ‚welcher beforgte, daß feine 
Gehülfen abfallen möchten, wenn fie die Schreden 
der Marter und des Todes fühlten, bath, daß man 
ihn. zuletzt hinrichten möchte. Es wurde ihm zuge: 
fanden; er. fahe die Steinigung der Geinigen mit ger 

P 5 | ſetzter 


Auch führet Cypraͤus J. c. p. rzı. ans dem ſchleswig⸗ 
ſchen Breviar die Stelle an: | 


.Pange terra Holfatiae, nobilis et generofa 
Nam de tua prögenie prodiit rubens rofa, , 
Ansuerns, ‚qui nobiliter ex te generatur etc.. . . 


Ja Eypräus 1. c. p. 118. bezeichnet fogar das Haus 
zu Schleswig, mworinn die Eltern des Ansverus wohn⸗ 
'ten, das in der Hundsftraße, an der linfen Seite vom 
"Eingange lag; und zu feiner Zeit von dem herzoglichen 
Rentemeifter Bernhard Soltow bewohnet wurde. 


J 
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fester Gelaffenheit an, und ermunterte fie durch feine: 
Ruhe und durch fein -Zureden zur Standhaftigkeit, 
Nachdem fie alle hingerichter waren, kniete er freu⸗ 
Bigft nieder, um, nad) dem Benfpiel des Stephanus, 
nit Freuden die Märtyrerfrone zu empfangen. Er 
litte am ısten Julius 1066. Sein $eichnam foll 
erftlich in dem Kloſter des heil. Georg zu Ratzeburg 
von einem Prediger bengefeßet, nachmals aber, auf 
Befehl des Bifchofs Evermod, in der Domkirche be» 
erdiget worden feyn. Der Papſt verfeßte ihn unter 
die Heiligen. Zu Stade behauptete man hernach 
‘einen feiner Arme unter den heiligen Reliquien zu 
haben. hm wurde ein jährficher Feſttag gewidmet, 
und vorzüglich auch von der Gemeine zu Schleswig 
gefeyert **), Das merfwürbigfte in der ganzen Ge: 
fchichte würde ohne Zweifel die Nachricht feyn, daß 
Dswald, der Vater des Ansverus, ein Beyſpiel fo 
" mächtiger Adelichen, die rittermäßige Vaſallen unter 
fich haben Fonnten, aufgeftelfet hätte, wenn man von 
dem Alter der Zeugniffe oder den Nachrichten, aus 
welchen ihre Verfaſſer gefchöpfet haben, genugfam 
unferrichtet waͤre *). Ben dem allen fiehe man in 
diefer Erzählung den ——— er ve 
veits in feiner vollen Bluͤthe. 


Zweyte Abtheilung. 
Von den Staͤdten. 


yes dem Zeugniffe eines alten Schriftftellers fol« 

fen zu den Zeiten Otto bes großen im Schles- 

wigſchen eine Menge Städte, Flecken und Kiöfter 

* 

24) Adam. Brem. Helmold. Cypraeus. Lackmann l.c. 
25) Lackmann 1. c. p. 63 und 28 faq. i 
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gervefen ſeyn *). Man findet aber feine, die man 
mit Gewißheit dahin-rechnen koͤnnte, als Schles⸗ 
wig, die Hauptſtadt des Landes. Dieſe, die auch 
oft unter dem Namen Heideby vorkommt, hat ſchon, 
wie oben gedacht ift *”), unter dem ſuͤdjuͤtiſchen Koͤ⸗ 
nige Gottfried um 804 angefangen, eine Stadt zu 
werben, die durd Handlung und Schifffahrt fich 
nachmals immer mehr emporgeholfen hat. Im eilfe 
ten Jahrhundert ließ Kanut der große, König von 
"Dännemarf und England, eine Menge Dufftein zu 
Schiffe aus England nad) dem Herzogthum Schles⸗ 
wig Bringen. Daraus find verfchtedene Kirchen, bes 
fonders die zu Hollingftede und die Kirche des abelt- 
hen Fräuleinflofters zu Schleswig, erbauet worden. 
Da in ihm England und Dännemarf einen und eben 
denfelben König haften, fingen die Engländer au, 
viele Waaren zur See nad) Schleswig zu bringen, 
welches Damals fthon eine reiche und berühmte Hans 
delsftade war, Den Engländern war diefes fehr be 
quem. ie fehifften nur die Eyder und Treen hinauf 
bis Hollingftedt. Won da aber wurden die Waaren 
auf der Achfe nach Schleswig gebraht. Daſelbſt 
war der Stapel. Davon zeugen zum Theil bis auf 
diefe Stunde die Gebäude von Dufftein, melde zu 
Schleswig und Hollingftedt von den Engländern zur 
Miederlage und zum Verkaufe ihrer Waaren aufger 
führet wurden, Das zu Schleswig hat man nad’ 
mals in eine Kirche verwandelt, welche der herzoglich 
gottorpifche Kanzler, Adam Tragiger, mit Einwilli⸗ 
gung des Herzogs Adolf, 1571 von dem Stadtma⸗ 
giftate für zroey hundert Mark kaufte und abbredyen 


| ließ. 
26) Helmold. L.I. C. XI. 


27) In dee alten ſchleswigſchen Geſchichte dieſes Zeit: 
raums. 
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ließ. Aus dem Kaufhauſe zu Hollingſtedt iſt gleich⸗ 
falls eine Kirche gebaut worden, die noch daſelbſt bes 
findlich if. Vermittelſt der engländifhen Handlung 
ift aud) eine Menge Bley nah Echleswig und Holl⸗ 
ftein gebracht worden, deffen man ſich befonders, bie 
Kirchen damit zu decken, bedient hat”), ; 


Die uͤbrigen Städte, deren ber vorgedachte 
Schriftſteller gedenfet, müffen in den wendiſchen Un⸗ 
ruhen zerſtoͤret worden ſeyn. Man weis alfo außer 
der Stade Schleswig feine andere fühjürtifche Stadt 
biefes Zeitraums zu nennen, es wäre benn, daß man 
Kipen dahin rechnen wollte, welche zur Zeit Otto des 
großen der Sig eines Bifchofs wurde. Allein es ift 
ungewiß, ob fie jemals zum Herzogthum Schleswig 
gehöret habe. . a 

In Hollftein, oder vielmehr in Stormarn war 
ren, wie ſchon oben gedacht ift, bie älteften Städte 
Hamburg und Itzehoe, welche durch Veranſtal⸗ 
tung Carls des großen in den Jahren 808 und 809 
angelegt wurden ?°). Bon beyder Schickſalen waͤh⸗ 
rend diefes Zeitraums ift bereits Nachricht gegeben, 


Sm eigen" „er Hollftein findet man feine 
ältere Stadt, als Kiel. Eine furze Unterfuchung 
ihrer Benennung, ihres Urfprungs und ihres Alters, 
angeftelfet von einem Schriftfteller,, deſſen Vaterſtadt 
und: Aufenthalt fie ift, wird hofſſentlich Hier nicht — 


38) Cypraei annales Epifcop. Slesvic. C. XV. p. 92 
ſqq. Tratzigeri Slesvici oppidi topogr. in E. G. 

‘ de Weftphalen Mon. T. III. p. 320. Herrn Hans 
ſens Staatsbefihreibung des Herzogthums Schleswig, 
p. 308 fq. 318 und 463. | | 

29) &. davon die obige alte hollſteiniſche Sefchichte dieſes 


Zeitraums. ‚ 
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recht angebracht fern); Man glaubt gemeiniglich, 
Kiel babe feinen Namen von ber keilfoͤrmigen 
Geſtalt der Stadt und des Hafens erhalten ꝰ). In 
der That aber ift dieſe Geſtalt fo fichtbar nicht, daß 

fie, ohne Benhülfe der Einbildungskraft, die Figur 
eines Keils abbilden Fönnte. Daher haben andere 
berühmte Schriftſteller) die Murhmaßung gedufiert; 
daß diefe Benennung von Cyula oder Chiula ?), 
einer Art Langer Schiffe, Die den fächfifchen Nationen 
nicht unbekannt geweſen find, abzuleiten fen. So viel 
ift gewiß, Daß dieſes Wort in der gofhifchen ?*), an⸗ 
gelſaͤchſiſchen ), ſchwediſchen ’°), niederländifchen ?”) 


| und 
j 30) Man hat noch feine ausführliche Geſchichterzaͤhlung 


davon. Caefonis Grainmii Kilonium, novus Hol- 
fatiae Parnaflus ijt eine bloße Topvgraphie, Die In- 
auguratio Acad. Kilon. Tül. Torqu. L. B. a Frang 
bat nicht die Abſicht, Nachrichten von der Stadt und 
ihrem Entftehen zu geben. In den glüuckſtaͤdtiſchen 
Anzeigen vom Sul 1753 St. 32. n. 1. findet fid) eine 
kurze Nachricht von dem Alter der Stade Kiel, Ein 
zelne Nachrichten find in Weftphalen mon. ined, 
haufig anzutreffen. Mein zuvor angeführtes Pros 
gramm enthält verfchiedene Nachrichten, die ich hier 
auszugsweiſe mitcheilen werde. —J 
31) Henr. Ranzov. in Weſtphalen mon. T.L p. 38. 
Dankwerth p. 188. — 
32) Weſtphalen mon. T. III. praef. 79 ſq. LG. Ec- 
card. de orig. Gern. L. I. 37. 5 
- 33) Du Fresne Gloflar. med. lat. voce Ceola et 
Cyula. | 


34) Cil, fol. Weftphalen I. c. p. 80. 


95) Crol, cale, engliſch Keele heißt ein Schiff und der 
m Theil des Schiffes, Wachter Glotlär. voce 
Keele, 


36) Kyl, der untere Theil des Schiffes. Weftphalen 1. c, 
37) Kiel, ein Schiff und der untere Theil deffelben, I: c. 
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und alten deufchen ?°) Sprache, theils in der Ba 
deutung einer Höhlung oder hohler Behältniffe ), 
ebeils in der Bezeichnung bes unterften Theils der 
chiffe, oder eines ganzen Fahrzeuges vorfomme: 
Die Sachſen, welche unter Hengift und Horfa zuerft 
nad) Britannien übergiengen, und die. wenigftens 
großentheils aus unfern Gegenden waren, bebientert 
fich folcher Chiele oder Kiele *). Die Stadt Kiel 
ift von alten Zeiten her durch Schifffahrt und durch 
diejenige Art der Seeräuberey, Die bey den fächfifchen 
und den angrenzenden jütifhen und dänifchen Natio⸗ 
nen, fo mie bey den deutfchen und nordifchen Völkern 
überhaupt uͤblich, und feine unedle Handrhierung wat, 
bekannt geweſen *). Das Wappen der Stadt, fo 
wie es auf den älteften Siegeln aus dem zwölften und 
drenzehnten Jahrhundert vorkommt, zeiget eine folche 
Cyula mit aufgefpannten Segeln, darinn ein Mann 
fißt, der das Ruder führet *). Und nur im Aug- 
gange des funfzehnten Jahrhunderts findet man das ' 
Fahrzeug ohne Segel in das Meffelblatt geſetzt *). 
Wer diefe Ableitung, die nicht ohne Wahrfcheinlich- 
Ä keit 
28) Poema vet. Germ, ſaec. 14. in Eccardi mon, med. 
aevi T. II, Und die Venediger manchen Chiel 
{wer ubern Meer fanden, und mehr Stellen beym 
Weftphalen, 1. c. 
59) Davon Kehle, austehlen, Kelle, Keller. Weftpha- 
len I, c. und Wachter voce Kehlen fgg. 
46) Gildas it. Nennius hift.. Britan. in excerpt. 
Leibnit. T. L S. R. B. p. 3ı et 33. add. Beda- 
le. p. 41. 
41) Davon finden ſich noch Spuren im funfzehnten Jahr⸗ 


hundert. Weftphalen mon. T. IV. Diplomatariun 


Kilon. n. XXVI. p. 3304 fqq. 
43) Weftphalen mon, T. IH. Tab..I figill. ad p. 550. 
43) 1. c. praef. p. $ı. | 
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keit iſt *), annimmt: der iſt berechtiget, im latei⸗ 
niſchen eben ſowohl Chilonium, als kilia und Kilo- 

nium zu fihrei 
- Das Alter weniger Staͤdte wuͤrbe ſich dem Alter 
der Stadt Kiel vergleichen Fönnen, wenn die Mey 
nung einiger berühmten Gelehrten gegründet wäre 
Eckard ſchrieb ſchon 1718 an Sebaftian Kortholt, 
diefen großen fateinifchen Styliften und vieljährigen 
Drofeflor der Beredſamkeit zu Kiel, er habe die Ent: 
deefung gemacht, daß Prolemäus, der vortreffliche 
Meßfünftler und Geograph des zweyten Yahrbuns ' 
berts, der Stadt Kiel gedenfe. Ich weife, fügt er . 
binzu, daß Hirri und Scyrri barinn gemohner, und 
König Odoacer alfo ihr Sandsmann gewefen *). 
Nachmals hat er fi) darüber deutlicher erfläret *9). 
Das Tefelia des Profomäus *) Hit, nach feinem Ur⸗ 
theile, Kiel, das man in der fächfiichen Sprache vor- 
mals to Kiel, oder tom Kiel (zum Kiel) gefihrieben 
findet. Er unterftüßet diefe Meynung dadurch, bag 
er us Die übrigen Derter, die Prolemäus * °) in Se 
re 


44) Eben fo leitee man Zelle, welches vormals auch 
Cielle, Ziele und Kielle gefchrieben wurde, von dem⸗ 
felben Urfprung ber, wie e8 denn auch Mefterfiellen, 
Kilia occidentalis genannt wird in Charta Henrici II 
de anno 1013 ap. Leibnit. T. IL. p. 155 fgg. add. 
Weftphalen 1. c. p. 80. und Eccard de orig. Germ. 
L. 1. $. 38. Major Prodrom. Atlant. C. 5. vers 
wirft das Chilonium. Aber die angelfächfifche Leſart 
ya ift doch wohl die ältefte. Weftphalen. mon. 
. c. P. 8. 

45) Epiſt. Leibnit. a Chrift. Kortholto iun. edit. Vol. 
IV, worinn eine Sanımlung von Eckardiſchen Briefen 
an Sebaſi Kortholt. p. i21. 

46) De orig. Germ. L. I. $. 37. und LI. *9. 

+7) Geogr. LU. C. X. 

4) L.c 
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Verbindung mit Tefefia anführt, von den benach⸗ 
barten zu erflären füche *). Alfo kommt nad) ihm 
von Phileum, Fleum, und davon Flensburg, Sim - 
tutanda ſoll Stiamunda, die Mündung der Schlen; 
Phabiranım Femarn, Treva Travemünde; $ephana, 
wofür vielleicht Lechava oder Luchau zu lefen, Luͤbek "5 
&irimiris, vielleicht Duifimiris, Wismar; das zwie⸗ 
fache Marionis oder Warionis, Warnemünde, und 
das an der Warne gelegene Noftoc fern. Doch mas 
für Wahrſcheinlichkelt auch hierinn anzutreffen fern 
möchte: fo ift doc) fehr zu fürchten, daß alle diefe 
Städte durch einen Irrthum bieher fommen, der 
dem großen Eröbefchreiber, der in Eghpten und im 
zweyten Jahrhundert lebte, leicht zu verzeihen ilt. 
Denn vor. den Zeiten Carls des großen war, wie 
zuvor gedacht ift, in Hollſtein feine Stadt. Und 
erft zu feiner Zeit entftanden Hamburg und sehe 
Mur damals fieng man in allen beutjchen $ändern 
allmählig an, mehrere Städte zu erbauen, als der 
deutſche König Heinrich I durch fein Beyſpiel dazu 
aufmunterte °). Eben fo wenig ift der Aufenthalt 
der Hirren und Scirren in unfern Gegenden — ich. 

iel⸗ 


49) De orig. Germ. L. II. $. 69. 


50) Aue bedeutet einen Fluß oder Bach, weldes auch 
Bek anzeiget, and Lub oder Laca heißt bey den Angels 
fachjen ein Ere, daher Lechau oder Lubbef erft von 
dem Fluß, der aus dem Ratzeburger See eutſpringet, 
und nachmals von der an demielben gelegenen Stadt _ 
gebraucht ſeyn kann. Eccard I. c. p. 420. 


51) Wiktichind. Corb. annal. r. Henricus Rex - - - 

- ex agrariis militibus nonum quemque eligens, in 
urbibüus habitare fecit - - Concilia et conventus 
omnes atque convivia in urbibus voluit celebra- 
re, in quibus exitruendis die nodtuque operam 
dabat, 


— 
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Bielleicht wohneten dieſe Voͤlker, deren zuerft Plinius 


gebdenket), und die nachmals bey den Byzantinern 


wieder vorkommen, nicht einmal ſo nahe an der Oſt⸗ 
fee, als manche glauben *). Noch iſt es nicht ent 
fihieden, daß Odoacer über fie berrfchte *), und daß 
die Heruler, für deren König man diefen mächtigen 
Zerftörer des abendländifchen Kaiſerreichs zu halfen 
pflegt, ſich bis in Hollftein erftrecter haben. Wir 
werden alfo auf die Ehre der Landsmannſchaft des 
Odoacers Verzicht thun müffen. » | 

Gleichwohl hat der ehemalige herzoglich bollftein« 
goftorpifche Geheime Rath, Herr von Weftphalen, 
diefer Eckardiſchen Meynung Beyfall gegeben, und 
durch einige Vermutdungsgründe der Stadt wenig⸗ 
ſtens ein Alter von dreyzehn Hundert Fahren beyzule⸗ 
gen geſucht *). Nach ihm war Kiel ſchon im fuͤnften 


Jahrhundert der Hauptſitz und die Schutzwehre der⸗ 


jenigen alten Sachſen, die ſich auf die ——— 
legten, und ſchon damals fo bekannt durch Seeraͤu⸗ 
beren, als nachmals durch Handlung. - Schon fein. 
Name, der von den Chielen oder Kielen abftammet, 
und nach diefen Fahrzeugen ſelbſt den Waffern und 
den Dertern, die fie zu bauen und. aufzubehalten 
dienlich waren, mitgetheilet worden, ſoll von dieſem 
Alter zeugen. Es hat in der Lage und Beſchaffen⸗ 
heit ungemeine Aehnlichkeit mit dem Kiel der Angel 
— a -  fachfen, 
4) Hiſt. Nat. L. IV. C. XII 
53) ©. Heren Prof. Schlözers Verſuch einer- richtigen 
Auslegung der geographiſchen Nachrichten des Plinius 

„ don Norden, in der allgemeinen Welthiſtorie 31. Th. 


p: 116. | | | 
54) Mafcov Geſchichte der Deutſchen L. X. n. 33. beſon⸗ 
ders N. 6. 


55) Monum. ined. T. I. praef. p. 79 fq. 


Hollſt. Geſch. Q 
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fahfen, Briten. und Normannen. Man findet ver- 
fehiedene alſo genannte Derter in Norwegen, Ruf« 


land, Oſtfriesland und Weſtphalen. Die Stadt 
Zelle hieß vormals auch Wefterfiel, Und das nord» 


albingifihe Kiel, ſcheinet dem Angelfächfifchen, Welt: 
und Oftphälifhen und jedem Cisalbingifchen Kiel 
den Mamen gegeben zu haben, u. ſa f. Aber wie 
den auch fern möge, fo ſchwaͤchet die zuvorgedachte 


Schwierigkeit diefe ganze Vermuthung. Hatte man 


Damals in unfern Gegenden fonft gar Feine Städte, 
woher denn dieſe einzige? Und war Kiel nichts an⸗ 
ders als ein Haufen Schifferhütten, in welchen die 
Eeeräuber ihre. Beute aufbehielten: wie Fonnte. es 
denn fo berühmt, fo angefehen feyn, daß es andern 
Staͤdten den Namen gab?  . 


Mit ungleich | größerer Zuverlaͤßigkeit, und faſt 


mit voͤlliger Gewißheit kann man behaupten, daß 


Kiel ſchon im eilften Jahrhundert eine Stadt 


geweſen ſey. Der alte Scholiaſt, deſſen Anmerkun⸗ 


gen, der Kirchengeſchichte Adams von. Bremen bey⸗ 


gefuͤget ſind, und den man nicht ohne Grund dem 
letztern gleichzeitig halt, gedenket derſelben ausdruͤck⸗ 


lid) °°), indem er ſchreibt, die Schwentine ergieße 


ſich nicht weit von der Stadt Kiel in das feythifche 
Meer. Der bremifche Stiftsherr Adam lebte zur 


Zeit Kaifers Heinrich IV ‚und des hamburgiſchen 
Erzbifchofs Adalbert, fam 1067 nad) Bremen °”), 


und 


56) Schol. 14. Zwehtina Auvius &urrit a lacu in quo 

Plone civitas fita eft. Inde per faltum vadit Ifarn- 

ho, mergitur ingue märe Scythicum non longe 

ab oppido Kyl. Von dem faltu Ilarnho ſ. I. c« 
Schol. 74: | au 

37) Er ſchreibt H. E. L. II. C. V. daß er im vier und 

awanzigſten Jahre der Erzbifchöflichen Wärde Adals 

is berts 


we; 


| 
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und feine Gefchichte gehe: bis auf das Jahr 1072. 

Sein gleichzeitiger Scholiaft *) läßt uns alfo ſchon 
in der Mitte des eilften Jahrhunderts Kiel als eine 
Stadt gewahr werden, die wahrſcheinlich von einem 
der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten aus dem billingiſchen Stamme, 
und wo nicht von Bernhard I, doch von Bernhard II 
erbauet ift. Aber von gebachter Zeit an, finder man 
in einer Periode von mehr als hundert Jahren Eeine 
‚Spur davon. Ein. Umftand, der die Nachricht des 
alten Schriftftellers verdächtig machen koͤnnte, wenn 
nicht die Hiftorie derſelben Zeit Gründe angäbe, Die: 
fes Schweigen der Schriftfteller. zu erflären. : Die 
Staven, welche damals Wagrien befaßen, toͤdteten 
1066, als Drdolf, Herzog zu Sachfen, uͤber Holl⸗ 
ftein berrfchte ; ihren Fürften Gottſchalk zerſtoͤr⸗ 
ten alles, was in Hollſtein einer Stadt aͤhnlich 
ſahe, ſetzten ihre Verwuͤſtung fort bis nach Schles- 
wig, und verheerten dieſe ſchon damals bluͤhende 
Stadt gleichfalls. In — ke Verhees 


rung, 


bert3 nah Bremen gekommen fey. Adalbert folgte 
unmittelbar auf den 1043 verftorbenen Aldebrandus, 

u L. II. C. LXIII. und ED GE Mm 
Adam 1067 nad) Bremen. 


59) Diefer war wohl ein Geiftliher der Kirche Hanburg | 
oder Bremen, denn er nennet folche (m. 48) tccle 
fiam noftram. Daß er dem Erzbiſchof Adalbert, 
folglich auch dem Adam gleichzeitig geweſen, ſcheinet 
ans den Scholien zu erhelfen, worinn er ſich von dies 
ſem Erzbiſchofe fo ausdruͤckt, als ob er ihn perſonlich 
gekannt habe. "3. E. Schol. 63. Audivimus, cum 
faepe numero Adalbertus Archiepiſcopus clerum 

ſuum de continentia tenenda hortaretar: Admo- 

neo vos, inquit, et poftulans jubeo u. f.f. Dias 
derus aber, praef. ad Adam. Brem. will, daß diejer 


Scholiaſt einige Jahre jünger, als Adam von Bremen, 
geweſen fen. | 
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rung ”), deren Spuren noch) im zwölften Jahrhun⸗ 
dert in dem Striche von Luͤtzenburg bis Schleswig 
bemerfet wurden, muß aud) Kiel mit zu Grunde ge 
richtet feyn. Und mwoferne die Verwuͤſtung bald nach 
Erbauung der Stadt vor fic) gieng, darf man fich: 
nicht wundern, daß einer Stadt nur wenig gedacht 
wird, die ſchon wieder zernichtet wurde, als fie kaum 
angefangen hatte zu ſeyn. Indeſſen ift es nicht un⸗ 
wahrfcheinfich, daß Kiel nicht gleich im erſten An- 
fange, fondern in dem fernern Fortgange der flavi— 
fehen Unruhen °°) und erft nad) 1072 feinen Unter» 
gang gefunden habe. Denn Adam endiget feine 
Kirchengefhichte mit bem Jahre 1072. Der Scho- 
liaſt Eonnte feine Anmerfungen alfo nicht füglich eher 
als in eben diefem “fahre machen, und dann würde 


er, da et ihrer gedenket, auch ihrer Zerftörung ger 


dacht haben, falls folche ſchon damals vor fid) gegan- 
gen wäre. Wenn fie wiederhergeftellet worden, und 
wer ihr zweyter Stifter geweſen, ift nicht mit völliger 
Gewißheit zu entfcheiden. Unter den Fürften aus 
dem billingifchen Stamme ift feiner, von dem man 
diefes erwarten Fan. Bernhards II Sohn, Herzog 
F Drdolf, 


59) Helmold. L.L C. XIi - XXIV. Add. L.L 
C. XI. Adhuc antiquae illius habitationis plera- 
que indicia, praecipue in filva, quae ab urbe 
Lucilinburg per longiflimos tractus Schleswich us- 
que protrahitur, cuius vafta folitudo et vix pe- 
netrabilis inter maxima f{ylvarım robora fulcos 
— quibus iugera quondam fuerunt di- 
pertita: urbium quoque ſeu civitatum formam, 
ſtructura vallorum praetendit: in plerisque etiam 

rivis, qui propter molendina ſtipandis aquis ag- 
geres congeſti ſunt, oſtendunt omnem illum ſal- 
tum a Saxonibus quondam inhabitatum. 


60) Helmold. I. c. C. XXV. fa. 
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Ordolf, erlebte den Anfang der Verheerung, und 
fuchte den Slaven Einhalt zu hun. Aber er war 
ungluͤcklich, würde immer gefchlagen, und Fonnte 
das Sand nicht wieder nehmen, noch weniger eine jer- 
flörte Stadt wieder aufführen. Auch ftarb.er ſchon 
1073: Siegreicher als Ordolf, wenn gleich nicht 
ruhiger vegierenb als er, war fein berühmter Sohn, 
Herzog Magnus. Er war mwirflicd) darauf bedacht, 
fein ängebornes Land den Slaven wieber zu entreifen. 
Aber der erfte Benftand, den er feinen Sändern und 
dem Fürften Buthue, Gottſchalks Sohne, leiftete, 
ward durch Verraͤtherey unkraͤftig. Die Slaven 
fielen von neuen in’ Hollftein ein, und ihre Grau: 
ſamkeit noͤthigte fehshundert Familien, das Sand 
zu verlaffen, Nachmals verhinderten ihn die Strei- 
£igfeiten mit dem Kaifer Heinrich IV, und zum 
Theil feine Gefangenfihaft, das Sand wieder zu er- 
obern. Er erhielt es erſt damals wieder, als 1105 
Fürft Heinrich), Gottſchalks anderer Sohn, ben 
Tprannen Eruco tödtete, fein fand einnahm, . Holl- 
ftein in Freyheit fegre, und ein Vaſall des Herzogs 
Magnus wurde. Mun fhüste Magnus fein Sand 
gegen neue Einfälle der Slaven. - Aber fein Tod, 
der 1106 erfolgte, erlaubte ihm nicht, die zerftörten - 
Städte wieder herzuftellen. Noch weniger ift diefes 
unter dem Grafen Gottfried gefchehen, wenn auch 
derſelbe wirklich Here über Hollftein geweſen ift *). 
Man muß alfo den zweyten Erbauer ber Stadt Kiel 
unter den folgenden Regenten von Hollitein, unter 
ben Grafen aus dem Schauenburgifchen Kaufe 


ſuchen. | 
N 3 u 


61): ©, die holſſteiniſche Geſchichte der Fuͤrſten aus dem 
Billingiſchen Stamme. | 
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In MWagrien findet man feine ältere Stadt 
als Oldenburg. Wenn ihrer gleich. zuerft im 
‚zehnten Jahrhunderte, bey Gelegenheit der Siege 
Dtto des großen, gedacht wird: fo ſcheinet fie den. 
noch viel älter, und lange vorher: beveftiger, groß 

und anfehnlich geweſen zu feyn. Denn Otto bat fie 
nicht erbaut, fondern vielmehr in einem fo bfühenden 
Zuftande angetroffen, daß er fie zur Hauptftade des: 
befehrten wenbifchen Landes machen konnte. Selbft 
ihr Name zeuget von ihrem Alter. Die Slaven 
"nannten fie in ihrer Sprache Starigard, welches 
eine alte Stadt und alfo eben das, mas der fächfi« 
fhe Name Oldenburg oder Altenburg anzeiget, un— 
ter welchem fie ſchon zur Zeit Otto des großen bes 
kannt war °°). Es ift aber nicht zu glauben, daß 
ein Ort, gleich bey feinem Enrfiehen, den Namen. 
‘ einer. alten Burg befommen habe. Auch flimmen 
bie Sitten der Wenden, welche früher als die Sach— 
fen Handlung trieben und Städte bauten, damit 
überein. Ihr weit ausgebreitetes and erfoderte be« 
fonders da, mo es auf der einen Seite durch das 
baltifche Meer begrenzet war, auf der andern eine 
Vormauer und einen Waffenplas wider Die benach⸗ 
barten Dänen und Sachſen. Ganz Wagrien hatte 
ſchon dieſe Beſtimmung, da die Wagrier (Wairt 
oder Wagiri) Wächter der Grenze und an der Küfte 
waren. Das aber Fonnte nicht wohl ohne einen ber 
veſtigten Ort geſchehen. Man fieht alfo die Abfiche, 
um derentwillen Oldenburg zuerft angeleget und be- 
veſtiget wurde, An der Spitze des. wendifchen Lan⸗ 
‚ bes gelegen, follte diefe Stadt den erften Angriff der 
Dänen und ser Sachfen aufhalten, und jeden Anz 
fell, den die Wenden thun würden, fichern und uns 
* BER | terſtuͤ⸗ 
62) Helmold, L. L. C. XI. 


‚der Schleswighollſtein. Gefchichte, 247 
terftüßen. Sie war daher auch der Aufenthalt der 
Fuͤrſten des Volks, und felbft der Sitz der Oberri« 
tifchen und Kyffinifchen Könige: Otto der’ große 
errichtete, wie oben erzähle ift, dafelbft das Bis 
thum. Die erfie Kirche zu Oldenburg wurde dem 
Beiligen Johannes dem Täufer geweihet, und erhielt 
von ihm den Mamen der Johanniskirche ). Die 
Schickſale der Stadt ben den wendifchen Unruhen die: 
fes Zeitraums find vorhin erzähle worden. | 


Die Stadt Luͤbek, nicht das heutige, fonderg 
das alte Luͤbek, haben. wir bereits in der Gefchichte 
der Herzoge Bernhard I und Magnus gefehen. 
Sie fommt auch bey dem Scholiaften Adams von 
“ Bremen °*) vor. Ihr Untergang in ben flatis 
ſchen Unruhen fälle in die Gefchichte des folgenden 
Zeitraums. we | 
Bey eben angeführten Scholiaſten *) findet 
man gleichfalls der Stadt Plön erwaͤhnet. Des 
Schloſſes zu Plön gedenket die. Geſchichte Herzogs 
Magnus bey Gelegenheit des ungluͤcklichen Feld— 
zuges," den. Buthue, Gottſchalks Sohn, gegen die 
Wenden unternahm. - Es 
Helmold, ein Schriftſteller des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts, nennt Luͤtzenburg bereits als eine 
Stadt *). Da er nirgends meldet, daß fie erſt in 
feinem Jahrhundert entſtanden fen, ſcheint fie ſchon 


im eilften Jahrhundert ihren Urſprung genommen 


zu haben. 
QQa4 Wenn 


“ 


6) Ec. 

64) Schol. 74. Ä x 

65) Schol. 14. Helmold L. I, ©. XXV. befchreibt bie 
Lage der Stadt Plön fehr genau. Ä 

66) L.L C. XI 
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Wenn bereits: zu Carls des ‚großen Zeit eine 
| Kirche in Meldorf geweſen ift °”): fo Fönhte man 
geneigt werden, Meldorf für Die ältefte der Städte 
oder Flecken in Dithmarſchen zu halten. Allein ver« 
muthlich hat man eine Kirche in einem Dorfe anger - 
fegt, weil man nod) feine Stadt hatte. Sogar nach 
femem Namen muß Meldorf anfangs ein Dorf ges - 
wefen feyn. Zuverläßiger weis man es, daß ſchon 
vor Ablauf. der erſten Haͤlfte des eilften Jahrhun⸗ 
derts Boklenburg ein veſter Ort i in Dichmarſchen 

„ 6B 

Die Saͤdte unferer Laͤnder, welche wir in dieſem 
Zeitraume gewahr werden, waren mehrenfheils zur 
Beſchuͤtzung des Landes angelegt. Wenn gleich) eini» 
ge berfelben bald genug durch Handlung anfehnlic) 
wurden: fo hat doch die eigentfiche ſtaͤdtiſche Verfaſ⸗ 
fung, die fi) zum Theil bis auf unfere Zeiten erhal 
ten bat, erft in bem folgenden Zeitraume fm Ans 
fang genommen. 


67) Adam. Brem. L.I. C. XI. Anſcharii vita 5. hal 
lehadi et Langebek S.R.D. T. IL p. 347. not. x. 


6) ©, bie — Dreuhee u. 


er — B 


Drit⸗ 


Driffer Zeitraum, 
a Vom Anfange 
des zwölften bis auf die Mitte des 
dreyzʒehnten Jahrhunderts. 
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Des | Er 
Dritten Zeitraums 
Erfter Abſchnitt. 





Bon Schleswig. 


Knut Laward, Herzog zu Schleswig und 
König der Wenden. 


| ie dönifche Krone wurde dem Koͤnige 
| $ Niels oder Nicolaus, des vorigen Brus 
der, zu Theil. Er gab an feinem Hofe, 
zugleich. mit feinem Prinzen Magnus, dem Prins 
zen nut, feines Bruders nachgelaffenem Sohne, 
eine Krziehung, die der Abfunft und Beftim« 
mung deffelben gemäß war. Die Talente und Ver⸗ 
dienfte diefes jungen Herrn erregten bey feinem Vetter 
Magnus eine Eiferfucht, die jenen verborgene Mach» 
ftellungen fürchten ließ. Knut verließ alfo den Hof 
des Königs, feines Oheims, und begab ſich zu 
- dem Herzog Lothar in Sachfen, der nachmals 
Kaifer wurde. Bey feinem Aufenthalt dafelbft, 
machte er fih durch Waffenübungen und Erwerbung 
nüglicher Kenneniß jeder vorzüglichen Ehre würdig, 
Die man ihm dafelbft zu erweifen bemüht war ”). 


x) Helmold. Chron. Slav. LLE&. 2 pm 
(edit. Bangerti). 
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Der flavifche Prinz Gottſchalk Batte die bänifche 


Prinzeßinn Syrithe, Koͤnigs Suͤend Eſtrithſons 


"Tochter, zur Gemahlinn gehabt. Aus dieſer Che 
war Prinz Heinrich noch am Leben *), der den ge— 
waltfamen Tod feines Vaters, den die Slaven in einer 
Empörung getötet hatten, rächte, und mit Bey⸗ 
hülfe der Dänen fein väterliches Erbe den Händen 
der unrechtmaͤßigen Befiger entriß ). König Nico⸗ 
laus bewieß fi), nach feiner Thronbefteigung, geizi- 
ger und habfüchtiger ‚ als zuvor. - Heinrich, nun 
Fürft oder Rönig der Wenden, verlangte von ihm 
die Verlaffenfchaft feiner Mutter, die ipm der König 
nicht geben wollte. Er ergriff die Waffen, fiel 
in das Gebiet des Königs ein, und verheerte alles Land 


zwiſchen Schleswig und der Ender *). Der König, 


der den Graͤnzwall bey Schleswig, das Dannawirf, 
befegt hatte, hinderte Dadurch) das weitere Vordringen 
dieſes Prinzen, und raͤchte ſich durch einen Angriff 
der ſlaviſchen Laͤnder. Er ſchiffte nah Wagrien, 
ſetzte ſeine Truppen unweit Luͤtzenburg ans Land, und 
erpartete daſelbſt die Reuterey, bie ihm ber ſchles⸗ 


wigſche 


2) lc. Cap. ı9 et 24. ne 58 et 56. 


3) 1. c. Cap. 34. pag 
4) Saxo fchreibt im * Buch feiner dänifchen Geſchich⸗ 


te, Heinrich habe alles Land zivifhen Schleswig und 


der Elbe verheeret. Aber nad) dem zuverläßigen Zeugs 

 .niß des Helmoldg L. I. C. 34 und 41. (p. 87-107) 
"dat Heirich fowohl mit dern Herzog Magnus, der, 
als ein Abkoͤmmling Hermann Billings, Hollſtein bes 
herrschte, als aud) nachmals mit Adolf I, Grafen zu 
Schauenburg. nnd Hollitein, eine genaue Freundfchaft 
unterhalten. Aud) waren die Dithmarſcher feine Duns 
desgenoſſen. Saxo hat ſich alfo ohne Zweifel geirret, ‚und 


“ 


feine Nachticht kann alfo nur von einer Verhrering 


des Landes zroifhen der Schley und ber a vers 


ſtanden werden. 


Won Schleswig. "mg 


wigſche Statthalter Eiliv zu Sande zuführen ſollte. 
Der treuloſe Mann ließ ſich von dem Feinde beſtechen, 
und that esnicht, Der König mußte nun fein Fuß- 


volk gegen die wohlberietenen Feinde anfuͤhren die 


durch öfteres An und Zurücfprengen daffelbe ermuͤ⸗ 
beten, und es endlich in einem Haupttreffen eine ge⸗ 
waltige Niederlage erleiden ließen. Indeſſen that 
fich) in diefem Treffen Rnut Laward, der nun aus: 
Sachſen zurück gekebret war, fehr hervor, Er 
war fo hart verwunder, daß er. den Feinden gewiß in 
die Hände gefallen feyn würde, wenn ihn niche Ber» 
ſchlagenheit, Muth und Treue eines feiner Soldaten 
gerettet hätte, Diefer ließ feine Gefährten mit Fleiß: 
die Flucht ergreifen, und folgte ihnen langſamer, als. 
ob es fein matter Körper nöthig machte. Indem 
einer der Slaven fic) ihm näherte, reichte er demfel« 
den die Hände dar, ſich binden zu laſſen, fiel aber, 
als der Slave hinzuritte, ihm in den Zügel, und be- 
maͤchtigte fich mit Hüffe feiner Gefährten des feindli- 
chen Pferdes. Diefes brachte er fogleich dem Prin- 
zen, der nun fähig genug war, ſich in Sicherheit 
u feßen N). urn 
Das geſchlagene Heer hatte Mühe, feinen Rüce 
zug zu vollenden. Sobald der König Luft befam, 
entfeßte er den ungetreuen Eiliv feiner Wuͤrde. Allein 
Dadurch entjtanden neue Unorönungen. Die Schles: 
tiger, die nım ohne Anführer waren, Fonnten ihre 
Städte und Dörfer nicht verfheidigen. Heinrich, 
der die daͤniſchen Lande oft zu Wafler angriff, ver: 
mwüftete auch die Gegend an der Ender, am Danna⸗ 
wirk und bey Schleswig, -Seine Bundesgenoffen, 
die Hollſteiner und —— — und die benachbar⸗ 
ten Frieſen, beunruhigten die verlaſſenen Schleswiger 
viel⸗ 
5) Saxo L. XII, p. 230 ſq. Je: 
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vielfältig. Selbſt die Einwohner des Landes, auf: 
gemuntert durch Die Hoffnung ungeftraft zu bleiben 
beraubten ihre Mirbürger °). 
Dieſe Unfälle, und die Hoffnung, in einem jungen 
unternehmenden Prinzen einen tapfern Vertheidiger 
zu finden, verfchafften dem edlen Knut Laward bey 
feinem Föniglichen Oheim eine günftigere Aufnahme, 
als er vielleicht fonft hätte erwarten koͤnnen. Syn der 
That war beyder Denfart fehr verfchieden. Knut 
hatte in diefen unruhigen Zeiten eine Summe Geldes, 
die der Auffeher feiner Jugend, Skialm Hvide, als 
ein anvertrautes Unterpfand für ihn aufbewahrer 
hatte, von Seeland nad) Fühnen zu bringen, Befehl 
gegeben. Die diefen Auftrag harten, befanden fidy 
eben mit dem Schiffe auf der Mitte des Waſſers, in 
gleicher Entfernung von beyden Ufern, als fie auf 
einmal Seeräuber erblickten. Syn diefer Verlegenheit 
ließen fie den anvertrauten Schag an einem Stride 
ins Waffer, um ihn zu verbergen. Als fie aber auf 
die Weife ihr Schiff nicht wohl zu führen vermochten, 
ließen fie den Strid fahren, und das alte Gut ihrer 
Könige lieber den Fluthen, als den Feinden zur Beute 
werden. Dies gefchahe im Angefichte des Königs, 
der eben aus Fuͤhnen nach Seeland. fhiffte, aber fo 
ſchlechte Fahrzeuge hatte, daß er es nicht wagen durfte, 
den Bedraͤngten beyzuſtehen. Als er gleich darauf 
den Prinzen munter und vergnügt fahe,. verwieß er 
ihm diefe Gleichgültigkeit, bey dem Verluſt eines 
Gutes, das feit fo vielen Jahren das Erbrpeil feines 
Haufes gewefen war. Der Prinz aber bejeugfe, Dies 
Schickſal rühre ihn nicht. Vielmehr muntere es ihn 
zur Freygebigkeit auf. Bisher habe er es nie gewagt, 
etwas von dieſem väterlichen Gut abzunehmen, Was 

| ihm 

6) Saxo L. c. p,232 


Von Schleswig. nass 


ihm kuͤnftig zufallen würde; das wolle er. beſſer nutzen. | 


Die Reichthuͤmer, fügte er hinzu, find eine Nahrung 
für den Geiz, und. wer .eifrig ift,. ſie zu behalten, 
muß die Menfchlichfeit verleugnen, Alſo zeigte er 
fih, nad) der Anmerfung eines der beften unter alten 
Schriftſtellern, als einen Herrn der Schäße, deren 
Sclave der König war”).  . RE 
Inndeſſen fnüpfte die Moth das Freundfchaftsband, 
das eigene Wahl, wenigſtens yon Seiten des. Köniz 
ges, nie gefchloffen haͤtte. Knut, dem das Verder— 
ben feines Waterlandes zu Herzen gieng, der ſchon 
Proben feiner kriegeriſchen Geſchicklichkeit abgelegt 
hatte, bach feinen Oheim, daß er ihm die Regierung 
des Herzogtums Schleswig übertragen möchte, in⸗ 
bem er fich erbot, die Näuber zu vertilgen, und die 
Feinde von den Granzen des Reichs abzuhalten, 


Der König verwilligte ihm feine Bitte, aber nicht 


eher, als bis der Prinz eine anfehnliche Geldfumme 
dafür erlegt hatte. Alfo wurde Änut Herzog von 
Suͤdjuͤtland oder von Schleswig. Kaum hatte er 
diefe Würde erhalten, als er dem mendifchen 
Heinrich den Srieden unter der Bedingung an⸗ 


trug, daß Schaden und Beute erfeßt werben ſollten. 


Er folgte aber den Geſandten unverzüglich mit einer 


Anzahl Kriegsvoͤlker. Denn er ſchien es zu erwar⸗ 


ten, daß Heinrich den angetragenen Vergleich ver 
werfen würde. . Seine Erwartung traf.ein.. Heinrich 
‘wollte von feinem Frieden hören, bevor ihm die 
Güter feiner Mutter ausgeliefert wären. Knut 
ließ ihm alfo den Krieg feyerlih ankündigen. 
Heinrich verachtete anfangs feinen Gegner, und 
nannte ihn ein junges unbändiges Roß, dem man 
Zaum und Gebiß anlegen müßte, Aber Knut Pi 
| | ihn 
, MD Saxo lLc. et pag. ſq. 


1115, 
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ihr feine Spottreden bald bereuen, fieß ihn nicht den 
hitzigen underfuchten Juͤngling, fondern den geübten 
Streiter bald gewahr werden. Er brad) zur Macht 
it auf, und überrafchte feinen Feind in feiner Ver⸗ 

kaum ‚ das ift, mie einige glauben, in der Syür« 
gensburg, welche die Elaven nahe vor Schleswig 
erbauet haften. Der Ueberfall war fo ploͤtzlich, daß 
Heinrich es nicht wagte, ſich zu vertbeidigen, fondern 
zu Pferde durch die Schlen feßte, und dem Sieger 
entfloh. Nun vergalt diefer dem Fliehenden feinen 
Spott, da er ihn fragte, ob er auch naß geworden 
wäre? und ihm zurief: er fen ißt gefommen, Zaum 
und Gebiß aus feinen Händen anzunehmen. Cr ver 
folgte feinen Sieg, zerftörte die gedachte Juͤrgensburg 
und noch eine ältere, Blufenburg, trieb die Feinde 
aus dem ganzen Herzogthum Schleswig zuruͤck, und 
verheerte einen großen Theil des wendiſchen Landes, 
Endlich fam er bloß mit einer Bedeckung von zwan _ 
zig Neutern unter das Thor einer Veſtung, worinn 
Heinrich fi aufzuhalten gerohnt war, und bath, 
durch vorausgefihiefte Abgefandte, um eine freund- 
ſchaftliche Zuſammenkunft und Unterredung. Die 
fer Muth des Siegers ſchreckte den krieggewohnten 
Heinrich fo ſehr, daß ersden Tifch, an welchen er ſich 
eben zum Mittagseflen gefest hatte, faft vor Schrecken 
mit der Hand umgeftoßen hätte Endlich mäßigten 
die Gefandten feine Furcht, indem fie ſchwuren, daß 
der Herzog des Friedens wegen zu ihm kaͤme. 
Nun, fagte Heinrich, auf die Tafel gelehnet, und 
mit Thränen in den Augen, ungluͤcklich wäre Dän- 
nemarf, wenn es dieſes Edlen beraubt würde, 
Ich aber will feine Freumdfchaft mit unverbruͤchlicher 
Treue erwiedern. Es erfolgte die zartlichfte Umar- 
mung, und das Gefpräch hatte die befte Wirfung. 
Der Herzog erhielt von feinem Better die Foderung 
zum 


W J 
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zum Gefchenfe, welche diefer, feiner mütterlichen Erb» 
Schaft wegen, an Dännemarf hatte, und wurde ſogar 
von ihm zum Nachfolger im Reiche ernannt. Jene 
Schenfung nahm er an. Doc) zahlte er nachmalg 
das Geld, das ihm König Nicolaus für diefe Gürer 
gab, dem wendiſchen Könige aus. Der andere Bor 
theil, die angetragene Erbfolge und der Glanz einer 
Krone reizten ihn noch immer zu wenig, fie anzuneh- 
men, fo lange er glaubte, dadurch an Heinrichs Prin⸗ 


zen eine Ungerechtigfeit zu begehen. Und nur die 


Betrachtung, daß diefe ſchwache und uneinige Prin⸗ 
zen ihr väterliches Reich nicht würden ſchuͤtzen und 
beherrfchen koͤnnen, welches felbft ihr Vater erwartete, 
bewog ihn endlich nadyzugeben. Dennod) hat er vor 
dem Tode der Söhne Heinrichs feinen Gebrauch dar 

von gemacht °). | 
Der würdige Prinz hatte alfo die Ruhe und den 
Seegen des Friedens dem Reiche und feinen Bürgern 
wieder zugeführe. Diefe, die bisher in ihm nur den 
mächtigen Beſchuͤtzer wahrgenommen haften, fingen 
nun an, in ebendemfelben den Beförderer der in« 
nern Sicherheit und der öffentlichen Wohlfahrt 
des Landes zu fennen und zu ehren. - Won feiner ſtren⸗ 
gen Handhabung der Gerechtigkeit erzähle ein alter 
und faft gleichzeitiger Schriftfteller °) folgendes Bey⸗ 
ſpiel. Man brachte einen Haufen Räuber, die in 
einem Gehölze zwifchen der Schley und der Eyder er» 
griffen waren, zu dem Prinzen, ber fie verurtheilte, 
gehenkt zu werden. Ciner unter ihnen, in Hoffnung 
ber Strafe zu entgehen, rief aus, er fen aus Fönig- 
| lichem 
8) Saxo l. e. p. 233 ſq. Von der Juͤrgensburg und 
Bluſenburg, deren hier gedacht wird, ſ. Cypraei An- 

nal. ep, Slesv. p. 134 fq. 
9) Helmold. Chron. Slav. L.I. C. 49. p. m. 119. 


Hollſt. Geſch. | R 
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lichem Stamme und ein Berwandter des Herzogs. 
Wenn diefes ift, fagte der Prinz, fo würde es freylich 
ſchimpflich ſeyn, wenn einer meiner Blutsfreunde wie 
ein gemeiner Verbrecher ſterben ſollte. Es iſt billig, 
daß ich einen Mann von ſo erlauchter Abkunft unter⸗ 
ſcheibe. Und er befahl ihn höher als die übrigen 
und an bie Spitze eines Maftbaums zu henken. 


Heinrich, König der Wenden, ftarb 1126°°); 
Einer feiner Prinzen belagerte den andern, mit dem 
er fich fiber Die Erbfolge verunmilliget hatte, zu Pfön. 
Durch Vermittelung der Hollfteiner wurden fie zwar 
mit einander ausgeſoͤhnet. Aber der eine wurde zu 
ruͤtzenburg 1127, und der andere bald darauf 1129 
anderswo ermordet ”). Alſo erlofch der Stamm 


bes Königs Heinrich. Von feinen Bruder Buthue, 


der, als er feines Vaters Tod rächen wollte, zu Pfön 


umkam, war noch ein Sohn und ein Enfel am Leben ) 


Beyde waren Heiden, und wurden als ſolche voh 
chriftlichen Völkern der Erbfolge unfähig geachtet, 
In diefer Abficht begab fi) Rnut Laward zu fei: 
nem alten Gönner, dem fächfifchen $othar, der num 
Kaifer war, und barh ihn um Belehnung mie den 
eröffneten wendifchen Laͤndern, und um den Titel eines 


Koͤniges der Wenden. Diefen Titel gaben die deufs 


ſchen Kaifer gerne, die es ſich zur Ehre vechneten, 
Könige unter ihren Vaſallen zu fehen. Zudem er: 
wog Lothar das Recht der Erbfolge, das Heinrich dem 
Herzoge gegeben hatte, und das ſich, wie es ſcheint, | 
auf eine Berwandtfchaft beyder Fürften gründete, wie 
auch die Untauglichfeit der nähern, aber heidnifchen 
$ehnsvettern. Dennoch kroͤnte Lothar ihn nicht 
| eher 
10) Helmold. I, c, C. 46. p. m. 113. b 
11) Helmold. I. c. C. 48. p. 117: 
32) Helmold; I. e. C. 49. p: 119. 
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eher zum Könige der Wenden ober Oborriten, 
bis er ihm eine anfehnliche Geldfumme dafür entrich« 
tet hatte”). Knut gieng darauf nad) Wagrien, be - 
fahl dem Alberg, das heutige Segeberg zu beveftigen, 
nahm ein großes Heer Hollfteiner und Stormarner 
in Gold, ſchlug die’ heidnifchen Kronprätendenten, 
führte fie in Feffeln nach Schleswig, behielt fie da 
felbft, bis fie ſich zur Huldigung und zum Loͤſegeld be- 
quemten, und ward aud) unter den Wenden, mas 
er fange unter den Dänen gervefen war, die Luſt und. 
Siebe der Nation ). | | 

Der Prinz feheint damals in den dänifchen Staa 
ten mehr vermochte zu haben, als der König. Ein 
denfwürdiger Beweis davon ift eine Streitigkeit, die 
er unter feinen Brüdern Harald und Erich fhlichtefe, 
Der ältefte beunruhigte das Königreich und feinen 
Bruder Erich. Der König fahe diefem Unweſen ger 
laſſen zu. Allein Knut Laward ward unwillig über 
die Befchimpfung, welche fein Haus durch diefe Ger 
‚ waltthärigfeiten erliete, und befahl den beyden Brüs 
bern, bey Strafe der Verſtuͤmmelung, vor ihm zu 
Schleswig zu erfcheinen. Sie unterfhinden ſich 
nicht, einem ſo maͤchtigen Bruder ungehorſam zu 
ſeyn, kamen, und ließen es geſchehen, daß er ſie zur 
Ruhe verwieß, und die vaͤterlichen Guͤter unter ihnen 
theilte *). 

Dieſes Anſehen, die Wuͤrde eines Koͤniges der 
Wenden, die Verdienſte, welche Knut Laward um 
das daͤniſche Reich hatte, und die Liebe der Schles- 

| N 2 wiger 

15) Helmold, Le. Saxo Gramm. |. c. p- 234. fagt, 
Knut habe dem Kaiſer ein Lehnpferd mit guͤldenen Hufe 
eifen geſchenkt. | 

14) Helmold. 1. c. 

18; Saxo.l.c. p.234 ſq. 
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wiger und ſelbſt der Daͤnen, welche ihm Tapferkeit, 
Wohlthaͤtigkeit und eine weiſe Regierung erworben 
hatten, erneuerten die Eiferſucht des Prinzen 


WMagnus, der itzt Suͤdgothland mit dem Titel eines 


Koͤniges beherrſchte. Auch die Großen des Hofes benei⸗ 
deten den Herzog, wegen ſo vieler glaͤnzenden Vorzuͤge. 
Und die Einfuͤhrung fremder Sitten, welche er zu 
bewirken ſuchte, mißfiel den Hoͤflingen, und ſelbſt 
einem Theile ber Nation. Die Dänen hatten ſich da⸗ 
mals von der einfältigen $ebensart der alten nordifchen 
Völker noch nicht fehr entfernet. Sie verwandten 
ihre Reichthuͤmer nur auf Gaftmahle und das Ver- 
gnügen der Gefellfchaften. Ihre Sitten aber waren’ 
rauh. Der Fifchfang, die Viehzucht und die Jagd 
. waren ihre vornehmfte Befchäftigung. Den Ader- 
bau vernachlaͤßigten fie, und noch mehr den Handel 
und die Ausſchmuͤckung der Städte. Man fahe feine 
Pracht in den Palläften und in den Kirchen. Und 
felbft die Kleidung der Einwohner war ſchlecht, und 
beftand in Gewaͤndern von Fellen und.von groben 
Tuche. Das Sand der Sachſen war, von den Zeiten 
Heinrichs des erften und der Ottonen an, mit anfehn- 
lichen Städten gezieret, und die Lebensart nad) den 
Mufter, das die Pracht des Hofes gab, veredelt, 
‘oder dod) verfeinert. Die Wenden haften zeitig an- 
gefangen, Handlung und Gewerbe zu freiben, und 
mit dem Geift der Kaufmannfchaft auch eine Art des 
Luxus begünftigte- Knut Laward hatte an dem füc)- 
fiihen Hofe diefe feinern Sitten mit Beyfall wahrge- 
nommen. Gie ftinmten mit der Denfungsart feiner 
Wenden überein. Er glaubte-daher feinem DVater- 
lande einen Dienft zu erweifen, wenn er ihnen eine 
Aufnahme in demfelben bewirkte, In diefer Abfiche 
zog er Handwerfer ‚ Künftler und Kriegsleute aus 
Miederfachfen in die dänifchen $änder, bediente ſich 
der 
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der fächfifchen Tracht, und richtete feine Art, dem 
dänifchen Könige aufzumarten, nad) dem Mufter des 
fächjifchen oder Faiferlichen Hofes ein’). Die Dir 
nen, welche, nach der Weife der nordifchen Völker; 
den väterlichen Sitten bis zur Hartnäcfigkeit treu blie- 
ben, fahen diefes Betragen ungerne, felbft bey einen 
Prinzen, der fonft ihr Stolz und ihre Freude war. 
Und die Höflinge fanden dadurch eine Gelegenheit, 
ihrer Abneigung gegen ihn einen Anftric) des Rechts 
zu geben. Den diefer Lage der Sachen hatte Knut 
das Ungluͤck, in der Perfon feines Vetters, Heinrichs 
Sfoful '”), ‘eines Sohnes des jüngern Sueno, einen 
michtigen Feind zu bekommen. Ingert, Heinrichs 
Gemahlinn, hatte ihn böslich verlaffen, und er fchrieb 
ihre Untreue der Verführung des Herzogs und den 
neu eingeführten Sitten zu *). Won der Zeit an 
wurde dem Serjoge alles, was er that, übel ausge» 
leget. Des Königs Sohne, Magnus, wurde die 
Tochter des pommerfchen Herzogs Bugislaus zur 
Gemahlinn gegeben. Ben der Gelegenheit bezwang 
König Nicolaus den Wratislav, einen feindlichen 
flavifchen Fürften. Der Ueberwundene bat) um 
Srieden, und fam, mit Föniglicher Genehmigung, 
auf das erfte Schiff der Flotte. Dafelbft wollte ihn 
die eibwache des Königes gefangen behalten. Knut, 

| R 3 der 


. 36) Saxo 1. ce, p. 235, und die vom Hrn. Gebhardt 
dan. Geſch. S. 471 angeführte vitam Ottonis Ep. in 
Crameri pommerſcher Kirchenchroni. p. 80. 

9) Einige, und felbft Holberg, nennen ihn Skatelar. 
Aber Gramm Schol. ad Meurf. col. 240. bemerfet, 
daß das Wort Skokul, d. i. hinkend, bey den Islaͤn⸗ 
dern im Genitiv Skokular habe, und die Dänen, welche 
diefe Abbeugung nicht Fannten, zu gedachter Aenderung 
des Namens eben daher veranlafler worden find. 

18) Saxo 1. c. p. 235. 


. 
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der zu edelmürhig Dachte, als daß er in eine Verraͤthe⸗ 
rey hätte willigen Fönnen, widerrieth diefes in öffent- 
licher Verfammlung, und bach den König, mehr 
feiner eigenen Mäßigung, als einer fremden Treulo⸗ 
figfeit zu folgen, und nicht in einem Augenblick einen 
Feind, der auf fein Föniglicdyes Wort baute, feiner 
Freyheit, und fid) felbft feines Ruhmes zu berauben. 
Denn, fügte er, hinzu, die Privatverbrechen ver. 
Könige find Befchimpfungen der ganzen Mation. 
Diefe Vorftellungen erhielten allgemeine Benftim- 
mung, und verfchafften dem Wratislaw feine Frey- 
beit, aber dem rechtfchaffenen Prinzen neuen Neid 
und neue Verfolgung. Bald darauf wurde das 
Beylager des Prinzen Magnus zu Ripen mit Fönigli- 
cher Pracht vollzogen. Auf demfelben erfchien Her⸗ 
309 Knut in fächfifcher Kleidung, und geſchmuͤckter 
als die übrigen Großen des Hofes. Sein feindfeli« 
ger Vetter, Heinrich Sfoful, fagte ſpoͤttiſch zu ihm: 
Der Purpur wird wohl deine Bruſt nicht gegen bie 
Streiche der feindlichen Schwerdter fhügen. Knut 
antwortete gelafjen und wie im Scherz: Auch würde 
mir ein Scyafpelz nicht mehr Sicherheit verfchaffen. 
Er verfolgte die Seeräuber bis nach Schweden, und 
fehrte mit anfehnlicher Beute zurück. Aber ftatt des 
Denfalls und der Belohnung, die er erwarten Eonnte, 
machte man ihm den unangenehmen Vorwurf, er 
habe ein freundfchaftliches Reid) beraubet. Dagegen 
konnte Magnus den Schweden, zu ihrem äußerften 
Mißvergnügen, ungeftraft die Donnerfeile entwen- 
den, die ihr Aberglaube heiligte, ohne daß ihm dieſes 
zur Saft geleget wäre °). z 
ie 


19) Saxo I. c. et pag. ſq. Bon den Donnerfeilen ift 
Eiephanius in den Anmerkungen zu diefer Stelle des 
Earo nachzuſehen. i 
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Die Königin Margaretha fahe die Vergröfes . 
rung diefer Feindfeligfeiten, die das koͤnigliche Haus 
zerruͤtteten, ungerne. Als eine ſchwere unbeilbare 
Krankheit ihr einen nahen Tod verkuͤndigte, dachte 
ſie noch auf Mittel, dem unſeligen Zwiſte der Prinzen 
Einhalt zu thun. Voll Zuwerſicht zu der großmuͤthi⸗ 
gen Denkart des Herzogs Knut, ließ fie ihn rufen, 
und bath ihn, er möchte doch) die Ruhe feines Vater: 
landes fihern, die Eintracht mit feinen Verwandten 
zu befördern fuchen, und innerhalb der Örenzen des 
Reichs im Frieden ſich eben fo groß bezeigen, als er 
es außerhalb deffelben durch den Glanz ber Waffen 
geworden war. Knut nahm Gott und feine Unfchuld 
zu Zeugen, baß er Fünftig, wie bisher, lieber Unrecht 
leiden, als thun, und Haß durch Wohlthun vergel- 
ten wolle *). | | Ä 
+ Die Königinn fahe nun ihrer Auflöfung ruhiger 
entgegen. Allein ihr Tod, der bald erfolgte, hob die 
Hinderniffe auf, welche die Feinde des Herzogs in 
ihrem $eben fanden. „Heinrich Skokul verband 
fih mit Ubbo, einem angefehenen Befehlshaber, 
und deffen Sohne Hacquin. Gie Elagten den 
Herzog bey dem Könige an, als ob er ihn um Thron 
"und $eben bringen wollte, und ſchon anfinge, ſich der 
föniglicher Gewalt anzumaßen. Der König, dev, 
wie ſchwache Fürften pflegen, leichtgläubig war, ward 
aufgebraht, und befahl dem Beflagten, vor der 
Berfammlung der Stände zu erfcheinen. Knut, ber 
eher als der König dahin Fam, gieng ihm, nad) 
deutſcher Weife, mie anftändiger Höflichkeit entge- 
gen, und half ihm ehrerbietig, als er vom Pferde 
abſtieg. Darauf fing der König feinen Vortrag an, 
Ich habe, ſprach er, ‚die Ordnung der Erbfolge, nad) 


“ 20) Saxe l.c, pı236. - - 
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dem Alter der Söhne des Königs Suend, gelten 
laſſen, und die Krone erwartet, nicht geraubt._ Aber 
diefer Knut gehet einen andern Weg, folgt nicht den 
Benfpielen feiner Väter, und will mir die Krone neh⸗ 
"men, weil ic) lebe. Da er nicht wirklich König feyn 
kann, führt er doch den Föniglichen Titel, ob er 
gleich beſſer thun würde, diefen Vorzug nicht von 
ber Schmeicheley feiner Unterthanen, fondern von 
der Einwilligung der Nation entgegen zu nehmen. 
Der angeflagte Herzog hörte dieſe und andere Ber 
ſchwerden mit niedergefchlagenen Augen und befchei- 
dener Gelaſſenheit an. Als aber der König ausge 
redet hatte, trat er hervor, und fing nad) einigen 
Seufzern, feine freymüthige Vertheidigung an, ins 
dem er fich, der Gewohnheit nach, auf fein Schwerdt 
lehnte. Verwirf, ſprach er, Water, die Urheber des 
Geſchwaͤtzes, das dic durch Ligen taͤuſcht, und 
verachte die Erdichtung der falfchen Befchuldigung. 
Ich fodere feinen Titel, der deine Gerechtfame beein: 
trächtigen kann. Meine, einheimifchen Unterthanen 
nennen mic) nicht König, :fondern Herrn. Zwar 
meine Wenden erweifen mir vorzügliche Ehre, aber 
ohne deine Vorrechte zu Franken. Diejenigen, welche 
die Verehrung nicht leiden koͤnnen, die id) von einem 
auswärtigen Volke emipfange, fuchen mir das Leben, 
und Dir einen reiten an deiner Seite fechtenden Strei⸗ 
ter zu entreißen. Es fen, daß ich mich König nennen 
laſſe. Hat denn nicht dein Sohn Magnus eben die⸗ 
fen Titel von den Gothen erhalten? n mir nun 
das Ölüc bey den Wenden eben fo, günftig wäre: 
würde es dir denn nicht vielmehr angenehm als ger - 
haͤßig feyn müffen, wenn zwey Könige, dein Sohn 
und dein Meffe, dir gehorchen? Wird nicht diefes 
‚ben Glanz deiner Krone erhöhen? Nichts habe id) 
mir jemals angelegentlicher empfohlen feyn laſſen, er Ä 
ür 
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für deine und deines Vaterlandes Wohlfahrt zu wa- 
den. Du meift es, melden Erfolg mein Beftreben 
gehabt m Dännemarf redet fir mich, das fo be: 
traͤchtlichen Zuwachs, und durdy mic) erhalten hat. 
Die Dezwungenen reben für mic), die zuvor deine 
Feinde waren, und nun Dir sinsbar find. Won allem 
Samen, den ich ausgeftreuet habe, erndteft du die 
Fruͤchte ein. Womit habe ich denn das verdient, 
daß id), für alle diefe Arbeiten, von dir vor Diefer 

Verfammlung angeklaget werde, und ſtatt deiner 
Gunſt deinen Unmillen erhalte? Doc) ich weis eg, 
daß ich nicht dir, fonbern der Bosheit einiger Uebel: 
gelinnten Die ganze Anſchuldigung zuzufchreiben habe. 
Beherrſche lange dein väterliches Reich, und ger 
brauche im Segen den Namen und die Würde des 
Königes. Ein günftiges Geſchick beftimme dir den 
jenigen zum Erben, den die Natur dir gegeben hat. 
Ich aber, in welchem Verhältniß id) mich jemals ber 
finden werde, will nicht aufhören, deine Majeftät, 
durch Treue und Gehorfam zu verehren. Diefe Bor 
ftellungen befchämten die Anfläger und gewannen den 
König, der nun in voller Verfammlung den Ange: 
Flagten freyſprach, und ſich vornahm, gegen Schmeidy 
ler und Verlaͤumder mehr auf feiner Hut zu ſeyn ”"). 

| R 5 Knut 


‚ „#1) Saxo L. c. p. 236-238. Mit diefer Erzählung ſtim⸗ 

met eine andere Nachricht, die man beym Helmold 
L. I. C. 5. p. ı21. liefet, nicht überein. Knut, heiße 
es, hatte zu Schleswig mit dem Könige Nicolaus eine 
feyerliche Unterredung. Als das Volt verfammlet 
war, und ber Ältere König im Eöniglihen Schmucke 
‚auf dem Throne faß, feßte Knut fich gegen. ihm über, 
geſchmuͤckt mit der Krone des obotrigifchen Reichs und 
von feinen Trabanten umgeben. Der König fahe ſei⸗ 
‚nen Neffen, ftolz auf die wendifche Königswürde, weder 
vor ihm aufftehen, noch ihm den gewöhnlichen Kuß — 
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Knut mochte fih) vor dem Könige rechtfertigen, 
fo viel er wollte, fo hemmte diefes den Zorn feiner 
Feinde nicht, der durch den Beyfall, den ihm fein 
Berdienft und feine Unfchuld erwarben, nur mehr ent- 
zündet wurde. Heinrich Skokul ftellte dem Könige 
unaufhörlic) die Kiebe vor, welche Knut bey dem 
Volke hatte. Er ſuchte ihn zu überreden, daß die 
Mation viel cher dem Herzoge, als des Königs Sohne 
Magnus, dereinft die Krone geben werde, und be 
wog ihn endlich, die Fortſchaffung eines fo gefürchte- 
ten Feindes zu bewilligen. Magnus verfammlete die 
obgedachten Gegner des Herzogs, und ließ fie fehrod- 
ren,‘ daß fie von allem, was befchloffen würde, nie- 
mand etwas entdeden wollten. Bey ihren Berath⸗ 
fchlagungen legten fie ſich auf die Erde nieder. Denn 
alfo glaubten fie, im Fall etwas davon ausfäme, fih 
mit der elenden Ausflucht helfen und felbft eidlich er- 
härten zu fönnen, daß fie, weder fißend noch ftehend, 
auf das Verderben des Herzogs bedacht gemefen waͤ⸗ 
ren. Hacquin, einer der Verſchwornen, deſſen Ge- 

mah⸗ 


Indeſſen verbarg er ſeinen Unwillen und gieng auf den 

Herzog zu, um ihm Gruß und Kuß zuerſt anzubieten. 
Nun gieng ihm Knut zwar entgegen, doch ohne ihm 
den Vorrang des Orts oder der Wuͤrde einzuraͤumen. 

Dies Betragen zog dem Herzoge eine toͤdtliche Feind- 
ſchaft zu, indem der Prinz Magnus, der ein Augen⸗ 
zeuge davon war, durch ſeine Mutter gegen ſeinen 
Vetter noch mehr aufgebracht wurde. Der Koͤnig ver⸗ 
ſammlete die Großen des Hofes, und ſuchte den Zwiſt 
der Prinzen beyzulegen. Auch kam es wirklich zum 
Vergleich und zu Freundſchaftsbuͤndniſſen, die von beyden 
Seiten eidlich beſtaͤtiget wurden. Die Koͤniginn, wo⸗ 
von Helmold redet, muͤßte wenigſtens des Koͤnigs 
Nicolaus zweyte Gemahlinn geweſen ſeyn. Denn die 
erſte war, nach unleugbaren Zeugniſſen, bis an ihr 
Ende eine Freundinn des Herzogs. 
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mahlinn Knuts Schweſter war, erklaͤrte fü ch, ‚ baf er 
feinen Iheil an der Sache nehmen wolle, fo bald er 
ſahe, daß man dem Herzoge das $eben zu rauben fuche, 
Er verließ die Verfammlung; doc) ließ cr fich bere- 
- ben, den Eid der Verſchwiegenheit, felbft zum Nach⸗ 
— des edlen Verfolgten, und zur Beguͤnſtigung ber 
erſchwoͤrung zu erfüllen *). 
| Magnus, um feinen Frevel zu vollenden, gab vor, 
er wäre willens, eine heilige Reife, eine Wallfahrt 
anzuftellen, und bath den Herzog, ihn auf Weihnach⸗ 
ten zu Rofchild, wofelbft alsdann auch ein großer 
Theil des Adels verſammlet war, zu befuchen. Er 
wolle, fagte er, ihm alsdann die Befchügung feiner 
Gemahlinn und feiner Kinder empfehlen, und von 
feinen häuslichen Angelegenheiten ſich mit ihm ver» 
traulich ‚unterreden. Die Gemahlinn des Herzogs 
hatte durch einige, die mit um den verrätherifchen 
Anfchlag mußten, etwas davon erfahren, und eilte, 
ihn fehrifelich zu warnen. Er aber fraute der Tugend 
und ber Rechtfchaffenheit fo viel Gewalt „über die 
Menfchen zu, daß er eine unmürdige Verrätherey 
von Seiten feiner nächften Blutsverwandten für un- 
möglich anfahe, und biele die Warnung feiner Ge 
mahlinn bloß für eine Wirfung derjenigen Furchtſam⸗ 
keit, die dem zaͤrtlichen Herzen einer liebenden Öat: 
tinn fo natürlich iſt. Er reifte alfo hin. Die deft- 
tage wurden in Gefellfchaft der Großen des Hofes mit 
froͤlichen Gaftmahlen zugebracht. Nachmals blieben 
er und Magnus allein zuruͤck. Bald darauf begab 
ſich Magnus an den Ort, den er zur Verraͤtherey 
ausgezeichnet hatte. Die Verſchwornen kamen alle 
dahin. Nachdem alles fertig war, ſandte Magnus 
einen ke ai an den Herzog, der ihn einladen 
ſollte. 
22) Saxo L. c. p. 238. 
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follte. Knut machte ſich unverzüglich auf den Weg, 
nur von zween Kriegsbedienten und eben fo viel Stall 
fnechten begleiter, und wuͤrde nicht einmal feinen 
Degen mitgenommen haben, wenn ihn nicht dringen⸗ 
de Bitten der Seinigen dazu bewogen hätten ). 
‚Der Abgeordriete war ein fächfifcher Sänger, der 
wohl wußte, daß Knut die Sitten und den Namen 
der Sachfen liebte. Weil er durch feinen Eid fich 
abgehalten glaubte, die Wahrheit frey zu befennen, 
fang er dem Herzoge ein Sieb °*) von der Treulofigfeit 
einer Frau Grimhild gegen ihre Brüder vor, um 
ihn dadurch ein ähnfiched Schickſal fürchten zu laffen. 
As diefes den Herzog nicht aufmerffam machte, ließ 
der Sänger ihn den Panzer fehen, den er unter feinem 
Kleide trug, ohne auch dadurch etwas auszurichten. 
Knut verfolgte feinen Weg ungehindert, erreichte den 
Wald, den man zum Schauplas des Verbrechens 
beftimmt hatte, farb feinen Vetter auf vem Stamme 
eines Baumes fißen, und wurde von demfelbey mit 
verftellter Freimdlichkeit empfangen. Er. bemerfte, 

Ä | | daß 


23) Saxo l.e. p. 238 fq. | 
24) Bon diefem Liede, deſſen Saxo 1. e. p. 239 gedenfet, 
giebt Stephanius in feinen Anmerkungen ausführliche 
+ Machricht. Aber Gramm Schol. ad Meurf. Col. 245 
not. a behauptet, daf dergleichen vom Andreas Velles 
jus gefammlete dänifche Lieder nicht alt, fondern Erfins 
dungen müfiger Köpfe aus dem vierzehnten oder funfs 
‚zehnten Jahrhundert find, wie folches fchon die darinn 
vorfommenden beutfchen Namen, z. E. Grinild, Sig: 
fried, Horn, Graf Gunzelin ıc. ermeifen koͤnnen. 
Er führt zu dem Eude des deutfchen fogenannten Bel 
denbuchs dritten Theil an. Weil aber der Sänger ein 
Sachſe oder ein Deutſcher, fein Däne, auch das Lied 
. ein fächfifches Lied war: fo leugnet er eben daher auch 
nicht, daß aus demfelben manches in der Sammlung 

des Vellejus vorfomme. un: 
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daß Magnus unter feinem Gewande geharnifcht war, 
und erfundigte ſich, was das bedeute? Ich will nur, 
fagte Magnus, die Wohnung eines Bauern, die nicht. 
‘ weit von bier ift,.einreißen. Knut ftellte ihm vor, 
wie ungerecht eine folche That, zumal zu eben der Zeit 
wäre. Es war an dem Tage nach dem Feſte der 
Erfcheinung Chriſti. Er bath ihn alfo, durch eine 
Privatrache die öffentliche Feyer nicht zu entweihen, 
und erbot fich felbft zum Buͤrgen und zur Genugthuung. 
Aber Magnus ſchwur, daß er weder feine Nahe, no 
feinen Borfaß aufgeben wolle. Indem diefes vor- 
gieng, vernahm Knut ein Geräufh der Waffen, 
fahe ſich um, und fragte: was die Mannfchaft follte? 
Die Antwort war: man wolle mit ihm über die 
Erbfolge und über das Reich Unterhandlung pflegen. 
Knut bezeugte feine Wünfche für das geben und die 4 
lange glückliche Regierung des Königes, und zugleich, 
daß es itzt nicht Zeit märe, von dergleichen. Dingen 
zu ſprechen. Als er noch alfo redete, fprang Magnus 
aufihn zu, und ergriff ihn ungeftüm am Halfee Der 
Herzog, der nun den Verrath vollends erfannte, 
- hatte fein Schwerdt kaum halb entblößet, als Magnus 
ihm den Kopf zerfpaltete, daß er todt zur Erde 1131, den 
jel ?°). Gleich darauf fielen die übrigen Verſchwor⸗ 7. Ienner. 
nen zu, und durchftachen den ausgeftreckten $eichnam 
mit häufigen Stößen. Der Tod eines fo geliebten 
Prinzen, fehmerzte befonders die Söhne des Sfialm 
Huide, der den unglücklichen Herrn erjogen hatte. 
Sie eilten alfo zum Könige, und baten, daß er erlaus 
ben möchte, die eiche in dem Monument zu Roſchild 
benzu« 


25) Saxo Gramm. 1. c. p. 239 fg. Daß das Jahr 1531 
wirklich dasjenige fey, in welchem Knut ermordet wor⸗ 
den, bezeuget Wilhelm. Abbas in Geneal. Reg. Dan. 
in Jac. Langebekii S. R. D. T. U. p. Gio. 
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benzufeßen. Allein der König fehlug es ihnen ab, . 
weil er befürchtete, das Wolf möchte fich, bey dem 
$eichengepränge, gegen den Mörder empören. - Und 
die Freunde des Entleibten fahen fid) genöthiget, ihn 
zu Ningftedt in der Stille zu begraben *°). 

Die Gemahlinn des Herzogs war Ingeburg, eine 
Tochter des rußifchen Fürften Izislav und der ſchwe⸗ 
difchen Prinzeßinn Chriftina, und eine Enkelinn des 
rußifchen Fürften Wlodimir Jarislowiz, deſſen Ge- 
mahlinn aus einem der ebeiften dänischen Gefchlechter 
abftammte. Am achten Tage nad) des Herzogs To- 
de, gebar fie einen Prinzen, der von feinen beruͤhm⸗ 
ten ruſſiſchen VBoreltern den Namen Waldemar er⸗ 
bielt, den er, als nachmaliger erſter König diefes 
Namens, durch eine glorreiche Negierung den Dänen 
wert) und üblich) gemacht hat ””). Außer diefem 

Ne. 


26) Saxo l.c. p. 240. 

27) Diefe Verbindung ift merkwuͤrdig. Sie bemeifet 
die Abſtammuug eines berühmten alten däniihen Koͤ⸗ 
nigsffammes von einem nicht minder berühmten Ges 
fchlechte rußiſcher Fürften. Die altere dänische Ges 
ſchichte fteller viele Beyſpiele freundfchaftliher Verbins 
dungen zwiſchen den Königen und Prinzen von Däns 
nemark un» Norwegen, und den Beberrfchern der rufi« 
fhen Staaten auf. Dadurch gefchahe es, daß eine 
Prinzeßinn von erlauchter dänsicher Abkunft an einen 


rußifhen Fuͤrſten vermählt wurde. Ulf, ein vorneh⸗ 


mer Däne, Gemahl der Efiriche, Kuuts des großen, 
Königs der Dänen, Norweger und Brirten Schtwefter, 
und Vater des Könios Suend Eſtrithſon, batte eine 
Schiefer, welche eines engländijchen Grafen Godwins 
Gemapliin war. Harald, der ältefte von Godwins 
Söhnen, erſchlug, durch hinterliftigen Ueberfall, das 
Heer der Dann in England, und bemächtigte fich des 
brittifchen Thrones. Seine jüngern Brüder, dadurch 
aufgebracht, riefen den König Harald Hardrade von 
Norwegen zu Hälfe, Derfelde fegelte auch mit einer 
großen 
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Prinzen hinterließ Knut drey Töchter, Chriſtine, die 
an den norwegiſchen König Magnus den blinden ; 
Petronella, die an den wendifchen Fürften Pribislav, 
und Judith, die an den Herzog Bernhard zu Sachſen, 


Alberts des Bären Sohn, vermähle wurde, . | 
| | Schles⸗ 


großen Flotte nach England, als zu eben der Zeit der 
normanniſche Herzog Wilhelm der unaͤchte eine andere 
Seite der Inſel angriff. Die Unternehmung war dem. 
engländifchen und norwegiſchen Harald gleich nachtheilig. 
Beyde famen, obgleich von der Hand umterfchiedener 
Feinde, um. Zween Söhne des engländifchen Haralds‘ 
 flüchteten mit ihrer Schweſter zum König Suend 
- Eftrithfon, der das Unrecht, was ihr Vater den Dänen 
zugefüget hatte, vergaß, und die Tochter dem Walde: 
mar, einem rußifchen Fürften, vermählte. Saxo (L. XI 
p- 207. womit Stephanius in den Anmerkungen p. 
316 fq. zu ’vergleichen,) fügt hinzu, daß diefer Waldes 
mar bey den Beinen auch Jarizlav geheißen habe. 
Aber Gramm (Schol. ad Meurf. col. 205.) macht die 
richtige Anmerkung, daß er richtiger Woldemar, ein 
Sohn des Sarizlav, genannt werde. Denn damit 
finmen die alten rußifchen Annalen des Abts Theodes 
fius zu Kiow, die Herr Müller in dem erfien Theil 
der Sauımlung rußifcher Geſchichte herausgegebeh hat, 
überein. (&. auch Herrn Etatsrath Langebeks S. R.D. 
T.D. p. 160). Denn daraus erhellet, daß der rußifche 
Großfuͤrſt Sarielav 1036, nach dem Tode des Miftislav, 
Herr des ganzen rußifchen Reichs, fein Cohn Wladis 
mir aber Fürft oder Statthalter von Novogrod gewors 
den fey. Diefer it alfo von den Nuffen Waldemar Ja⸗ 
rislowiß, d. i. Sohn des Jarislav, genannt worden: 
Und wenn Saro fchreibt, daß er Waldemar und, auch 
Jarislav geheißen habe: fo hat er die Gewohnheit der 
Rufen, den Söhnen Beynamen von ihren Vätern zu 
geben, entweder nicht gekannt, oder nicht erwogen, obs 
gleich eben diefelbe den Dänen von jeher eigen gewefen 
iſt. Gleichwie diefe z. E. ihren Harald Sigurdſen, 
von ſeinem Vater Sigurd, ihren Suend Eſtrithſon von 
A feiner 


372 Des dritten Zeitraums I. Abſchn. 
— 


Schleswigſche Regentengeſchichte 


von dem Tode Knut Lawards bis auf den 
Anfang der koͤniglichen Regierung 
Waldemars J. 


FYer Koͤnig Nicolaus, welcher dem entleibten 

Knut Laward die Ehre einer feyerlichen Beer⸗ 
digung verfagte, konnte doc) der allgemeinen öffent 
fihen Betruͤbniß nicht wehren. Das Volk hatte 
kaum den Tod des Prinzen, feines Sieblings, vernom⸗ 
men, als es die Gaſtmahle und $ufibarfeiten, welche, 
nad) der Sitte des Landes, um diefelbe Jahreszeit 
gewöhnlich waren, einftellte. Die Thränen und das 
Mehflagen, womit es den Verſtorbenen ehrte, waren 
eben fo viel drohende Blicke und Verwuͤnſchungen, 
welche feinem Mörder erklären konnten, was er zu 


erwarten hafte, | 
| Dies 


feiner Mutter Eſtrithe u. f. f. nennen: fo nannten die 
Ruſſen diefen Sohn des Jarislav, Wladimir Farislos 
wid. Die Gemahlinn Jarislavs, defjen bereits Snorro 
&turlefon als eines berühmten Fürften gedenfer, war 
Angigerd, eine Tochter des ſchwediſchen Königs Olav 
Skotkoͤnnig. Wladimirs Prinz Izislav harte gleich» 
falls eine ſchwediſche Prinzeßinn, Chriftina, des ſchwe— 
diſchen Königs Ingo Tochter, zur Gemahlinn. Aus 
diefer Ehe entftammte Knuts Gemahlinn Ingeburg. 
Wenn isländifhe Nachrichten den Izislav Harald 
nennen: fo feheinen die Urheber derfelben auf feinen obs 
‚gedachten Großvater mütterlicher Seite, den englän» 
diſchen König Harald, Rücfidst genommen zu haben, 
Bon diefem ganzen Gefhlechtregifter ift befonders die 
fhon vorhin angefuͤhrte Geneal. Reg.Dan. Wilhelmi 
Abbatis Ebelholtenfis in des Herrn Etatsraths Lan⸗ 
gebek fhägbaren S.R.D. T. UL. N. LI. nachzuſehen. 


m 
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Dieſer war troßig und unebel genug, nad) Ro 


ſchild zu kommen, und fic) feiner Frevelthat öffentlich. 


zu rühmen. Die Niederfunft der Wittwe des Her» 
3098 und. die Geburt des Prinzen Waldemar, welche 
acht Tage nad) feinem Tode erfolgte, fhien den Muth 
der Freunde des Entleibten zu beleben. Ver— 
ſchiedene derfelben, befonders Peter Borildfon und 
Skialm, Huidens Söhne, fuchten in allen Ber 
ſammlungen des Volks den Beift der Rache zu 
erwecken. Sie wandten ihre ganze Beredſamkeit 
an, die Abſcheulichkeit einer That zu zeigen, die dem 
vortrefflichften Prinzen auf: die unwürdigfte Weiſe das 
$eben geranbt harte. ie zeigten feine blutigen und 
Durchlöcherten Kleider dem Volke, und brachten dafs 
felbe gegen den Mörder des Erfchlagenen auf, Bon 
Knuts nachgefaffenen Brüdern fuchte Harald in ber 
Verfammlung bey Ningftedt das Volk nicht ſowohl 
jur Rache zu bewegen, als fic) die Krone zu erwerben, 
Erich aber, den Knut zum Statthalter der Inſeln 
verordnet hatte, glühte bloß von Rachgier. Der 
König. Nicolaus wagte es nicht, fich in der Ver⸗ 
fammlung des Volks auf dem Hügel bey Ringftedt 
fehen zu laflen, noch weniger feinen Sohn dahin zu 
bringen. Diefen ließ er zu Roſchild, er felbft aber 
biele fi in Ringftedt zurück, Mittlerweile brachten 
Knuts Brüder ihre Klage auf dem Landtage an. 
Das Volk verdammte den Urheber eines fo ſchwarzen 
Verbrechens; Doch ehrte es roch die Majeftät des 
Königs, fo lange es ihn für unfchuldig hielt, Als es 
aber anfing, die Abweſenheit des Königes für eine 
Verachtung auszulegen: hörte alle Ehrerbiethigfeit 
und Drdnu»; auf; und- im Grimme. würde man ihn 
in feinem Haufe erwürget haben, wenn er nicht den 
Afcer, Erzbifchof zu $unden, das Volk zu befänftigen, 
abgeſchickt Hätte. Das ehrwuͤrdige Anfehen diefes 

Hollſt. Geſch. | S Praͤ⸗ 


— 
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Praͤlaten verfchaffte dem Könige die Freyheit, zur. 
Rechtfertigung feiner Unfchuld vor der erbosten Menge 
zu erſcheinen. Aber feinen Sohn dahin zu führen, 
wurde ihm nicht verftarte. Vielmehr mußte er _ 
ſchwoͤren, denfelben aus dem Reiche zu entfernen, - 
und ihn nicht, ohne ausdrücdlice Erlaubniß des 
Volks, wieder zurück fommen zu laſſen. Nach fo 
weit hergeftellter Ruhe gieng der König nad) Juͤt-⸗ 
land ab. Magnus aber begab fich in fein füdgothir 


ſches Reid) ). 


Die Freunde des Prinzen Magnus beredeten den | 


König bald, fein Wort und feinen Eid zu brechen. 


Das war das Signal zur allgemeinen Empörung. 
Das Volk erflärte den meineidigen König des Thro- 
nes unwuͤrdig, und ernannte Krich, Knuts juͤn⸗ 
gern Bruder, mit Ausſchließung des untuͤchtigen 
aͤltern Haralds, zum Koͤnige. Erich wollte anfangs 
den Titel nicht eher annehmen, als bis Nicolaus be: 
fiege feyn würde. Aber die Verrärheren und Treulo: 
figfeit des Biſchofs Thoro zu Nipen, dadurd) er von 
dem Könige unvermuthet überfallen und geſchlagen 
wurde, bewog ihn, mit einem Theile des gefchlagenen 
Heeres nad) Seeland zu gehen, ben Königstirel 
anzunehmen, und nun durch die Waffen nicht ſo— 
wohl die Beftrafung der Meuchelmörder als ſich die 
Krone zu erfämpfen. Er ſandte daher an den 
Kaiſer Lothar, barh ihn, den Mord feines Va— 
fallen und Freundes zu rächen, und reizte ihn durch 
Hofſnung der Beute und Eroberung ſich mit ihm 
zu verbinden. Lothar ruͤckte wirklich mit ſechs 


tauſend Mann an das Dannawirk. Erich kam 
ihm mit einer Flotte bey Schleswig entgegen. Allein 


Magnys und fein Vater hatten das Dannareire fo 
ſtark 
1) daxo Gramm. L. XIV, pP m. 249 fq. 
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ſtark beſetet, daß der Kaiſer feinen Angeiff wagen, 


“auch nicht einmal der Flotte Erichs ſich bedienen woll- 
te, feine Truppen in bie Stadt Schleswig zu werfen, 
In diefer Verlegenheit ließ ſich Lothar in einen eine 
ſeitigen entehrenden Srieden mit dem Prinzen 
Magnus ein’) Diefer bezahlte ihm vier taufend 
Mark Silbers, trat, für feine Perfon, in des Kaiſers 
gehnspflicht, und bewog den Kaifer, feine Truppen 


über die Eyder zurück zu ziehen und dem Bündniffe 


‚ mit Erich zu entfagen ’), Micolaus und Magnus 


belagerten den König Erich in Schleswig, und ſchloſ⸗ | 


fen ihn, da die Schley hart zugefroren war, fo enge 
ein, daß er, für feine Freyheit beforge, den hollfteini« 
ſchen Grafen Adolf I zu Hülfe rief. Derſelbe wurde 
zwar gefhlagen. Dennoch vereitelte rich) die Anz 
fhläge feiner Feinde, hielt fich fo lange, bis ber 


- Winter abnahm und das Eis aufgieng, und entkam 
gluͤcklich nach Schonen *), Dafeibft verband er 
fid) mit dem norwegiſchen Könige Magnus durch eine 
doppelte Bermählung. Denn er verfprach ihm feines 
Bruders Knut Tochter, Chriſtina, und heprathete - 
feine Stiefmutter Malafried, Haralds, Königs von. 
Movogorod, Tochter, und des Königs Sigurd Jor⸗ 


falafar Witwe. Erichs Heer litte vom Könige 
Nicolaus eine ſchwere Niederlage, und fein treu 
fofer Bruder Harald gieng zu eben dieſem Könige 
über. Im folgenden Jahre war fein Schicfal nod) 
trauriger. Der König Nicolaus führte ein großes 
Heer Juͤten zur See nach Seeland, und lieferte dem 


Könige Erich bey Wärebroe ein fo entfcheidendes 


Treffen, daß Erich eiligſt nach Norwegen zum 
— S2 Koͤni⸗ 
4) Saxo Gramm. L XIV: p. m. 241 14. 
3) Saxo Gramm, J. c. und Annaliſta Saxo ad am ıızn 
4) Helmold LLC. LL - a 


“ 


17; 


1135, 


d, 4. Jun. 
1134» 


376 Des dritten Zeitraums 1. Abſchn. 


Könige Magnus, feinen Verwandten, entflob. 


Die übereilte Flucht brachte ihm die Verachtung des 
Volks und den Beynamen Haſenfuß zu Wege, 
Indeſſen war er glüclic) genug, den Nachftellungen 
feiner Feinde in Norwegen zu entgehen, und ein Heer 
zu fammlen, mit welchem er feinen Gegnern die Spige 
bieten Eonnte ). Mach verfchiedenen Eleinern Vor⸗ 
fällen fam es endlich bey Fodwiig, ohnmeit $unden 
in Schonen, zu einer entfcheidenden Schlacht, in 
soelcher nach einem heftigen Widerftande der gorhifche 
König Magnus, die Prinzen Magnus Haraldsfohn 
und Heinrich) Sfoful, und außer den Bifchöfen von 
Aarhuus, Ripen und Roſchild, der fehleswigfche 
Bifhof Albrecht und fechzig Priefter, nebft einer 
Menge weltlicher Soldaten, theils auf dem Plage 
blieben, theils nicht lange hernach an ihren Wunden 
ftarben, der König Nicolaus aber hart verwundet 
wurde ©). Der größte Theil der Flüchtigen, der die 
Schiffe fuchte, gieng mit den Boten unter. Roͤnig 
Nicolaus entfam kaum nach Juͤtland, mofelbft er 
Erichs Bruder, Harald Kefia, zu feinem Nachfolger 
und Keichsgehülfen ernannte 7). Seine Gefährten 
riethen ihm, nicht nad) Schleswig zu gehen. Denn, 
fagten fie, die Bürger dafelbft Haben eine Gilde unter 
fid) errichtet, deren Haupt und Befchüser der Herzog 
war. Und diefe verpflichtet fie, feinen Tod zu — 

| ein 


5) Saxo Gramm. 1. c. p. 243 ſqq. Helmold I: c. 
6) Saxo Gramm. 1. c. p. 246. Helmold I. c. Suen- 

Agg. Hift. Reg. Dan. apud Langebek T.I. S. R. D. 
p- 60. ibidemque not. t et u. Anonymi Rofkil- 
denf. Chron. ib. p. 382 ſq. Der Bifhof Albert oder 
Alder, oder Abbiden ift anderthalb Jahre hernach an 
feinen Wunden geftorben. Anon. Rofkild. Chren. 
l. c. p. 382 fq. 

x) Anon. Rofkild. Chrom LJ. e. p. 383 
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Allein er verachtete diefe Warnung, indem er ant- 


wortete: follte ic mich denn vor diefen Gerbern und 


Schuftern fürchten? Als er dahin fam, fand er bie 
Stadtthore offen. Die Geiftlichfeit gieng ihm in 
einem feyerlichen Aufzuge entgegen. Aber die Bür- 
ger Drungen bewaffnet auf ihn ein. Man riefh ihm 
in die Petersfirche zu flüchten. Doch er wollte lieber 
im Pallaft der Fürften fterben, als zugeben, daß der 
Tempel mit feinem Blute beflecket würde. Wenn 
gleich feine Wache ihn zu fehügen alles that, was fie 


fonnte: fo mußte fie dennoch unter den Streichen der 


überlegenen aufgebrachten Bürger erliegen, und ber 
König wurde das Teste Öpfer der Asche des 
ergrimmten Volkes °). 

Die Schlacht bey Fodwig loͤſchte Erichs ſchimpf. 
lichen Beynamen aus, und erwarb ihm einen ruͤhm⸗ 
lichern, indem man ihn nun den merkwürdigen, 


(Ernun) nannte, Er befchenfte die Schleswiger 


für den Königsmord ?). Allein er fehien fein gutes 
Gluͤck nicht fo leicht als fein widriges Schickfal ertra« 
gen zu koͤnnen. Argwoͤhniſch und dem Trunfe ergeben 
überließ er ſich diefen Leidenſchaften, fobald er feinen 
Feind mehr fürchtere. Bald nad) dem Tode des 
Königs Nicolaus ließ er zween Söhne feines Feindes 
und Bruders Harald Keſia, die ihm immer treu ges 
wefen waren, wegen eines bloßen Verdachtes, und 
wider ein gegebenes Wort, i der Schley en 


8) Anon. Rofkild. Chron, I. c, Chrgn. Danor. prae- 
cip. Scaland. ap. Langebek T. II. p. 612. Suen. 
 Aggon. l.c. Saxo Gramm. ].c. p. 247; Helmold. 
L.1. C.LI. Bon dem Tage und Jahre der Ermpts 
"dung Königs Nicolaus f. Herrn E. R. Langebek S.R. 
D. T.I. p. 383. not. |. 

9) Ahnen. Rofkild. Chron. 1. c. p. 38% 

10) Saxo Gramm. L. XIV. p- 247- 
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. Sein Bruder Harald Refia warf ſich zum 
Könige gegen ihn auf, und wurde auf Urnehoned« 
fhing, unmeit Apenrade, von den Anhängern des er⸗ 
ſchlagenen Königs dafür erfannt. Doch Zrich ließ 
ein Fahrzeug über das Eis ins Waffer bringen, über» 
fiel ihn auf feinem Gute Sfipetorp, ließ ihn ſogleich 
entbaupten, adıt feiner Söhne aber gefangen nach 
der Inſel Suer bringen, und dafelbft im Auguftmo- 
nat afe an einem Tage hinrichten. Einer von Ha 
ralds Prinzen, Mamens Oluf, hatte das Gluͤck, in 
Weibskleidern zu entkommen *). 


Die Abneigung, welche Erich ſich bereite 
durch folhe Härte zugezogen hatte, wurde durch 
die Strenge, womit er die Gerechtigkeit zu handha⸗ 
ben befliffen mar, ungemein vergrößert. Einen Auf— 
ruhr, den Eſtill, Bischof von Roſchild, erregte, ftill« 
fen zwar Skialm Huidens Söhne und die Ankunft 
des Königs mit einer zahlreichen Flotte. Allein Plog 
der ſchwarze, ein veicher Föniglicher Kriegsbedienter, 
deffen Vater der König hatte hinrichten laffen, weil . 
er ſich feinem richterlichen ‘Befehle widerſetzte, befchloß 
ihn umzubringen ). Bey einer Gerichtsverfamm- 
fung, die nad) einigen. bey Ripen, und nad) andern 
bey Apenrade ”’) gehalten wurde, erſchien Plog mit 
einer $anze bewaffnet, als er ſich gegen einen aus dem 
Volke verantworten ſollte. Der. König frand auf 
feinem Spieße gelehnt, und winfte dem Volke mit 
der Hand, ſtille zu ſeyn und kein Seraͤuſch zu "Peg 

| log 


10) Anon. Rofkild. Chron. I. c. p. 384 fa. Saxa 
Gramm. |, c. P. 248. 
ı2) Anon, Rofkild, Chron. ].c. p. 384- Saxo — 
l.c. p. 250. Suen. Aggef. |, c. p. 6u fq. 
13) Ren dem Orte f. Herrn €, R — 8. R. P 


la p. 62. not, 
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Plog betrachtete ihn lange, um zu unterſuchen, ob er 
auch einen Panzer unter feinem Kleide truͤge. So— 
bald er ihn unbewaffnet fand, erſtach er ihn“), 
und rief laut: Ich habe den König erfchlagen, ihr 
andern tödtet feine Soldaten. Faſt jeder: Begleiter 
des Königs entfernte fih. Nur fein Schwefterfohn 
Eric) Hagenfon, der nachmals feiner Sanftmuth we⸗ 
gen den Beynamen Lamm erhielt, hatte Muh genug, 
feinen Leichnam zu befchügen. König Erich binter« 
lieg nur einen unächten Sohn, Peter oder Suend, 
von feiner Benfhläferin Thunna ). 


Die drey Prinzen, welche nun auf die Rrone 


d. 19. Oct. 
1137. 


Anfpruch machen fonnten, waren Sueno, Erichs 


unaͤchter Sohn, Rnut, ein Sohn des füdgorbifchen 
Königs Magnus, und Waldemar, Knut Lawards 
nach feiner Ermordung geborner Prinz. Keiner un« 
ter ihnen hatte das Alter erreicht, das zur Regierung 
erforderlich war. Chriftiern, ein alter Freund Knut 
Lawards, fuchte das Reich an Waldemarn zu bringen. 
Aber die Zärtlichkeit der Mutter wollte den Prinzen 
der Gefahr nicht ausfeßen, welche die Koͤnigswahl 
in diefem zarten Alter für ihn fürchten fieß. Deßwe⸗ 
gen berebete Ehriftiern das Volk, durch Vorftellung 


und Erinnerung der großen Verdienſte, welche Knut 


Laward um das Neid) gehabt hatte, ihm einen fönig- 
lichen Vormund zu geben, ber bis zu feiner Volljaͤh⸗ 
rigfeit den Zepter fuͤhrete. Der Vorſchlag wurde 


gebilliget, und auf Anrathen Chriftierns der vorge: - 


dachte Erich Hagenſon fo fange zum Könige 
verordnet, bis Waldemar die Regierung ſelbſt 

antreten koͤnnte. Diefem Erich fehlte es an Klug: 
| | &©4 heit, 
24) Langebek T. I. p. 385. not, 8, a 
25) Helmold. L.L. C. LI. 
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heit, an ber Gabe ſich wohl auszudrüden, und allem, 
was zu einem großen Regenten erfodert wird. Er 
mar tapfer, aber er befaß nur die blinde Kuͤhnheit 
eines Soldaten, nicht den überlegungsreihen Muth 
eines Feldherrn, und fahe im Gefechte fo wenig auf 
die Sicherheit feiner Perfon, daß ihn feine Leute oft 
zurücd halten mußten, damit er ſich nicht blindlings 
in die Feinde ftürzte. Seine Kinfale brachte ihm 
den Beynamen Lamm zu Wege. Er hatte zwar 
das Glück, den Dlav, Haralds Kefia Sohn, der fich 
gegen ihn zum Könige aufwarf, zu übermältigen. 
Aber andere unglücflichere Unternehmungen und eine 
Kranfpeit machten, daß er fid) entfchloß, zu Oden⸗ 
fee ins Rlofter zu geben. Er legte die Krone 
nieder, wie es ſcheint, mit der Bedingung, fie dem 
Prinzen Sueno zu ertheilen. Allein, als einer der 
gegenwärtigen Großen des Reichs, Eliv von Wiſin⸗ 
gotorp, ſogleich Anſtalt zu einer neuen Königswahl 
machte, fränfte ihn diefe Eilfertigfeit fo fehr, daß er 
bald darauf am 27ften Auguft verftarb '*). 

Noch waren eben diejenigen Kronpraͤtendenten 
vorhanden, deren Anfprüche das Wolf ſchon vor des 
legtern Erihs Wahl unterfucht hatte. Der Vorzug, 


den man damals dem Prinzen Waldemar gegeben. 


hatte, galt nun nicht mehr. Sueno, Erich 
Emuns Sohn, und Knut, des ſuͤdgothiſchen 
Magnus Sohn, fanden jeder ihren befendern 
Anhang. Schonen und Seeland wählten den er 
ften, Juͤtland aber den: legten zum Könige, Der 
Krieg, der ſich darüber unter beyden ‚entfpann, 
rar anfangs unglücklich für Knut. ine Aufmuntes 
tung des Papftes Eugen III bewog beyde Könige, 
— ihre 
16) Saxo Gramm. L. XIV. p. 250 fqq. Helmold, L. I. 
€. LXVIL 
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ihre Streitigkeiten zu vergeflen, und gegen die heid⸗ 
nifchen Wenden zu Selde zu ziehen. Allein ein 1148. 
Verluſt, den. Sueno in diefem Feldzuge litte, und 
das Mißtrauen gegen feinen Gehülfen, bewogen ihn 
zurüd zu fehren, und Knut verglich fid mit — Fein⸗ 
den, fo gut er konnte '”). 
Mittlerweile hatte Sueno ſich Schleswig u Ko 
fhild unterworfen. Das legte eroberte Äinut durch 
&ift, verlor aber das blutige Treffen bey Thorz 
ftrup, und mußte nach Juͤtland entweichen. - 1149. 


Bald darauf trat Waldemar, Knut Lawards 
Eohn, dem eben igt erfi fein Alter erlaubte, die Waf- 
fen zu führen, in die Dienfte des Aöniges Sue; 
no. Unter ihm gedachte er die Kunft zu Friegen zu 
erlernen. Denn in dem Könige Knut verabſcheute er 
den Sohn des Moͤrders feines Waters. Sueno, 
dem diefe Hülfe fehr zu ftatten fam, gab ihm bie 

Wuͤrde ſeines Vaters und das Herzogthum 
Schleswig. Weber dies geliebte väterliche Land 
batte er ſogleich einen blutigen Rrieg zu führen. 
Ein geroiffer Knut Henrichfon ſtrebte, unter dem 
Schutze des Königs Knut, nach) Waldemars Sande 
und Titel. Der fleine Krieg wurde mit nicht min⸗ 
derer Hitze gefuͤhret, als der große. Aber Walde⸗ 
mar blieb allenthalben Sieger"). 

Knut erhielt indeſſen den Beyſtand des Grafen 
(x Adolfs von Hollftein, um’ den ſich Sueno vergebens 
beworben hatte. Letzterer, dadurch aufgebracht, un⸗ 
terſtuͤtzte eine Empoͤrung, welche Etheler, ein reicher 
Dithmarſcher, gegen den Grafen anſtiftete. Adolf 
rief den Herzog vr, den Löwen zu —* Knut 
SS; und 
7) Saxo Gramm. l. e. p. 253 faq. 
16) Saxo Gramm. ].c. p. 255 fq.. 
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und Adolf befagerten Sueno und Adolfs Rebellen in 
Schleswig. Knut ließ ſich durch einen verftellten 
Frieden täufchen. Graf Adolf war beffer auf feiner 
Hut, entdeckte die Abficht der Belagerten, und eilte 
mit feinem Fleinen Haufen von vier hundert Reutern 
über die Eyder zuruͤck. Sueno verfolgte ihn. Aber - 
vor den Augen des Königs flug Adolf das Heer, 
fo daß Etheler und, eine große Menge umkamen. 
Sueno rächte diefen Verluſt in Jahr 1150, durch 
das entfcheidende Treffen mit Knut bey Wiburg. 
In demfelben legte Herzog Waldemar eben fo 
viele Proben von der Einſicht eines Heerfuͤhrers, 
als von der Tapferkeit eines Soldaten ab. Er 
machte den Plan und die Anordnung des Treffens mit 
fo vieler Klugheit, daß der Sieg die Folge davon war, | 

Als er den Barcho, einen feiner Freunde, in dem 
Heere des Sueno in großer Gefahr fahe, that er 
Wunder der Tapferkeit zum Schuße deſſelben. Bar⸗ 
cho hielt ganz allein die Anfälle einer unzähligen Menge 
ber Feinde aus, die ihn von allen Seiten umringten, 
Zulest, da er vor Schweis und Entfräftung faum 
die Augen auffchlagen konnte, ftieß er mit einer Helle: 
parte um fih, und ohne Unterfchied Freund oder 
Feind, mer fic) ihm nahte, zu Boden. Auch Wal: 
demarn, ber ihm zu Hülfe eilte, hielt er für einen 
Feind, und würde ihn erftochen haben, wenn derfelbe 
nicht, indem er ſich feines Freundes bemächtigte, dem 
Stoße geſchickt auszumweichen gewußt härte. Den: 
noch traf ber Handgriff des Gewehrs, dem das Eifen . 
enefiel, Waldemars Schulter. Und er hatte Mühe, 
den Fühnen Streiter, der einzeln gegen fo viele Fämpf- 
fe, und fic) ungerne retten ließ, endlich. ber Gefahr 
glücklich zu entziehen ). Km entgieng nur mit 
| genauer 
19) Saxo Gramm. |, e. p. 237. | 


” 


| Bon Schleswig. : 283 


genauer Noth der Gefangenfhaft, in welche die vor. 
nehmſten feiner Anhänger gerierhen. Nachdem er in 
Schweden, in Novogorod und in Polen vergebens 
Hülfe gefucht hatte, bewarb er fic) darum bey dem 
Herzoge von Sachſen. Auch hier entſprach der Er— 
folg feiner Hoffnung nicht. Allein der hamburgifche 
Erzbiſchof Hartwich, der es nicht verfchmerzen konnte, 
daß die Dänen feiner geiftlichen Gewalt entzogen wa⸗ 
ven, gab ihm einige feiner Sachfen, die in Juͤtland 
von Knuts Anhängern anfehnlich verftärfet wurden. 
Mit diefem Heere rückte er vor Wiburg. Sueno 
befehloß in diefem erſt neulich von ihm verſchanztem 
Orte eine Belagerung auszuhalten, und zog zu feiner 
Unterftüßung die Güter aller derjenigen Juͤten ein, 
welche zu feinem Gegner übergegangen waren ”°). 


Knut, nod) eingebenf der legten Niederlage, ge 


£raufe fich nicht, eine enge “Belagerung zu unferneb- 
men, fondern fihlug fein Lager in einiger Entfernung 
von den Mauern auf, in Hoffnung, daß der. Mangel 
an $ebensmitteln feinen Feind zu einer fehimpflichen 
Flucht oder zu einem vermegenen unzeitigen Angriff 


reizen werde. Diefe Hoffnung Knuts erwarb dem 
Sueno den Sieg. - Bruno, ein fächfifcher Feldherr, 


verließ mit den Geinigen das Heer der Belagerer. 
Sueno, der wohl‘fahe, daß es ihm bald an Lebens⸗ 
mitteln gebrechen werde, entfchloß fich, etwas zu wa⸗ 


gen, gieng in der Macht eiligft und in der Stiffe auf 
den Feind loß, und überfiel ihn unerwartet frühe. in. 


feinem Lager, als das Heer eben mit dem Gottes« 
dienfte befchäftiget war. In Diefer eig er⸗ 
griffen einige die Flucht, und andere die 


Eine ſeichte Stelle hatte, wo man ihn paſſiren fonnte; 
ee fonft 
20) l.c. p. 248. | 


affen. 
Mitten zwiſchen beyden Heeren war ein Fluß, der nun _ 


— — 
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fonft aber voll gefährlicher Untiefen und Schlünde war. 

Knuts Soldaten hatten Gelegenheit gehabt, die Be: 
fehaffenheit des Fluffes zu erforfehen. Die Reuterey 
des Sueno, der dieſes unbefanne war, litte fehr, 
als fie, um überzufegen, blindlings mit den Pferden 
hineinftürzte. Sobald Sueno es gewahr ward, fing 
er an in der Ferne mit Wurffpießen und Schleudern 
zu fechten. Unterdeffen hatten die Sachfen, welche 
fhon übergegangen waren, Luſt, ihre Tapferfeit zu 
zeigen, und fingen an, auf der feichten Stelle durch 
das Waffer zu fegen. Kaum hatte Herzog Wal⸗ 
demar diefes bemerfet, als er auf fie zuritte, und 
eine Lanze auf einen der Sachfert warf, die ihm augen- 
blicklich zerrbrach. Sogleich fahe er fich in einem der 
Schluͤnde des Waffers von vier Spießen mit fo vieler 
Heftigfeit angefallen, daß fein Pferd auf den Hinter- 
beinen zu figen fam. Dennoch machte feine ‚große 
Geſchicklichkeit im Reiten, daß er nicht aus Dem Sat: 
tel zu bringen war. Auch riß er: einen Wurffpieß 
heraus, der ihn zwifchen feinem Helm und der Stirne 
getroffen hatte. Endlich fam er frey, ferzte über 
die feichte Stelle durch den Fluß, hielt an dem jen ⸗ 


feitigen Ufer feitwärts frille, um den nach) ihm Ueber- 


feßenden den Pla& nicht zu verengen, ordnete bald eine 
Fleine Schlachtordnung und begann den Kampf. 
Mit einer-geringen Mannfchaft hielt er den überlege: 


nen Haufen ber Feinde fo lange zuruͤck, bis Das ganze 


Heer feiner Bundsgenoffen übergegangen war, und 
erwarb dem Sueno den Sieg. , Sobald biefer zu 
Hülfe Fam, flohen Knuts Truppen. Die geübtern 
Sachſen fuchten durch): eine anftändige Gegenwehr 
ihren ordentlichen und regelmäßigen Ruͤckzug zu . 
decken AN Kopie San — 
J Knut 


21) Saxo Gramm. I. c. p- 258 fq. 
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RKhnut entwid) nach Sachfen,, verlaffen und 
der Verzweiflung nahe, -fuchte er Schus bey 


Raifer. Conrad IU. Sueno, der in feiner Jugend 


am Hofe des Kaifers gervefen war und fein Vertrauen 
harte, erfuchte ihn ebenfalls um Benftand, und zu- 
gleich) um einen Reichsfrieg gegen die Wenden, mit 
denen er bisher faft immer unglücklich gekrieget hatte, 
Allein Conrad ftarb, ehe er fi) in diefe Streitig- 
feiten mifchen Fonnte.””). Knut, ber-feine Hoffnung 
wieder vereitelt fahe,. begab fich zu den Nord⸗ 
friefen im Herzogthum Schleswig. Das Fleine 
$and, gefichert durd) das Meer, durch Damme und 
Moräfte, gab feinen Bewohnern allen den Muth und 
alle die Freyheitsliebe, welche insgemein den Natio- 
‚nen eigen find, die durch die Sage des Landes und durch 
eine Art einer natürlichen Beveftigung vor manchem 


Angriff gefihert werden. - Die Noröfriefen ſtunden 


bisher unter dem Schuße der dänifchen Könige gegen 
Erlegung einer jährlichen Abgabe. Knut verfprach 
ihnen die Erlaffung eines Theils derfelben, wenn fie 


ihm beyſtehen wollten. Sie willigten darein, und. 
fegten.an der Milde im Huſumſchen die Schanze. 


Mildenftadt an. Sueno bediente fich der jütifchen 
Reuterey, eilte mit einer Flotte aus Schonen und 


1151 


— 


1152, 


— — 


Seeland nach Schleswig, ließ einige Schiffe 


von da zu Sande in die Eyder bringen, und rückte 
mit feinen Truppen gegen die neuangelegte Schanze 
an Diefelbe war mehr durd) die Natur als durch) 


die, 


a2) Die Briefe der Könige- finden fih in Martene ee 


Durand Ampliff. vet. feript. Colle&t. it. in Scheid.. 
Demonftr. quod Dan..Iınp. Germ. nunquam fuerit 
fubi. Script. Soc. Hafn. P. IL. p. 203 ſq. T. 2. 
add. Dippl. in Hundii Metrop. Salisb. T. II. p. 145.. 
welches Sueno, der bier, wie font bisweilen, Petrus‘ 


hetißt, als Zeuge unterfchrieben hat, 
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die Kunft gefhüser, indem der Fluß und die Suͤmpfe 
fie einfchloffen. - Der König, der in Diefem engen 
Bezirke feine Truppen nicht ausbreiten fonhte, ſchlug 
fein Lager an einem bequemen Orte auf, ließ aus dem 
nächften Walde viel Geſtraͤuch zu Holzflechten oder 
Faſchinen zufammen bringen, um, wenn es nöthig 
feyn würde, vermittelft derfelben über die Gräben 
und Moräfte zu kommen. Mittlerweile fprangen 
einige muthige Yünglinge von der nordftiefifchen 
Mannfchaft mit gewohnter Gefchicklichfeit oft über 
das Waffer, welches zwifchen ihnen und dem Lager 
war, und beunruhigten ihre Feinde in der Naͤhe. 
Unter diefen fanden fich bald einige, die ihnen entge- 
gen: giengen. Allmaͤhlig mifchten ſich von beyden 
Theilen mehrere in den Streit, begierig den ihrigen 
zu belfen, und zu ungeduldig, müßige Zufchauer ab⸗ 
zugeben. Auf diefe Weife nahm der Kampf über- 
band, jedermann wurde erhißter, und von dem Era 
folge diefes Vorſpiels fehien ſchon der Sieg abzuhän- 
gen. Das bemerfte Peter Thorftenfon, der um alle 
SHeimlichfeiten des Königs Sueno wußte, und nicht 
unbewußt der verwegenen Heftigfeit der riefen, dem 
Heere befahl, unter das Gewehr zu frefen und den 
Angriff im Lager zu erwarten. Die Sriefen, die 
das nicht vermufheten, feßten mit der gefammten 
Mannfchaft über den Fluß, glaubten den König uns 
vorbereitet in feinem $ager zu überfallen, und thaten 
den Angriff mit mehrerer Kuͤhnheit als Veberle» 
gg. obald fie die Föniglichen Truppen bereit zum 
iderftande fahen, wichen fie zuruͤck, und fuchten 
die Zufluchtsörter zwiſchen den Sümpfen, welche fie, 
als Eingeborne des Landes, leicht finden Fonnten, 
Die Reuterey des Röniges aber machte fich 
Bruͤcken über die Graben und Moraͤſte, vermittelft 
ber Faſchinen, die fie in Bereitſchaft . * 
n 
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ſchnell darüber, trieb die Seinde heraus und in die 


* 


Flucht, die in ſo großer Anzahl umkamen, daß die 


Sieger uͤber Leichname der Erſchlagenen trockenes 
Fußes durch den Fluß gehen konnten. Mad) dee 
Miederlage der Friefen entfloh Knut zu Pferde mit 


einigen wenigen Gefährten. er nicht entweichen 


fonnte, warf fid) in die Schanze, In derfelben 


glaubte Sueno feinen Gegner anzutreffen, und dur) 


ihre Eroberung dem ganzen Kriege ein Ende zu mas 


chen. In diefer Hoffnung feste er der Stadt hart 
zu, ließ ftart der Verwundeten frifche Truppen an« 
rücen, und fobald fie ermüdeten, durch andere, die 
fih) ausgeruhet hatten, ablöfen. Die Delagerten 


Der König glaubte, wenn er nicht bald Meifter von 
ber Veſtung werden Eönnte, würden die Friefen mit 
neuer Mannfchaft zum Entfaße anruͤcken. Defme- 


‚gen begnügte er fi) nicht damit am Tage zu fechten, 
fondern ließ Die Unternehmungen auch zur Nachtzeie 


fortdauern, Bey diefer Gelegenheit eneftand einftens 
ein naͤchtliches Geſchrey, welches Herzog 
Waldemar faum vernommen hafte, als er für 
glei) mit einigem Kriegsvolf dahin aufbrach, in der 
Meynung, daß die Friefen bereits den Belagerten zu 
Hülfe kämen. ber er irrte ſich, und ftieß auf 
einen Haufen von Suenons Soldaten, welche herz. 
haft fochten. - Und der tapfere Herzog, getäufche 
durch die Dunfelheit der Nacht, ließ diejenigen unter 
feinen Schwerdrftreichen fallen, denen zum Beſten er 
fein geben wagen wollte. Endlich waren die Bela⸗ 
gerten foXerfchöpft, und fahen fo wenig einige Hoffe 
nung der Rettung vor fich, daß fie in der verzweifelten 
Sage, worinn fie waren, ſich dem KBoͤnige en 

ey 


wehrten fich als $eute, die vor kurzem die Hinrich - 


tung der Öefangenen gefehen hatten, und die von einem - 
fo oft beleidigen Sieger Feine Gnade hoffen durften. 
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bey dem fie mehr Gnade fanden, als fie ertvartet hat- 
ten, Unter denjenigen, die ſich ergaben, war felbft 
Piog, der den Vater des Königs getödtet hatte; 
Selbſt an diefem raͤchte er ſich nicht, da er glaubte, 
ber freymwilligen Uebergabe eine Nachficht ſchuldig zu 


ſeyn, die der Trieb der Rache widerrathen Eonnte. 


—_ 
— 


Auch die uͤbrigen verurtheilte er weder zum Tode noch 
zur Gefangenſchaft, ſondern ließ ſie ohne Loͤſegeld loß. 
Denn, ſagte er, ich ſchaͤtze euren Gehorſam nicht hoͤher 
als eure Feindſchaft; und von Leuten, die ſo oft Treu 
und Glauben, ſo oft ihren Eid gebrochen haben, kann 
man nicht hoffen, daß ihnen einige Unternehmung gut 
von ſtatten gehen werde. Sobald ſie in Freyheit wa⸗ 
ren, folgten ſie ihrem Anfuͤhrer ins Elend. Denn 
ſo viel Beyfall fand Knut bey den Seinigen, daß ſein 
widriges Schickſal ihn niemals gehaͤßig machte. 
Aber die Frieſen mußten dem Koͤnige eine Geldſtrafe 
von zwey tauſend Pfund erlegen und Geiſel geben. 
Beſchaͤmt durch ihre Flucht, oder angetrieben von 
einer thoͤrichten Eitelfeit, bathen fie den Herzog Wale 
demar, er möchte doch den König erfuchen, den Krieg 
mit ihnen zu erneuern, und zwar auf die Bedingung, 
daß, wenn er abermals fiegte, fie ihm noch einmal 


zwey taufend Pfund geben wollten; dagegen aber er, 


wenn er übertwunden würde, ihnen den Theil der jähr- 
fichen Abgabe erlaffen follte, den König Knut ihnen 


zu erlaffen verfprochen hätte Kin Vorſchlag, der 


mit aller der Verachtung verworfen wurde, welche die 

feltfame Thorheit deffelben verdiente *). | 
Nach einem fo widrigen Erfolge ſuchte Knut 
das alte Hülfsmirtel des Faiferlichen Beyſtandes noch 
einmal hervor, und erbot fich gegen ben ge 
u vies 


35) Saxo Gramm, I.c. p. 260 ſq. Helmold, L. L 
G. LAX. 
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Friedrich J. die däntfche Krone von ihm zur 
Tehn zu nehmen, wenn er ihm dazu verhelfen 
‚wollte. Der verfchlagene Kaifer ergriff die Gelegen- 
heit, fein Anfehen zu vergrößern, ‚mit beyden Händen. 
Da er nur feinen. Vortheil fuchte, war es ihm gleiche 
‚gültig, wer von den beyden Nebenbuhlern über Dans 
‚nemarf regierte: - Auch fahe er wohl, daß alles, was 
er Knut zum Beſten thun möchte, von feiner Wir 
fung ſeyn würde, fo lange nicht Sueno dazu feine Ein- 
soilligung gegeben hätte, Mit diefem hatte er in feiner 
Jugend an dem’ Hofe Conrads III eine vertraute 
Freundſchaft unterhalten. Unter dem Vorwande, die 
alte Freundfchaft zu erneuern und. ihm einen neuen 
. Zuwachs an Ehre oder Würden zu verfchaffen, bad 
‚er ihn, auf die Reihsverfammlung zu Merſeburg 
zu ihm zu fommen. Sueno, welcher hoffen mochte, 
den Reichskrieg gegen die Wenden zum Stande zu 
bringen, kam wirklich mit einem fehr prächtigen Ge⸗ 
folge, und in Begleitung Herzogs Waldemar, 
dahin. Der Kaifer nahm ihn anfangs mit allen 
‚Ehrenbezeugungen und mit verftellter HöflichFeit auf. 
Aber bald darauf fing er an, allerley Befchuldigungen 
‚gegen ihn vorzubringen, und endlich von ihm zu ver- | 
dangen, daß er indes Kaiſers Lehnspflicht treten 
möchte, dagegen Knut der Krone entfagen, und See 
land als ein Lehn von ihm empfangen follte. Ex fügte 
die Drohung hinzu, daß im VBerweigerungsfalle er 
ſich für Knut erflären und demfelben zum Beyſtand 
fogleich mit einem anfehnlichen Heere zur Hand feyn 
würde. Sueno, in der Gewalt des Kaifers, und 
in ‚gerechter Befürchfung der angedrohten Gefahren, 
werftellte fich und ſchien alles zu bewilligen. Um aber 
fich eine Gelegenheit zum Bruche des Dertras _ 
ges vorsubehalten, fügte er die Bedingung hinzu, 
Daß von dem Seelaͤndiſchen Lehn, welches Knut ver- 
Hollſt. Gefch. — — ſpro⸗ 
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ſprochen wurbe, bie Erbguͤter ausgenommen werden 
ſollten, welche Sueno in großer Anzahl in Seeland 
—* Eine Foderung, die, wie dieſe, nach deutſchem 
Rechte uͤblich dar, geſtand man ihm ohne Bedenken 
zu. Kuut, welcher dem’ Vergleiche nicht viel zu⸗ 
teauere, foderte die Buͤrgſchaft Waldemars, 
des einzigen unter ben Begleitern bes Sueno, deſſen 
Treue und Aufrichtigkeit er für ein ficheres und zuver- 
laͤßiges Unterpfand in einer fo wichtigen Angelegenheit 
halten konnte. Herzog Waldemar, der wohl fahe, 
was Sueno im Sinne hate, und ſich feine fremde 
Treulojigfeit zu Schulden fommen laffen wollte, 
ſchlug es anfangs ganz aus. Auf dringendes Anhal- _ 
ten des Königs verbürgte er fich endlich, wiewohl un- 
gerne, und verficherte, im Fall Sueno bundbrüchig 
merden würde, auf Knuts Seite zu treten. Sueno, 
der nach gefchloffenem Vergleich mit Knut nad) Daͤn⸗ 
nemarf gieng, mar kaum dafelbft angefanget, als er 
an den Kaifer fchrieb, fich für hinterganget und den 
Vertrag, ihm durch Arglift entlocket, der dänifcheh 
- Rönigswürde nachtheilig und daher unverbindlich, er» 
Flärte, Knut foderte die Provinz Seeland. Allein 
er erhielt nichts weiter, als die Regierung berfelben. 
Den größten Theil der Güter nahm Sueno unter dem 
Namen Eöniglicher Erbgüter von den Einfünften aus. 
Der getaͤuſchte nut foderre feinen Buͤrgen 
zur Gewaͤhrleiſtung. Herzog Waldemar war des» 
wegen in der aͤußerſten Verlegenheit. Den König 
zu verlaffen, hielt er für eben fo entehrend, als fein 
’ Wort zu brechen. Endlich glaubte er fih am beften 
durch eine Abänderung des Vergleichs helfen zu 
koͤnnen. Durch feine Vermittelung entſchloß ſich 
Sueno, ſeinem Gegner ſtatt Seelands drey unter⸗ 
ſchiedene Lehne, eines in Juͤtland, das andere in See⸗ 
fand, das dritte in Schonen zu geben: Knut willigte 
; - | zwar 
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zwar in dieſes Anerbieten, aber wieder nur unker der 
Bedingung, daß Waldemar ſich für den Koͤnig 
verbürgte, Der Herzog war dazu eben fo wenig / 
geneigt, als zur Uebernehmung der erften Bürgfchaft. 
Endlich beredete ihn Sueno dazu, indem er verficherte, 
es fich gefallen zu laflen, daß Knut und Waldemar 
fi) ganz von ihm trenneten, wenn der Vertrag nicht 
gehalte würde **), | 


Die Ruhe, welche Sueno ſich fo muͤhſam errun- 
gen hafte, veränderte auf einmal feine ganze Arc | 
au Denken und zu handeln. Er begegnete feinen 
Unterthanen mit Verachtung, überließ . der Schwel⸗ 
gerey, befoͤrderte, mit Zuruͤckſetzung der edelſten ſeines | 
Volks, Gaufler und Poffenreißer zu den höchiten | 
Würden, beraubte verwaiſete Kinder, und drüdte 
das fand durch harte Auflagen,, Eine ungluͤckliche 
Unternehmung gegen Schweden vollendete die allge: | 
meine Unzufriedenheit über ihn, und enfzündete das 
Feuer der Empoͤrung. Diefe Veränderung der Um— 

ftände machte, daß Rnut von neuen Hoffnung zu 

jchöpfen, und auf bie Wicberfreftellung feines ehema⸗ 


24) Saxo Gramm. I. c. pi 261 faq, Otto Frifing. de 
| geftis Frid.L Imp. L. II. C. V. apud Vrftifium 
p. 448 fq. Add. Scheidii Demonftr. quod Dania 
imperio Germanico nexu feudali nunquam fuerit 
fubjedta, Script. Societ. Hafn. T. II. p. 198 fgg. 
Des ganzen Vorgangs wird hier nite nedacht, um den 
Antheil zu bemerfen, welchen Herzog Waldemar daran 
| nahm. Wenn ſich fonft auch nicht behaupten ließe, 
dasß, wie Scheid J c. will, die Belehnung Suenons 
Bloß auf das wendiſche Neich und nicht anf Daͤnne⸗ 
mark fich erſtrecket habe: fo wuͤrde dennoch ſolche durch 
unerlaubte Lift und Gewalt bewirket, ohne Einwilli⸗ 
gung des Volks und der Staude vorgenommen, und 
daher ungültig zu nennen ſeyn. i 
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digen Gluͤckes zu denken anfing. Allein fo lange noch 
Herzog Waldemar die Parthey des Königs: Suend 
ielt, wagte er es nicht, etwas zu unternehmen. 

tn das Volk liebte den Herzog fo ſehr, als es den 
König haſſete, und fehien des leßtern Laſter durch des 
erftern Verdienfte vergütet zu halten ). Der Her 
309 hatte ohne Zweifel eben fo viele Urfache, als die 
pri Nation, mißvergnügt über den König zu ſeyn. 
Knuts Freunde, um ihn von dem Bündniffe mit dem 
\ Könige abzuziehen, rühniten ihm unaufhörlich die 
Schönheit der Prinzeßinn Sophia, Knuts Halbz _ 
Bode einer Tochter des rußifchen Sürften 
Waledar ). Gegen die Vermählung " der⸗ 
— 


95) Saxo Gramm. J. e. p. 266. 


86) Daß Waldemars Semahlinn Knuts — 
«amd eine rußiſche Prinzeßinn geweſen ſey, bezeuget 
<. . Bar Gramm. I. c. p. 266. Sehr alte daͤniſche An⸗ 

nalen, beſonders Wilhelmi Abbatis Ebelholtenfis 

Geneal. Regum Danorum, nennen uns ihre Eitern, 
ihren Vater Waledar und ihre Mutter, eine Tochter 
des polniſchen Herzogs Boleslav. In den alten Jahr 
bvbüchern der Ruffen „ welche Herr Prof Müller in der 
Sammlung rußiſcher Geſchichte mitgecheilee hat, (T- I. 
p. 398.) kommt Waledar, ein tußifcher Fürft, vor, win 
Bruder des Wafılki, der 1122 von den Polen gefangen 
wæeggefuͤhret wurde. Doch gedenken diefe Jahrbuͤcher 
- ber Vermählung nicht, die wahrſcheinlicher Weife zwi⸗ 
Then ihm und der Wittwe des füdgothifhen Magnus, 
Knuts Vaters, der polnifchen Prinzeßinn Richiza ftatt 
gefunden bat... Den Namen Richiza, Sophiens Muts 
ter, haben die Islaͤnder Snorro Sturlefon, und der 
Verfaffer der Knytlinger Sage, imgleihen auslaͤndiſche 
Schriftſteller aufbehalten. Einige der legten nennen 
fie Suentoslava, welchen Namen ſie vielleicht in 
Schweden und in Polen gefuͤhret haben mag. Es iſt 
aber Richiza dreymal vermaͤhlt geweſen. Ihr -erfter 
— war Magnus, a Dar; der zweyte er 
guBls 


a 
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ſelben, die man ihm vorſchlug, wandte Waldemar 
anfangs ein, daß fie, als eine auslaͤndiſche Fuͤrſtinn, 


ihm kein Heyrathsgut zubrächte, und in Daͤnnemark 


feine Erbfchaft. zu hoffen hätte. Und fo fehr er im 
feinem Herzen geneigt war, ben Antrag anzunehmen: 
fo fuchte.er dennoch den Vorwand ber ermangelnden: 


Ausfteuer geltend zumachen. Als ihm endfih Knut, 


dem an.diefer. Verbindung ungemein viel gelegen war, 
verfprah, ihm. den dritten Theil -feines väterlichen 
Erbguts zum: Brautſchatz feiner Schwefter mitzuges 
ben, milligte er in das Verloͤbniß, und übergab 
die Prinzeßinn, die zur Vollziehung der. Ehe noch zu‘ 


jung war, zur Aufficht und Vollendung ihrer Erzies - 


bung. der. Botilde, einer angefehenen Dame. Alſo 
erlofch der Haß der beyden Sürften, der ihnen von 
ihren Vätern angeerbt war, und bisher fo fraurige 
Folgen gehabt hatte. Ihre neue Freundſchaft 
machte ſie dem Koͤnige Sueno bald verdaͤchtig. 
Zwar wagte er es nicht, ſie oͤffentlich zu beleidigen, 
da er wußte, wie viel er an Waldemarn verloren hatte. 
Doch vergroͤßerte ſich ſein Mißtrauen, als beyde Fuͤr⸗ 
ſten nach Schweden reiſten, und Knut des ſchwediſchen 


— 


— — 


— — 


Koͤniges Suerkers Tochter heyrathete. Nach ihrer 


Ruͤckkehr begab ſich Knut. nach. Juͤtland und Wal- 
demar nad) Ringftedt. Dem legtern folgte dahin 


Sueno, warf ihm Verraͤtherey und Treulofigkeit vor, | 
und zeigte ihm fogar einen erdichteten Brief, der von | 


Waldemars und Knuts nachtheiligen Verbindungen 
mit Schweden den. Beweis. enthalten ſollte. Diefer 
— Tr en Ber 


| rußifche daͤrſt Waledar, dem fie die Prinzeßinn So— 
phia, Waldemars Geniahlinn, geboren hat; der dritte, 


leslav zeugete. Langebek S. R. D. T. II. p. 160 fqq. 
Gramm. ad Mourſ. col. 338. — 


Suerker, König von Schweden, der mit ihr den Bo⸗ 
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Betrug feste Waldemarn in eine ihm fonft ungewohnte 


Hiße, in welcher er dem Könige mit den bitterften Wor- 


ten feine Ungerechtigkeit, Untreue und Undanfbarfeit 
gegen ihn, dem er fo vieles fehuldig war, vorwarf. 
Der König wide dadurch fo aufgebracht, daß er fich 


der Perfon des Herzogs würde verſichert haben, werm- 
nicht die Wache, die dem Herzoge mehr als dem 
Könige zugethan war, ihm den Dienft verfagst hätte. 
Die Klagen, welche der Herzog in Juͤtland über Die Ber 


feidigungen führte, die er von dem Könige erlitten hat · 


\ 


te, brachten dem leßtern noch mehr Unwillen zumege, 


Don Juͤtland fchifften Waldemar und Knut mit einer- 


großen Flotte nad). Seeland, nicht fowohl um ben 
König zu befriegen, "als den ‘Frieden zu fichern. 
Sueno gieng ihnen bey Sundby ‘mit bewaffneten 
Mannfihaft entgegen. Es erfolgte ein Geſpraͤch, 


und ein neuer Vergleich ftellte die Eintracht unter 


ben Streitenden wieber her ””). | 
Berfhiedene Einfälle der Slaven nöfhigten den 


König, eine Zeitlang die Ruhe fortdauern zu laſſen. 
Bald darauf aber dachte er auf neue Hebermältigung. 


der beyden Fürften, und fürchte vor allen Dingen 


Waldemarn auf die Seite zu ſchaffen, damit. 


er hernach deſſen Bundsgenoſſen deſto leichter 
‘bezwingen möchte. Indem er hoffte dieſe Abſicht 
gluͤcklicher durch ft, als durch Gewalt zu erreichen: 
bath er Waldemarn, ihn auf einer Reife zu feinem 
Schwiegervater, dem Markgrafen Conrad von Wet: 
ein, zu begleiten, in der veften Entfchließung, ihn 


daſelbſt gefänglich anhalten zu laffen. Waldemar 


/ wurde durch mehr‘ als einen feiner Freunde von bet 
Gefahr, die ihm bevorftand, fehriftlich unterrichter, 


warf dem Könige, fobald er nad) Ftchleswig kam, 


37) Saxa Gramm, Le. p. 266 fd... : 
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die Unredlichkeit gegen einen um ihn ſo ſehr verdienten 
Anverwandten vor, und überzeugte ihn, da er es 
feugnen wollte, durch die "Briefe, die er ihn mit vers 
deckten Mamen fehen ließ, _ So gerecht die Beſchwev· 
den-waren, bie er über des Königs unmürdiges Des 
tragen zu führen ſortfuhr; ſo verfprad) er dennoch mit 
ihm zu reifen, : Sueno that, was er fonnte, ihn: 
ficher zu. machen, und die Reife gieng vor ſich. Man 
kam nad) Stade. Der Erzbifchof Hartwih von- 
Bremen, ber den König bewirthete, fehlug ihm das 
weitere Geleite ab, welches er bey demfelben fuchte, 
Sueno bath den Herzog Waldemar, feine guten 
Dienfte für ihn bey dem Erzbifchofe anzumenden. 
Waldemar that es, und vernahm zu feinem Erſtau⸗ 
nen von demſelben, daß die Verweigerung des Erz⸗ 
biſchofs nur Waldemars Sicherheit um Grunde 
haͤtte, und der Koͤnig ſeinen betruͤgeriſchen Vorſatz 
noch immer auszuführen ſuchte. Um aber ſich das 
Anfehen zu geben, als ob er dem Könige gerne dienen 
wollte; ſchlug der Erzbifchof vor, das fichere Geleite 
ben dem mächtigen Herzoge von Sachſen, durch Ge: 
fandten des Königs, bes Herzogs Waldemar und des 
Erzbifchofs zu ſuchen. Heinrich der Loͤwe merfte die 
Argtift des Königs, ‚und bereit, MWaldemarn zu ret⸗ 
ten, gab er dem Könige: zu erfennen, wie er. Das bey 
ihm vergebens ſuche, was er ben feinem Schwiegers 
vater feichter. erhalten Fönnte. Dem Geſandten des 
Herzogs Waldemar aber eröffnete er insgeheim, wie 
—— feinem Herrn das Verlangen ſey, die Reife 

des Königs zu dem Markgrafen zu befördern, und: 
‘wie viele Urfache er babe, zurück zu Fehren, wofern® 
er fih) ‚nicht der Außerften Gefahr ausfegen wollte 
Alſo begab ſich Suenons Geſandter allein an den Hof 
des Markgrafen, und zeigte ihm an, daß der König, 
fein Herr, einen Verdacht auf feine beyde itzt ver: 
Ta ſchwaͤ⸗ 
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ſchwaͤgerte Verwandten haͤtte / daß es ‚ihm gelungen 
ſey, einen derſelben in ſeinem Gefolge mit ſich zu fuͤh⸗ 
ren, und wuͤnſche, daß der Markgraf ſich entſchließen 
möge, denſelben gefaͤnglich ben: ſich zu. behalten«: 
Conrad erfundigte ſich hiernaͤchſt, auf welche Weiſe 
dern diefer Gegner des Königs in feiner Begleitung‘ 
fen? Und der Gefandte erwiederte: in vollem’ Ders; 
trauen auf die Fönigliche Verſicherung. Sobald. der 
Markgraf das vernahm, verwarf.er den Anfchlag: 
Suenons mit Unwillen und Verabſcheuung. Sage,‘ 
» fprach er zu dem Gefandten, deinem Herrn, es ſey 
„fehr unanftandig, daß man fein Alter durch einen’ 
„Verrath entehren will, deſſen man ſich in ſeiner 
„Jugend geſchaͤmet hat. Ich moͤchte lieber meinen 
„Eidam, meine Tochter und den Enfel, ben fie mir. 
„geboren bat, erwürgt ſehen, als eine Treue und: 
„ Aufrichtigkeit, die durd) fo viele Jahre bewaͤhret ift, 
„durch Befchimpfung meiner legten Tage, zernichten, 
„und einer fremden Treulofigfeit Nahrung gewähren. 
„Nur dann bin ich bereit meinem Eidam benzufteben, 
„wenn er, ‚ferne vom unmürdigen Betruge, feine 
„Feinde mit offenbarer Gewalt angreifen wird.“ 
Der König ſchaͤmte fich, als er diefe Bothſchaft ver- 
nahm; und da ihm niemand Schuß verfprechen woll- 
te, kehrte er in feine Staaten zuruͤck *). — 
Nicht lange hernach, als Knut und Waldemar 

zu Wiburg waren, gieng er aus Seeland nach Fuͤh⸗ 
nen, in Hoffnung, ſie unerwartet zu uͤberfallen. 
Allein der Anſchlag wurde verrathen. Sueno, von 
den meiften feiner Anhänger verabſcheuet und verlaſſen, 
flüchtete nad) Wertin zu. feinem. egervater. 
Knut und Waldemar, die nun du — 
utes 
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Gutes mehr von ihm erwarten konnten, nahmen mie 
Einwilligung der Juͤten den koͤniglichen Titel an. 
As Marfgeaf Conrad die. Regierung niedergelege 
tte, both Sueno dem Herzoge Heinrich. vom 
achfen anfehnliche Summen, wenn er ihn wieder 
in fein Reich einfegen würde, und wandte ſich zugleich 
an ven Erzbiſchof Hartwich von Bremen. - Der 
Herzog hieß fich ven Antrag gefallen. Der Erzbiſchof 
war dazu geneigt, da er hoffen Fonnte, durch diefen 
Freundfchaftsdienft die geiftliche. Oberherrfchaft über 
die Dänifehen Kirchen wieder. zu-erhalten. In Vers 
bindung. mit dem Herzoge und dem. Erzbifchofe von 
Bremen drang Sueno bis an das Dannawirb 
vor. Als fie die. Hinderniffe wahrnahmen, welche 
diefer veſte Grenzwall ihnen in den Weg legte, vera 
fuchten fie die Treue desjenigen, dem das eiferne Thor 
des Dannawirfs anvertrauet war, durch Gefchenfe 
wanfend zu machen. Es gelung ihnen. Sie rückten 
ohne Widerftand herein, Die Stadt Schleswig 
wurde nad) einer kurzen "Belagerung von ber überles 
genen Macht leicht. erobert, und mußte ſich zu einer 
harten Brandfihagung verftehen. Dabey blieb es 
nicht, fondern Sueno plünderte die rußifchen Schiffe, 
die in großer Anzahl im. Hafen lagen, und gab die 
Deute feinen Soldaten, Gerührt bey dem Anblic 
des Elendes, welches der unglücklichen Stade durch 
ben Berräther, der ihren Feinden das Thor öffnete, zur 
gezogen war, bewog der Erzbifchof Hartwich den Koͤ⸗ 
nig, diefen gewinnfüchtigen Betrüger zugleich mit ben 
Geſchenken, welche er befommen hatte, am Thore zu 
Schleswig henken zu laffen. Der Stadt Schleswig 
geftand Sueno zur Erfegung des zugefügten Schadens 
zwar einige Vortheile zu. Allein er war unvermd= 
gend, ihr alles zu vergüten. Und fie hat nie ganz 
aufgehört, die Folgen der Verheerung zu empfinden. 
T | Das 


a 
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Das platte Sand, welches von feinen. Bewohnern ver⸗ 
laſſen war, durchftreiften vie Sachfen weit und breit. 
Die Suͤdjuͤten flüchteren nach Nordjürland, und 
rüfteten fich dafelbft mir den Unterthanen Wal⸗ 
demars zu einem fapfern Widerftande und zur Ahn⸗ 
dung des Unrechts, welches fie erlitten hatten *). 
Waldemar eilte aus Seeland, woſelbſt er diefe 
Unruhen vernahm, nach Juͤtland bin, und ließ 
feinen Freund und Milchbruder Abſalon zurück, um 
Knuts Weberfunft aus Schweden zu "befchleunigen, 
Bey den Juͤten war Waldemars Gegenwart von 
großer Wirfung. Die Tapferften fahen in ihm eine 
Stuͤtze ihrer Wirffamfeit, und die Feigen fühlten fich, 
von einem ungewohnten Muthe begeiſtert, geneigt, 
den Krieg anzufangen. Unter dem Heere der Sach: 
fen fand fich einer der edelften ihres Sandes, Mamens 
Heinrich, der ein Freund von Waldemarn war, und 
fogar eine Anvermanbtinn deffelben geheyrathet hatte. 
Denfelben ließ Waldemar insgeheim erſuchen, er 
möchte doch die Sachfen bewegen, weiter vorzurücken 
und den Ruͤckzug des Herzogs auf alle Weife- verhin- 
dern. Denn er, Waldemar, würde bald mic feinem 
Heere bey ihnen ſeyn. So viel Zuverficht ſetzte er 
auf die Anzahl und die Streitbegierde feiner Soldaten. 
Mittlerweile war Knut, fobald er Machricht von 
den neuen Unruhen befommen hatte, aus Schweden 
nach Seeland gekommen, und im Begriff nach 
Juͤtland überzugeben, als-ihn ein heftiger Sturm 
nöthigte zu verziehen. Seine Leute wurden unruhig, 
und hinterbrachten ihm, wie fie von einem der Land⸗ 
feute vernommen hätten, daß Waldemar fid) mit 
‚den Feinden verglichen habe. Knut aber ließ feinem | 
Freunde Gerechtigkeit wiederfahren. Wenn ihr, , 
| | ſprach 
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ſprach er zu denjenigen, welche dieſem Gerüchte Glau⸗ 
ben benmaßen, dem: edlen Manne das verdiente Lob 
entzicht: fo enthaltet euch wenigftens, ihn durch folche 
Neben zu befchimpfen, und erinnert euch, wie.oft ev 
für das gemeine Befte fein geben gewagt hat. Um 
fie noch mehr zu beruhigen, unternahm. es Hesbern, 
ein Enfel des berüpmten Skialm Huide, der. mit 
MWaldemarn auferzogen und ihm mit zartlicher Freunds 
fehaft zugethan war, des Sturms und der Wogen 
ungeachtet, überzufeßen, und Knuten die wahre Lage 
der Sachen in Juͤtland zu berichten. Er war glüd: 
fih genug, die gefährliche Seereife, auf welcher das 
Anſtrengen der Nuderfnechte ‚mit der Gewalt der 
. Elemente zu fämpfen ſchien, unverlegt zu vollenden, 
Unterdeffen war der Ruf von Waldemars furchtba- 
rem Heere zu den Kriegsvoͤlkern der Sachſen gekom⸗ 
men, Der Herzog von Sachſen erfundigte fich bey 
beim vorgebachten Heinrich, und beſchwur ihn bey der 
Treue, die er dem römifchen: Reiche fehuldig wäre, 
ihm zu fagen, was. er von der Ankunft des Feindes 
wiffen möchte. Derſelbe geftand ihm, es fey. wahr, 
‚den Sachſen ftehe ein Krieg bevor, dergleichen fie noch 
nicht erfahren hätten; und diejenigen, welche nicht 
darinn umfamen, würden davon nachzufagen wiſſen. 
Seine Nachricht verbreitete Furcht und Schresfen uns 
ter den Sachſen. Als er gefragt wurde, ob. man 
‚den Feind erwarten follte? ermunterte er alle feine 
Gefährten zu einer tapfern Gegenwehr. Auf bie 
Weife, glaubte er, ſowohl der Freundfchaft, die er 
mit Waldemarn unterhielt, «ls der Treue, die er 
feinem Vaterlande fhuldig war, ein Genüge geleiftee 
zu haben, Allein die allgemeine Furcht des Heeres 
wiberlegte feine Meynung. Sic) nach der Rückkehr 
fehnend, nahm man einen Vorwand von der Jahre: 
zeit her. Der herannähernde Frühling, hieß es, ließe 
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eitie Seltenheit der. Fiſche fuͤrchten, und man ſahe 
ſich genoͤthiget, nach Hauſe zu gehen, um die Faſten 
ſtrenger halten zu koͤnnen. Doch dieſen frommen An⸗ 
trieb widerlegte die Hurtigkeit des Ruͤckzuges, indem 


‚man ißt einen Weg in dreyen Tagen zurücklegte, auf 


welchem man bey dem’ Einmarſch ein halbes Jahr 
Zugebracht hatte, und dennoch einen großen Theil des 
Gepaͤckes zuruͤck ließ. Hierauf Fehrte auch Hesbern 
zu Knuten und feinem Heere zuruͤck, und befriedigte 
die unruhige und zweifelhafte Erwartung durch die 


uverlaͤßigen Nachrichten, bie er überbrachte ?). 
Theilung der dänifehen Staaten zwiſchen 


Sueno, Knut und Waldemar, 
Eueno bewog den Herzog Heinrich den Loͤwen, ihn 
durch Hilfe der ihm gehorchenden Wenden zu uriter · 


fügen, ' Durch deren Beyſtand kam er wirklich nach 


BIER, welche Inſel kurz vorher von heidniſchen 
enden erbaͤrmlich verwuͤſtet war. Beh den Ein⸗ 


wohnern fand er eine guͤnſtige Aufnahme. Allein 


Knut und Waldemar zogen ihre Macht zu Waſſer 


f "son Saxo Gramm. le! pizyıfg. 


und au Sande auf allen Seiten 'gegen Fühnen zuſam⸗ 
men. Die Fleine ' Anzahl’ ihret Gegner vermogte 
ihrer überlegenen Macht nicht zu roiderftehen. Do 
ber menfebenfreundliche Waldemar Fonnte es 
richt uͤber ſich erhalten, daß er ein ungluͤckliches 
imd nur dor kurzem hart mitgenommenes Land bie 
Echrecken des Krieges von neuem empfinden Tiefe. 
Er wollte alfo ſeinem Gegner Tiebet mit feiner eigenen 
Gefahr Nachſicht geben, als feinem Vaterlande zur 
Saft fallen. In dieſer Abficht ſchlug er vor, daß 
König Sueno unter ſicherm Geleite nad) $aland ab- 


© geben, 
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gehen, und, daſelbſt, faſt ohne alle Bedeckung, ihn 


und Knut der. Friedensunterhandlungen wegen erwar⸗ 


ten moͤchte. Am folgenden Tage begab ſich Walde: 
mar nach Odenſee, das Bad daſelbſt zu gebrauchen, 
Hier gieng ihm Sueno in einer: feyerlichen Proceſſion 
mit dem ‚Sacramente entgegen, führte ihn in die 


Kirche, ‚und füchte ihn gegen. Knut aufzubringen, 


Er bemühte fid) vergebens. Waldemar begab. fich 
gurüf und Sueno nach $aland. ° Daſelbſt erwarb er 
fich bald einen:großen Anhang: - Als Knut.und Wal 
demar, "begleitet von dem ganzen daͤniſchen Adel, da⸗ 


hin kamen, ſuchte er beyde hinterliſtig zu ermorden. 


Doch der Anſchlag ‚wurde. verrathen, und. Sueno 
überließ. nun, mit. Knuts Bewilligung, Waldemarn 
dem Entwurf der Friedensbedingungen, und ſein gan⸗ 
zes Schickſal. Waldemars Ausſpruch fiel dahin aus, 


daß jeder der drey Streitenden den Rönigstirel 


führen, das Reich: in die drey Theile, Juͤt⸗ 
fand, - Seeland nebſt Fuͤhnen, und. dann Schonen 


getheilet, werden, daß ‚unter diefen, Waldemar . 


die erfte und Sueno die zweyte Wahl haben folle, 
Dem ‘zufolge: wählte Waldemar. Juͤtland, Sueno, 
um. nicht :von feinen Gegnern eingefchloffen zu feyn, 
Schonen, und Knut war: mit den Inſeln zufrieden, 
‚Der Vergleich wurde beſchworen, und mit feyerlichen 
Gebethen zum Himmel und mit priefterlichen Bann 
ſppruͤchen über den Friedbrüchigen beftätiger. 

Allein nieder die Heiligkeit des Eidſchwirs und 
der Religion, noch der oft fehlgefchlagene Verſich, 
Fonnten den Sueno von neuen: unreblichen Unter⸗— 
nehmungen abhalten. Er befand ſich anf Rnuts 
Kinlsdung mit Waldemarn zu einem freund- 
- Khaftlichen Befuche zu Rofchild, und wurde von 
erfterem herrlich bewirthet. Dafelbft brachte er durch 
einen gewiſſen Thetlev, einen -feiner-Wertrauten, eine 

en Gefell 
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1157, den Geſellſchaft von Meuchelmoͤrdern zuſammen, die 

3. Yuguft. fi) am dritten Abend des Schmauſes unter Die 
Gaͤſte mifcheten, und fobald Sueno unter Bortra- 
gung einer Fackel das Zimmer verlaffen hätte, bie 
Schwerdter zogen und die Könige anfielen. 
Waldemar widelte, mie er diefes fahe, feine Hand 
fogleich in feinen Mantel, ftieß, vermöge feiner un- 
gemeinen $eibesftärfe, den Thetlev ſogleich zu "Boden 
und entfprang, nachdem er seine ſchwere Wunde 
an der Hüfte empfangen hatte, durch die Thüre, 
Thetlev raffte ſich wieder auf, und ſtach ben König 
Knut durchs Haupt, wovon er fterbend in den Schoos 
des nachmals fo berühmten Abfalons fanf, und glei) 
verfchied. Abfalon glaubte anfangs, daß es fein 
geliebter Waldemar wäre, Indeſſen fuchte er, wie 
er feinen Irrthum erfuhr, dennoch die Fönigliche Leiche 
den Händen der Verraͤther zu entziehen. Die Ber 
ſchwornen loͤſcheten die Lichter aus und befegten bie 
Thuͤren. Allein Abfalon und die beften Gefährten 
Waldemars entfamen ihnen. Der ermordere Koͤ⸗ 
nig hinterließ von feiner Gemahlinn zwey Söhne, 
Nicolaus den heiligen, der bis 1180 lebte, und Harald 
Skreng. Nach feinem Tode gebar ein gewiſſes 
lediges Srauenzimmer den Prinzen Waldemar, 
den fie gleichfalls für feinen Sohn ausgab, und der 
nachmals Unruhen erregte, davon, in fo ferne fie auch 
die fchleswighollfteinifche Gefchichte betreffen, in der 
Folge mehr Nachricht vorfommt '). 

Waldemar entgieng, feiner fehweren Verwun⸗ 
dung ungeachtet, den Nachftellungen feiner Feinde, 
und entfam glücklich bis ans Ufer. Obgleich) Sueno 
alle Schiffe hatte durchbohren laſſen, mar er doch 

| gluͤck⸗ 
ı) Saxo Granim. I. c. p. 273 = 276. Pontoppidan, 
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gluͤcklich genug, eines zu erhalten. Mit demſelben 
kam er in einer ſtuͤrmiſchen Nacht, waͤhrend eines 
Ungewitters, das funfzehn hundert wendiſche Raub⸗ 

ſchiffe an den Kuͤſten von: Halland zerſchmetterte, 
wohlbehalten nach Juͤtland. 
Mittlerweile hatte Sueno dem verſammleten 
Volke die Begebenheit ſo vorgeſtellet, als ob Knut 
und Waldemar die Rechte der Gaſtfreyheit entweihet, 
und ihn zur Vertheidigung ſeines Lebens gezwungen 
haͤtten. Wenn er gleich zu deſſen Beſchoͤnigung ſeine 
mit Vorſatz durchloͤcherten und mit Blut befleckten 
Kleider dem Volke vorgezeiget hatte: ſo war doch der 
Verrath zu offenbar, als daß man ihm haͤtte glauben 
koͤnnen. Waldemar klagte ihn auf dem Landgerichte 
zu Wiburg an, und nahm durch die ruͤhrende Erzaͤh⸗ 
lung des erlittenen Unrechts die ganze Verſammlung 
zu feinem Vortheile ein. Sueno, im Begriff, ihm 
nachzuſetzen, hatte die durchbohrten Schiffe eiligſt 
wieder ausbeſſern laſſen. Aber Abſalons Mutter und 
Schweſter ließen ſie, um ihn aufzuhalten, in der 
Nacht wieder durchloͤchern. Nachdem er fie aber⸗ 
mals hergeftellet hatte, gieng er. endlich) nach Fuͤhnen. 
Sobald er erfuhr, daß Waldemar ihn an Juͤtlands 
Ufern mit.gewaffneter Hand erwartete, begab er ſich 
nach) Seeland zurück‘, both die Seeländer und Schonen 
zu feinem. ‘Benftande auf, und fishte fi) durch anz 
fehnlichen Beyſtand zu verftärfen. Unterdeſſen voll 
zog Waldemar, um des erfchlagenen Knuts Freun: 
de ſich ftärfer zu verbinden, zu Wiburg feine Verz 
maͤhlung mit deffen Schwefler, der Prinzefinn 
Sophia. Hierauf gieng er mit feinen Völkern nach 
Randers, und erhielt felbft von Suenons Soldaten. 
Zulauf. Sueno wagte es, ihm in Juͤtland entgegen 
au geben, wurde aber bald von’ ihm eingefchloffen. 
Endlich Fam es auf der Grathahede unweit Wiburg 
j ee h u 
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1157, den zu einem entfcheidenden Treffen, “in welchem 
23. Dito: Sueno aufs Haupt gefchlagen wurde, Als 


ber. 


1157. 


wur 
Be: 


er auf der Flucht durd einen Moraft fegen wollte, 
fahe er fich genöthiger,. erft fein Pferd, und dann feine 
Waffen zu verlaffen. Endlich feste ‘er fich ermattet 
unter einen Baiım. Daſelbſt trafen ihn einige plün« 
dernde Bauern an. Gegen diefelben gab er fic) erft 
für einen Secretär des Königs aus. Als dennoch) 
fein Stand entdecfet wurde, bath er, man möchte 
ihn zu dem Könige Waldemar führen. Aber ein 
Bauer hieb ihm plöglid) mit einem’Beile den 
Kopf ab. Sein Leichnam wurde ohne Gepränge 
beygeſetzet. Von dem Orte des Treffens bat er ben 
Beynamen Örathe erhalten ?); 

Waldemar I, nun alleiniger König zu Daͤn⸗ 

nemark, und noch ferner Beherrfcher des 
Herzogthums Schleswig. 


Bon der Zeit an regierte Waldemar glücklich und 
ohne Widerftand eines mächtigen Gegners, die aus- 
märtigen Kriege ausgenommen, welche ihm befonders 
die Wenden beftändig verurfachten. Diefe Feldzüge 
und der größte Theil feiner Unternehmungen, ob fie 
gleich fiegreich und ruhmbefrönt waren, betreffen 
mehr die Gefchiae des Königreichs, als die Ge 


ſchichte der Herzogthümer. Naͤher ift mit der legtern 


ein Streit verfnüpfet, den der König mif dem lun⸗ 
denfchen Erzbiſchof Eſtill Hatte. Eſkill Tief durch 
einige Mönche einen großen Schas aus Sranfreich 
nah Dännemarf zurückbringen, den er während 
ber bürgerlichen Kriege außerhalb Landes geſchickt 
harte, Die Moͤnche waren mit bernfelben bereits 
ur | Zu luͤck⸗ 
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gluͤcklich bis unfern Stade gekommen, als fie die Un- 
vorſichtigkeit hatten, ſtatt eines Trinkbechers, der 
— fehlte, ſich eines der goldenen Kelche aus dem 

chatze zu bedienen. Das wurden einige Raͤuber 
in dem Wirthshauſe gewahr, die gleich daraus ſchloſ⸗ 
ſen, daß die Moͤnche mehr ſolche Koſtbarkeiten haben 
muͤßten, und ſich vornahmen, ſie zu pluͤndern. Sie 
vollfuͤhrten ihr Vorhaben gluͤcklich, indem ſie der 
Mönchen auf ihrem Wege durch Hollſtein auf 
lauerten,. und ihnen alles abnahmen. ‚Der Er 
biſchof erfuhr diefes nicht fobald, als.er fi) an den 
König wandte, und ihn.bath, vermittelft feiner Mache 
und feines Anfehens, die Erftattung des Geraubten 
zu bewirken, mit bengefügtem Verſprechen, daß der 
König, im Falle des wiederbefommenen Geldes, einen 
Theil davon erhälten follte. Die anhaltenden und 
dringenden Bitten des Prälaten betvogen endlich den 
König, ihm feinen Beyſtand zu verfichern, ob er gleich 
wegen der Unmahrfcheinlichfeit eines glüclichen Er: 
folgs nicht große Luft hatte, fich darum zu bemühen 
Dies gab er aud) dem Bifchofe zu verftehen, indem 
er ihm anzeigte, man würde Mühe haben, die Beute 
aus zufinden, da man nicht wüßte, welche? und wo? 
die Räuber wären. Ueberhaupt Fönnte man. ent« 
wandte Güter leichter ‚den Händen der Großen und 
der Mächtigen, als der Eleinen unbekannten Räuber 
wieder enfreißen. Endlich ließ er den Erzbifchof nad) 
Schleswig fommen. Dafelbft ſcherzte der König 
beym Trunf über den Bauernftolz und die Einfale der 
Träger, die aus einem goldenen Becher tranfen und 
unbekannten deuten zur Unzeit ihre Reichthuͤmer bes 
merfen ließen. Einige der Anweſenden hinterbrach« 
ten Diefes dem Erzbifchof, und machten eine Ausle— 
gung davon, als ob es der König zur Berunglimpfung 
des Erzbifchofs gefagt haͤtte. Dadurch) entftand zu 

Hollſt. Geſch. u erſt 


1160, 
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erſt ein Mißtrauen und eine Feindfchaft zwiſchen dem 


Könige und dem Erzbifchof, die bald durch andere 
Umftände genähret wurden. Bey Erledigung des 
päpftlichen Stuhls hatte ein Theil der Cardinäle 
Alerandern den dritten, der übrige Dictörn 
zum Papft gewählte. Den leßtern beſchuͤtzte Kaiſer 
Friedrich 1. Indem er die Stimmen der ganzen 
Ehriftenbeit, und alfo auch in Dännemarf, für ihr 
zu fammeln fuchte: erklärte fih Effill mit allen däni- 
ſchen Biſchoͤfen für Alerandern,; der König aber 
und Deco, vormals zu Schleswig, nunmehro Bi⸗ 
ſchof in Seeland, billigten, wie der. Kaiſer, Vic⸗ 
rors Wahl. Der Erzbiſchof empfand es fehr 
hoch, daß einer der ihm untergeordneterr Bifchöfe fich 
erfühnte, in diefer Angelegenheit ſich von ihm zu tren- 


nen und gegenfeitiger Meynung zu feyn. In Der 
‚Heftigfeit feines Zorns ent30g er dem Occo das 


Bisthum Seeland, und uͤber den König fprach 
er den Dann aus. Diefes leßte brachte die Ge 
muͤther der Föniglichen Parthey fehr gegen den Erz: 
bifchof auf, und erwarb-ihm großen Haß und große 
Abneigung. Er hatte noch bey Lebzeiten des Dcco 
den Esbern zum Biſchof von Schleswig ge: 
weihet. Darüber entftanden Streitigkeiten zroifchen 
bem fehleswigfchen Statthalter Nicolaus, die 
fi) allmaͤhlig vergrößerten, und enblid) in eine fo 
beftige Feindfchaft. ausbrachen, daß der Statthalter 
ben Biſchof mit offenbarer Gewalt angriff, und feine 
Güter anfie, Der Zorn übernahm eines Tages den 
Statthalter, fo, daß er ſich eiligft von Schleswig aus 
nach den Gütern des Biſchofs begab, und den präch- 
tigen Pallaft deffelben, der nachmals den Namen 
Altgottorp erhalten hat, bis auf ben Grund nie⸗ 
derreißen ließ. Die Trümmern deffelben find noch 
lange hernach bey dem Wirthshaufe Rugefrog, in 
z einer 
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einer fehr angenehmen. Gegend, zu ſehen geweſen. 
. Micolaus hatte feinen Seuten befohlen, alle Sachen 
‘und den ganzen Hausrath des Bifhofs, den fie zu 
Gottorp finden würden, mwegzuführen. Der vor 
nehmfte von den anweſenden biſchoͤflichen Bedienten 
fuchte.diefes zu verhindern, und widerſtand, fo gut er 


Fonnte, mit einer Eleinen Mannſchaft, die er ſchnell 
zufammengebracht hatte. Indem man nod) darüber 


ſtritte, erſchlugen Esberns Derwandten den 
Statthalter. Esbern fuͤrchtete ſich, daß er dieſes 
würde buͤßen muͤſſen. In Schleswig beſorgete er 
Nachſtellungen. Und-mwenn er dem Könige in die 
Hände fiel, glaubte er ſich ficherlich verloren. . In 
dieſer Abſicht ftellee er fich zwar, als wenn er nad) 
Schleswig gehen wollte, verließ aber bald darauf das 


Land, gieng.nad) Sachfen, ward dafelbft fehwer Frank, , 
und Fam nie wieder in die dänifchen Staaten zuruͤck. 


Sobald daffelbe befanne wurde, erhielt Deco, ver« 
mittelſt eines Föniglichen Befehls und Einwilligung 
des Papftes Dctavian, oder Victor, das Stift 


woieder , das er fchon ehedem mit allgemeinem Bey: - 


fall verwalter hatte, und das nun: durch die Entfer- 


nung des landflüchtigen erulivenden Esberns für erle 
digt angeſehen wurde. Erzbifchof Eſtill machte zwar 


dem Könige noch ‚viel zu fhaffen. Endlich aber trie⸗ 


ben ihn Noch und Furcht, ſich demfelben zu unters 


werfen '). 


Mac) dem Tode des Dcco wurde Friederich 
Biſchof zu Schleswig, und von dem Erzbifchof 1167. 
Eſkill zu Lunden feyerlich geweihet. Er befaß Gelehr⸗ 
famfeie und Muth, war aufgelegt, große Anfchläge - 
? Ua zu 


1) Saxo Gramm. 1. c. p. 297 fg. Cypraei Ann. Ep. 


Slesv. C. XXVIL. p. 177 ſqq. Pontoppidani An- 


oal. Ecclef. Dan. Diplom. Erfter Th. p- 588 ſqq. 


2 


1168. 


1169. 
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zu faffen, in mancherfey Gefchäften erfahren, nicht 
nur ein Kenner der Wiffenfchaften, fondern auch ein 
geübter Kriegsmann. Zu feiner Zeit unternahm ber 
König den Zug gegen die Menden auf der Inſel 
Rügen, auf welchem die Stadt Argon zerftöret, und 
die Wenden dem dänifchen Zepter unterworfen und 
zum chriftlichen Glauben gebracht wurden, Abfalon, 
damaliger Bifchof zu Nofchild, und Friederich, Bi— 
ſchof zu Schleswig, melche mit auf dieſem Heeres: 
zuge waren, beförderten befonders die Zerftörung des 
Gößenbildes Suantewit, ließen Kirchen erbauen, - 
predigten mit großem Nachdruck, und bewogen viele, 
die Taufe und das Chriſtenthum anzunehmen. Der 
König bewirkte die Canonifation feines Vaters Knut 
lawards, und bewies fi) mohlthätig gegen die fchles- 
wigfche Kirche, Als Heinrich der Löwe, ver 
dem Könige zu der rügenfchen Unternehmung behüff- 
lich gewefen war, vernahm, daß der König ſich von 
den Ueberwundenen Geld und Geifel hafte geben laſſen, 
foderte er von benden die Hälfte für fih. Der König 
ſchlug ihm fein Begehren ab, und der Herzog ergriff 
die Waffen. Die Herzoge Cafimir und Bus 
gislav, die zuvor die Parthen des Königes gehalten 
hatten, fielen von demfelben ab, und die Slaven 
griffen.den Koͤnig an, ehe er ſich zur Vertheidi- 
gung rüften fonnfe. Indeſſen widerftand ihnen 
Waldemar ſo gut es ihm möglid war. Sein 
natürlidyer Sohn Cbriftopb, den er zum 
Herzöge oder Stattbalter von Schleswig ge- 
macht hatte, fiel mit den $andtruppen in Wagrien 
ein, ſchlug ein feindliches Heer in die Flucht, ver- 
fehonte aber die Kirchen und die geiftlichen Güter; 
fogar, daß er nicht einmal feinen $euten die Pluͤn— 


derung ber Kirchen erlauben wollte, worinn bie 


Feinde ihre Güter zu verbergen gefucht hatten. 
| | Das 


ep) 
Bet; 
Br: 
j 


"Bon Schleswig. 309 


Das Fönigliche Heer kehrte fiegreic) und nrit Beute 
beladen zuruͤck ”). 

Die Wenden dachten auf Rache, erneuerten 
im folgenden Jahre den Krieg, fielen, ehe man 
es erwartete, in das Herzogthum Schleswig und in 
Dännemarf ein, verwuͤſteten und raubten gewaltig, 
und erfeßten reichlich die Beute, die fie dem dänifhen 
Kriegsvolfe hatten überlaffen müffen. Der König, 
der feinen Ueberfall vermuthet hatte, und daher noch 
nicht gemafinet war, müßte anfangs ihren Streife- 
reyen nachfehen. Allein er fäumte nicht, mit einer 
anfehnlichen und mohlbemannten Flotte den Kuͤſten 
der Slaven zujueilen, die nun fein Treffen wagen 
durften. Mittlerweile faßten die Feldherren Hein⸗ 


richs des Löwen eine Entfchließung, von der fie 


fich vieles verfprachen. Weil fie mußten, daß der 
König mit der Flotte abmwefend war, und daß fein 
natürlicher Sohn Chriſtoph in Hollftein Beute ein- 
trieb, hielten fie es für das Beſte, in Schleswig 
einzufallen und das fand zu verheeren. Als fie aber 
die Thore der Stadt Schleswig und des Dans 
nawirks tefchloffen, und fechzig faufend Mann, 
zur Bedecfung der Grenze, vom Könige zurücgelaffen 
fanden, ftunden fie von ihrem Vorhaben ab. Die 
Slaven litten allenthalben von Waldemars Heeren, 
und mußten fi) ihm von neuen unterwerfen. Doch 
der Stiede war faum wiederhbergefteller, als die 
Pomeraner ein Schiff mit Waaren und Gewehr 
wegnabmen, bas der Herzog von Sachſen an ben 
König abgefandt hatte, und die Fönigliche Auffoderung 


zur Erflattung des Geraubten mit Hohn und Verach⸗ 
U 3 fung 


2) Pontoppidan. Annal. Eccl. Dan, T. I. p. 404 fqq. 
Cypraei Annal. Epifcop, Slesv. Cap. XXVI, 


p. 184 fgq: 
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fung verwarfen. Der beleidigte Rönig hielt fich 
verpflichtet, das Verbrechen ernftlich zu ahnden, ließ 
die Nordjüten zur Sicherheit des Landes zurückblei- 
ben, und befahl dem febleswigfchen Bifchofe 


Friederich, der fehon in mehr als einem Geetreffen 
geweſen war, mit den ſuͤdſuͤtiſchen Truppen die 


flavıfchen Lande anzugreifen. hm folgte bald 
dahin der Sohn des Königes. Der unternehmende 
Biſchof ließ den Weg zum neuen Ruhme ſich nicht 
umfonft geoͤffnet feyn. Allein nachdem er mit der 
Flotte die- Höhe des Meeres kaum erreichet hatte, 
überfiel ihn ein Ungemwitter, das die Schiffsleute faft 
unvermoͤgend machte, die Schiffe dem Zufammenftoßen 


und Zerſchmettern juentziehen. Das Schiff des Dis 


fchofs verlohr das Steuerruder, ein Wirbelmind 
warf es um, und er und feine Gefaͤhrten mußten 
'ertrinfen. Der teichnam des Bifchofs wurde erft 
am Pfinafttage an dem Geeländifchen Ufer wiederge- 
funden. Den Tod diefes würdigen Praͤlaten betraurte 
niemand eifriger, als der Bifchof Abfalon, der ihm 
auch in der Klofterfirche zu Soroe eine ehrenvolle 


‚Beerdigung veranftaltete. Mach diefem Vorfall be- 


kam Abfalon das Commando, und endigte den Krieg - 


durch einen rühmlichen Frieden ꝰ). | 
17. 


SEE, Erzbiſchof zu Lunden, legte feine 
Wuͤrde nieder, und ließ Abfalon zu feinem Nach⸗ 


‚folger wählen, der ungerne, und nur durch des Papftes 


Banndrohung bewegt, und unfer der Bedingung, 
daß er aud) das Stift Roſchild dabey behalten follte, 
die anfehnliche Würde annahm *), 

. Den 


$) Cypraeus annal. Ep. Slesv. p. 189 ſqq. Saxo L, 


XV, p. 361, 
4) Saxo L. XV. p. 361. Pontopp. ann, T. I. p. 44414, 
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Den Herzog Heinrich den wen wollte der König 
in feinen Streitigfeiten mit dem Kaifer nicht unter: 
ftügen, wenn gleih Knut, des Königs Sohn und 


Mitregent, eine Tochter des Herzogs zur Gemahlinn 


hatte 7). ——— 

Nach einem in Schonen gedaͤmpften Aufruhr, 
hatte der Koͤnig zu Luͤbek eine Unterredung mit dem 
Kaiſer Friederich I. Won der vorgeſchlagenen Ver 


lobung zweener faiferlichen Prinzen mit zwo Föniglis 


chen Prinzeffinnen fam nur eine zum Stande, indem 
die achtjährige Fönigliche Prinzeſſinn Chriſtina 
mit dem fränkifchen Herzoge Conrad verz 
fprochen wurde. Der König verfprach feiner Toch⸗ 
ter acht taufend Pfund zum Brautſchatze, und der 
Kaifer verficherte zum Gegenvermachtniffe Nordal- 
bingien und Polabingien, d. i. Hollitein und Rage: 
burg. Auf der Ruͤckreiſe vermählte der König 
eine andere feiner Prinzeffinnen an den Gras 
fen Siegfried von Orlemuͤnde, indem er die 
Brauf zu Schiffe nah Schleswig führte, mofelbft 
die Vermählung mit großer Pracht vollzogen wurde, 
Siegfrieds Sohn, Albert, wird in der Folge diefer 
Gefchichte als eine merkwürdige, Perfon erfiheinen °), 


Neue Unruhen der Slaven bewogen den König, 
feinem Sohne Knut und dem Erzbifchof Abfalon einen 
Kriegszug wider fie aufzufragen. Ihn ſelbſt noͤthigte 
ein heftiges Fieber zu Wordingburg zu bleiben. . Die 
jütifchen Soldaten, die Feine Luft zu dieſem Feldzuge 
hatten, empörten fih. Und der Sohn des Königs 
mußte die Flotte auseinander gehen laffen, und den 
mwendifchen Feldzug einftellen. Dies erweckte dem 
— | U 4 RKoͤni⸗ 


95) Saxo L. XV, p. 363. L, UL, C. XIV. p. 238 fqq. 
6) Saxo |, c. p. 364 — 371, 


181, 
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Könige einen Verdruß, der ſeine Krankheit vermehrte. 
Johann, ein ſchoniſcher Abt, pralete mit einer Kennt⸗ 
niß der Arzeneywiſſenſchaft, die er nicht hatte, unter⸗ 
1182, den nahm die Cur des Königs, und befoͤrderte feinen 
ı2. May. Tod. Das Wehflagen des ganzen Landes ehrte das 
Anvenfen feiner großen Verdienſte würdiger, als der 
feyerliche Pomp der Beerdigung, die zu Ningftebe 
vor fich gieng 7). 


Knut VI, König zu Daͤnnemark, und 
Beherrſcher des Herzogthums 
Schleswig. 


Knut war bereits ben Lebezeiten feines Vaters 
zum Koͤnige ernannt. Dennoch veranlaſſeten ihn 
die vorgedachten Unruhen auf den Berfammlungs- 

1182, plägen der Juͤten zu Wiburg und Urnehovething 
eine neue Beſtaͤtigung feiner Koͤnigswuͤrde zu 
füchen. Seine Talente und feine unterfcheidenden 
Eigenfthaften vermogten fo wenig die Abneigung, die 

er auf Urnelandthin ng fand, als einen Aufruhr 
zu verhindern, der in Schonen wider ihn ausbradh, 

„183. Endlich behauptete er den Thron, hauptfächlich 
durch Hülfe des Adels, dem er zur Dankbarkeit an» 
febnliche Vorzüge erteilte ). 

Das Bisthum Schleswig hatte, nach Frie- 
berichs zuvorerwehntem Tode, Waldemar befom= 
men, des Königs Knut V, den Sueno Gratheheide 
verraͤtheriſch ermordet bat, natürlicher Sohn. Ein 

ebrgei« 

7) OR L. XV. p. 371 faq. Arnold. Lub. L. III. 

C. II. Pontoppid. Le p- 276: 


1) Saxo L. XVI. n⸗ faq. Kern Pro Sebhoni 
daͤn. Geſch. p- 5 56 ee 


’ 
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ehrgeiziger Prinz, den König Rnut VI nur ver: 
gebens durch die großen Vorrechte, die er ihm 
glei im Anfange feiner Regierung zugeftand, zu 
verpflichten bemüht war ?). | 

Kaiſer Sriederich der erfte bemühte ſich, dem 
König durch Hift oder Gewalt zu Anerfennung einer 
Lehnspflicht zu bringen, die er, dem vorigen Könige 
mit Recht aufgelegt zu haben, fehr irrig vermeynte, 
Als diefes Begehren abgefchlagen wurde, foderte er 
die Abfendung der Prinzeffinn, des Königs 
Schweſter, die dem Sohne des Kaiſers verfprochen 
war, und zugleich die Auszahlung des ihr verheißenen 
Brautſchatzes. Das letzte verwilligte der Rss 
nig, wiewohl ungerne, und nur aus Achtung für 
den Eidſchwur feines Vaters. Er brachte feine 
Schwefter von Schleswig an die Eyder zu 
den Gefandten des Kaifers, aber nur mit einem Ges 
folge und einer Ausfteuer, die gar nicht Föniglich wa⸗ 
ren, auch behielt er noch) einen Theil des verfprochenen 
Brautſchatzes zuruͤck ?). | 
Der Raifer machte noch einen Derfüch, den 
Rönig an feinen Aof zu Ziehen, indem er ihn 
zu feiner Schwefter Dermählungsfeyer einlas 
den, und zugleich den Ruͤckſtand des verfprochenen 
Drautfehages fodern lief. Das Begehren wurde 
abgefihlagen, Der Kaifer befchloß mit dem Könige 
zu brechen, und fehicfte die Prinzeffinn zurück, Das 
veranlaffete den König, nad) dem Inhalte der Che 
ftiftung feiner verftoßenen Finele, Wagrien, in 

5 


ein, 
2) Cypraeus Annal. Ep. Slesy. p. 194. it. 198 fqq. 
Pontoppidan. Annal. Ecclef. Dan. T. I. p. 456 ſqq. 


3) Arnold. Lub. L. HI. C. IL p. m. 301. Cypraeus 
l. c. p. 206. — 
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ſtein, Stormarn, Ratzeburg und Lauenburg in An- 
fpruch zu nehmen, und fogleich durch wenbifche Voͤl⸗ 
fer verheeren zu laflen *). - 

Faft um eben diefe Zeit ereignete fich noch eine 
denfwürdige Veränderung. Die Dichmarfcher, 
welche ſammt den übrigen Untertanen der Grafſchaft 
Stade feit 1180 bald dem Erzbifchofe von Bremen, 
bald aber dem Herzoge Heinrich von Sachſen gehor- 
het hatten, unterwarfen fid) dem Biſchof 
Waldemsr von Schleswig. Bey ihm fuchten 
fe Schutz wider den bremifchen Erzbiſchof Hartwich, 

der ſie kurz vorher bezwungen und mit einer harten 
Geldſtrafe belegt hatte. Sie konnten auf die Weiſe 
ſich als Unterthanen des maͤchtigen Koͤnigs der Daͤnen 
anſehen, und erflärten ihrem vormaligen Ueberwin⸗ 
der, ſie wuͤrden von nun an dem heiligen Peter zu 
Schleswig dienen, wie ſie ſonſt dem heiligen Peter 
zu Bremen gedienet haͤtten. In der That war auch 
Biſchof Waldemar mächtig und beguͤtert genug, fie 
wider einen Gegner zu vertheidigen, den der Krieg 
fo arm und ohnmaͤchtig gemacht hatte, daß er den 
Huͤlfsvoͤlkern feine Einfünfte auf drey Jahre hatte 
verpfänden müffen. Auf die Weife wurde Dithmar- 


ſchen mit dem Bisthum Schleswig vereiniget °). 


Waldemar II, Herzog zu Schleswig. 


Der Roͤnig belehnte isst feinen achtzehnjähri- 
gen Bruder Waldemar, den er fhon 1183 zum 
Herzog von Schleewig ernannt hatte, mit — 

rzog⸗ 


4) Arnold. Lub. L. IL C. XX, p. m. 340. Cypraeus 

. Le. p. 206. 

: 5) een l. c. p, 207 ſq. Arnold, Lub. I. c. 
Cap. XXI. 
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Herzogehum ). Derſelbe ſchuͤtzte anfaͤnglich zugleich 
mit dem Biſchofe das erworbene Dithmarſchen gegen 
die Bemuͤhungen des Grafen Adolf von Daſſel, der es 
auf Befehl und zum Vortheil des Grafen Adolfs III 
von Hollſtein, feines Vetters, erobern wollte ?), 
Allein die Sreundfchaft des Herzogs und des Bifchofs 
ar nicht von Dauer. Der Bifchof hatte ſchon 
lange den Gedanken gehabt, daß ihm, als einem 
Sohne Knuts V, und als einem Urenfel des Königs 
Nicolaus, die Krone zufomme. Die ganze Abs 
ftammung gründete ſich bloß auf das Zeugniß feiner 
Mukter, die ihn nad) dem Tode feines vorgegebenen 
Vaters zur Welt gebracht hatte. Indeſſen wurde 
fie von dem Könige anerkannt ?), und er nicht nur 
mit dem Bisthum Schleswig und mit vergrößerten 
bifhöflihen Vorrechten, fondern aud) eine Zeitlang 
‚mie der Statthalterfchaft über dag ganze Herzogthum 
Schleswig begnadigt., Bisher hatte er feinem Ehr- 
‚geiz Einhalt gethan. Sobald aber es dem Könige 
‚gefiel, feinem Bruder die Regierung Schleswigs mie 
‚der Würde eines Herzogs zu übertragen, verftärfte 
die Rachgier jeden Vorſatz, den ein unbegrenzter Stolz 
‚erzeuget hatte. Ein Zufammenfluß von mancherlery 
vortheilhaften Umftänden ließ ihn einen glücklicher 
Erfolg feiner. Unternehmungen hoffen. Er fonnte 
von reichen und mächtigen Verwandten, die er vor 
‚mütterlicher Seite in Norwegen hatte, Unterftügung 
‚erwarten. Unter den Fuͤrſten und übrigen Großer 
| Deutſch⸗ 


ı) Petri Olai Annal. Dan. ap. Langebek S. R.D. T. L 
p. 178 fq. 
2) Krantz Saxon, L. VIL C. 4 
3) ©. die Urkunde beym Copräus C. XXVIL p. 200 
und beym Pontoppidan 1..c. p. 456 fq. wo der König 
den Bifchef Confobrinum ſuum nenne. - 
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Deutſchlands waren verſchiedene, beſonders Markgraf 
Otto, Herzog Bernhard von Sachſen und Graf Adolf 
von Hollſtein, dem Koͤnige feind. Der Kaiſer war 
mit dem Koͤnige lange ſchon zerfallen, und mußte 
jeden Angriff deſſelben gerne ſehen. Der Biſchof 
verſtand die Kunſt zu kriegen, und an Muth fehlte es 
ihm ſo wenig als an Reichthuͤmern. Er gieng alſo 
nach Norwegen, brachte eine anſehnliche Flotte zu⸗ 
fammen, fegelte damit nach Dännemarf zurück‘, und 
nabm den Titel eines Königes der Dänen und 
Bifchofs zu Schleswig Sffentlich an. Denn 
er gedachte beyde Würden zugleich zu behaupten. 
Die vorgedachten deutfchen Fürften, feine Bundsge- 
noffen, und unter diefen vorzüglich der hollfteinifche 
Graf Adolf III, giengen theils nach Hollftein, theils 
über die Eyder, und alles fehleswigfche Sand, was 
nicht zum Stifte gehörte, war der fehrecflichften Ber: 
heerung bloß geftellet. Mittlerweile flellten einige 

derjenigen, auf welche der Bifchof ein befonderes Ver: - 
frauen feßte, ihm vor, es fen befler, erft ven Weg 
der Güte und der Unterhandlungen zu verfuchen, ehe 
man die Sache dem zweifelhaften Ausfchlage des 
Krieges uͤberließe. Beſonders fey dies ihm, als 
einem Geiftfichen, anftändiger, da er nicht ohne Ge- 
fahr und Vorwürfe die biſchoͤfliche Würde zugleich 
mit der Eöniglichen behaupten koͤnnte. Woferne er 
alfo geneigt wäre, Friedensbedingungen anzunehmen, 
fo würden die Großen des Reichs über feine Streitig- 
keit und Befchwerden mit dem Könige in Unterhand» 
fungen freten, und fi) zur Vermittelung des Zwiftes 
und ‘Beförderung des Friedens beftens verwenden, 
Alsdann würde ohne Zweifel der König ihm größere 
Ehre und Einfünfte zugeftehen. Der verfihlagene 
Mann ließ ſich einfchläfern, ergab fid) gänzlich der 
Gnade des Königs, und vergaß feiner er 

wel 


RI 
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-« welche in Suͤdjuͤtland mit, fo vielem Nachdrucke zu 
ſeinem Vortheile die Waffen führeten. Sobald, er 
die Hülfstruppen hatte auseinander gehen laſſen, ward 
er gefangen genommen, und an Händen und Füßen 
gefeſſelt. Zuerſt faß er auf-dem-alten Schloffe Bur⸗ 

und bey Apenrade. Von da wurde er nad) Norburg 
und dann nad) Soeburg gebracht. Seine Bundes« 
genoffen zogen fich theils zurück, ohne etwas. ausges 
richtet zu. haben, und theils fuchten fie Gnade. und 
Frieden bey dem Könige. Der Bifchof wollte feinen 
Anfprühen auf die Krone durchaus nicht vSllig ent⸗ 
fagen, fordern beftand darauf, daß ihm ein Drittheil 
des Reichs als ein befonderes Königreich) follte. abge- 
freten werden, . Die bremifchen Bürger, die ihn 1194 
zu ihrem Erzbifchof, gegen den vorgedachten Hartwich, 
erwähleten, foberten eben ſowohl als der Papft feine 
Befreyung. Aber alles war umſonſt, und er mußte 
bis 1206 im Öefängniß bleiben %, 

Graf Adolf-II von Hollftein: machte. verfchies 
bene Derfliche, ſowohl den Biſchof zir Krone zu 
verhelfen, als auch Dithmarſchen, welches hoch 
immer zum Herzogthum Schleswig gehörte, zu er⸗ 
obern °), Der folgende Abfchnitt, der die holfftei- 
nifche Gefchichte dieſes Zeitraums enthält, wird aus« 
führfihe Nachricht davon geben. Der König blieb 


nicht nur ſelbſt in allen dieſen Feldzuͤgen Sieger, und , 


nahm feinen Gegnet, den Grafen Adolf, gefangen, 
fondern fein Brüder, Herzog Waldemar, that 


4) Arnold. Lub. L. IV. Cap. XVII. p. m. 408 fa. 
Spangenbergs fhaumbirg. Ehren. p. 53: Cypraeus 
Annal. Ep. Slesv. C. XXVIII. p: 208 fqq. Pontop- 
pidan: Annal. I. c; p. 319 fq. Viethens Beſchrei⸗ 
‚bung von Dithmarfchen pr ası lg. 0.0. er 
5) Albert. Stad. ad Ann. 1201.  . 


saoL 


2201, 


1202, 


1203. 
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fich gleichfalls in denfelben fehr hervor. Als ber legte 
Hamburg bezwungen hatte, vereinigte er ſich mit dem 
Kaifer Oito IV und den übrigen Söhnen des Herzogs 
Heinrich von Sachfen, durd) eine doppelte Heyrath. 
Er verband fid) mit des Pfalsgrafen Heinrichs 
fiebenjähriger Prinzeffinn, und gab feine Schweſter 
Selena dem Bruder des Pfalzgrafen Wilhelm, Herrn 
von Süneburg, zur Ehe °). 

Der König überlebte die faft vollendete Eroberung 
Mordalbingiens nicht lange. Herzog Waldemar be⸗ 
fehäftigte fi) noch mit der Belagerung Gegebergs, 
als er die Nachricht erhielt, daß fein Bruder, König 
Knut VI, am zwölften November an der Schwind- 
ſucht geftorben fey”). Er überließ die Ausführung 
der Vebergabe dem Grafen Albert von Orlamünde, 
und eilte nach Dännemarf, eine Krone zu erhalten, 
um die er fic) bereits fo ſehr verdiene gemacht hatte, 


Waldemar IL, König zu Dännemarf und 
noch ferner Beherrſcher des Herzogthum 
Schleswig. — 


Waldemar wurde 1202 auf einem allgemeinen 
Herrentage in Juͤtland zum Koͤnige erwaͤhlet, 
und im Anfange des folgenden Jahres zu Lunden 
gekroͤnet. Im Auguft kehrte er zu feinen neuen _ 
Froberungen in Nordalbingien zurück, und ließ ſich 
zu Luͤbek als König der Släven und Herr der Nord- 

| albin« 

6) Albert. Stad. Arnold. Lub. L.VLOXVp. m 

468. Hamsfort Chronol. ap: Langebek S. R. D. 
T L P. 284. 

7) Arnold. Lub. J. c. C. XVI. Hamsfort l. c. it. Pe- 
tri Olai Anna), ap. Langebek T. L p. 18%. 
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albingier Buldigen. Noch in demſelben Jahre ge⸗ 
wann er das Schloß Lauenburg, durch Befreyung 
des Grafen Adolfs von Hollſtein, der nun nach 
Schaumburg abgehen mußte. Bald darauf vers 
mäblte er fi) mit Margaretha Dagmar, 
einer böhmifihen Prinzeffinn. Sie gebar ihm die 
Drinzen Waldemar: und Knut, und ftarb 1212 ‘), 
Nach einem Verſuche, Mortvegen zu erobern oder 
ſich zinsbar zu machen, und. nach Bezwingung. der 
Inſel Oeſel und UWeberwältigung der heidnifchen 
Preußen, nahm König’ Waldemar einen gewiſſen 
angefehenen Herrn, Johann Gang, wider die Grafen 
Guͤnzel und Heinrich von Schwerin in Schug, und 
hieß ihre Sthlöffer Artlenburg und Boitzenburg 
ſchleifen und die Grafſchaft Schwerin. verwüften 2), 


Eine Härte, die zuerft den Geift ver Rachgier in den 


ſchweriniſchen Grafen erweckte, ‚der nachmals dem 
Könige fo-verderblich ward. - 


In Deutfchland währen noch die Streitigkeiten | 
zwifchen dem Kaifer Otto IV und feinem‘ Gegner 


Philipp aus Schwaben fort. Der König nahm die 
Parthei) des erften, weil der. letzte den Bifchof Wale 
demar von Schleswig unterftüßte. 

Es fheiner, als ob man in Schleswig, während 
der Öefangenfchaft des Biſchofs, noch zu Feiner ans 
dern Wahl habe fehreiten wollen, fondern, daß fein 
Nachfolger Nicolaus eigentlich nur zum Coadjutor, 
oder der Regierung. des Bisthums, bis zur Befreyung 
feines. Hauptes vorzuftehen, erwaͤhlet worden fey. 

m De Denn 


-ı) Arnold. Lub. C. XVi. XVII. Chron. Sialand. ap. 


 Langebek S. R:D. T. II. p. 624 fq. it. Erici Reg. 


Chron. ap. eund. T.I: p. 165. - 
2) Chron. Sialand. I. c, Arnold. Lub. L.VIL C.XUL 
Bine: 0 et 


1205, 
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Denn biefer beficchte den Gefangenen oft, und: tröftete 
ihn mit der Berficherung, daß feine Bande und Ger 
fängniß nicht lange mehr dauern würden ’). Die 
Königinn, die danifchen Biſchoͤfe und. felbft der Erz⸗ 


biſchof von Lunden verwandten fich zu feinem Vortheil 


1206, 


1207, 


bey dem Könige, und bathen um feine Befrenung, 
wenigftens unter folchen Einfchränfungen, daß ver 
König und feine Unterthanen dabey gefichert wären. 
Waldemar II überlegte die Sache mit dem Papfte, 
der den Rath gab, den Bifchof unter der Bedingung 
los zu laſſen, daß er fich verpflichtete, fich niemals 
an einem Orte aufzuhalten, woſelbſt er dem Könige 
Verdacht oder Gefahr erwecken könnte: Der König 
genehmigte den Vorſchlag; der Biſchof mußte 
feine Zufage beſchwoͤren, und auf Befehl des Königs, 
mit einigem ihm ausgewiefenen Gehalte, nach Rom 
geben, um dafelbft die Ertheilung eines anderweiti- 
gen Stiftes abzuwarten. Nachmals ſchickte ihn der 
Papft nad) Bologna, wo er noch immer die fönigliche 
Berpflegung genoß, die ihm bis zu feiner mweitern 
Beförderung ausgefeßet war *). Mittlerweile ftarb 
Erzbiſchof Hartwich zu Bremen. Kin Theil 
der Stiftsherren wählte den Bifchof Waldemar 
an feine Stelle, weil fie hofften, daß durch ihn die 
geiftliche Gewalt über. die nordifchen Reiche wieder 
an das bremifche Erzftift gebracht werden möchte, 
Andere aber, und unter diefen der Domprobft Bur⸗ 
hard, der felbft $uft zum Bisthum hatte, widerfeßten 
ſich diefer Entfchließung. Die Hamburger. bezeugen 
ihre Unzufriedenheit über Waldemars Wahl, da fie 
on — die 
:3): Cypraeus Annal. Ep: Sl. L. II. CI pm 216. 
Pontoppid. l. e. T. L p. 575. | 
4) Arnöld. Lub. L. VII. C. XU. p. m. 552, Chrorn. 
Erici Regis L cp. 165. Cypraei Annal. Ep. Sl. l. e. 
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Die Ehre des älteften erzbifchöflichen Sitzes noch im 
mer behaupteten, und deswegen bey ber Wahl niche 
äbetgangen .fenn wollten, um fo mehr aber, da fie 
damals unter Waldemars I Borhmäßigfeit ſtunden, 
der eine Wahl, wie diefe, nicht mit Gleichguͤltigkeit 
anfehen konnte. Der König ſchickte eine Geſandt⸗ 
fhaft nah Rom, die päpftliche Genehmigung der 
Wahl zu verhindern. Uber das Domcapitel zu 
Bremen fam ihm zuvor, gab dein Papft und dem 
Biſchof Waldemar von feiner Ernennung Nachricht, 
und er eilte ſchnell zum Papfte, um deſſen Beſtaͤti⸗ 
gung zu erhalten. Der Papft wünfchre ihm Gluͤck 
zu einer fo anfehnlithen Würde, die ihm nach einer 
langwierigen Gefangenfchaft und nad) dem Verluſt 
. bes Bisthums Schleswig zu Theil wurde Er eilte, 
ihm die Beftätigung zu geben, weil er erwarten fohne 
te, daß nächftens von Föniglich - Dänifcher Seite Vor⸗ 
ftellungen dagegen gefihehen würden, In der That 
erfchien auch bald der Probft Peter von Rofchild- ala 
Gefandter des Königs, den unterwegens Räuber 
überfallen, geplündert und feines Creditivs beraubet 
hatten. Indeſſen zeigte er dem Papft mündlid) an, 
daß die gefchehene Wahl dem Könige außerft miffäl- 
fig, und dem Eide des Bifchofs entgegen ſey; wes« 
wegen der König den Papft erfuchte, die Beitätigung 
zu verweigern. Bifchof Waldemar wandte dagegen 
ein, er erinnere fic) feines Eides fehr wohl, und fey 
veſt entſchloſſen, ſowohl denfelben unverbrüchlich zu 
halten, als feinen Ort zu feinem Wohnjige zu erwaͤh · 
len, der dem Könige verdächtig ſeyn koͤnne. Bremen 
aber wäre fchon fo entfernet vom Verdacht und von. 
des Königs Staaten, daß fein dortiger Aufenthalt 
der Wahl und deren Beftätigung nicht hinderlich fenn 
koͤnne. Allein der Gefandte behauptete, "Bremen 
wäre gerade der verdächtigfte Ort, und derjenige, der 
Hollſt. Geſch. & dem 
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dem Königreiche Dännemarf die meifte Gefahr fuͤrch 
ten ließe. Endlich, als der Bifchof merkte, daß er 
von dem Papfte nichts erhalten Eönne, gieng er, ohne 
fih von dem Papfte zu beurfauben, ob er gleich Ber 
‚fehl hatte, bis zur Entſcheidung feiner Sache zu Rom 
zu bleiben, zu dem deutſchen Gegenfönige Philipp 
von Schwaben. Won demfelben hoffte er Schuß und 
Anterftüßung, da er wußte, daß Philipp’ mit dem 
Papſt in Feindfchaft lebte. Philipp fertigte fogleich 
Gefandten mit einem. Schreiben an die Domberren 
ab, und empfahl ihnen nachdruͤcklichſt die Vollziehung 
der auf Waldemar gefallenen Wahl. Der Empfang 
diefes Schreibens ftärfte ihren Eifer. Waldemar 
Lam felbft nad) Bremen, wurde mit großen Ehren- 
bezeugungen empfangen, und nahm fogleid) Befig 
von dem Erzftiftee Seine Entfernung von Rom, 
ohne Beurlaubung vom Papfte, hatte den leßtern fü 
aufgebracht, daß er ihn nun ſowohl des bremifchen 
Erzftifts, als des fchleswigfchen Bisthums verluftig 
erflärte, und den Bann über ihn ausfprah. Die 
Bulle, welche ihm den Bann anfündigte, fam eine 
Zeitlang nicht zum Vorſchein. Als aber das Feft 
der Kirchweihe zu Bremen gefeyert wurde, und das _ 
Bol, feine Gaben darzubringen, fi) haufenweiſe 
dem Altar nahete, mifchte ſich der Ueberbringer der 
Bulle unter die Menge, legte fie verfiegelt auf den 
Altar, zog fi) hurtig wieder zurüf, und entkam, 
ohne daß ihn jemand bemerft hätte. Die Geiſtlichen, 
welche ben dem Altar ftanden, voll Verwunderung 
und Neugier über den Brief, den fie auf dem Altar 
. fahen, entfiegelten ihn, fobald der Gottesdienſt geen⸗ 
diget war. Zu ihrem Erftaunen vernahmen fie, daß 
Waldemar vom Papfte nicht nur nicht beftätiger, 
‚ fondern fogar in deſſen Bann verfallen, dagegen 
Kart feiner der vorgedachte Biſchof | von ' 
Odsna⸗. 


— 
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Osnabruͤck vom Papſte zum Erzſtift auserſehen und 
verordnet ſey. Koͤnig Waldemar, der die Ruͤckkehr 
feines Feindes vernommen hatte, fäumte auch nicht 
lange, ſich ihm zu widerſetzen, ließ einige Truppen 
gegen ihn anrücfen, und fuchte einen andern an feiner 
Stelle zum Erzftift zu befördern. Er eroberte Stade 
und ließ die Stade plündern. Der Bifchof aber ver- 
ließ Sic) zu viel auf feinen Muth und auf feine Kriegs⸗ 
erfahrenheit, als daß ihn diefes haͤtte niederſchlagen 
koͤnnen. Er ſuchte in aller Eile ein Heer aufzubrin⸗ 
gen, mit welchem er in das Gebiethe des Königes 
einfallen Eönnte. Unterdeſſen überredete Burchard, 
Domprobft der bremifchen Kirche, der felbjt Erzbis 
ſchof zu werden fuchte, den König, noch zur Zeit feine 
Gewalt zu gebrauchen, indem er ihm verfprach, durch 
feine. Freunde zu ‘Bremen und zu Hamburg, die 
Sache nad) des Königes Abfichten zu vermitteln. 
Diefes brachte ihm fo viel Gunft bey dem Könige zus 
wege, daß derfelbe ihn mit verfchiedenen ihm jenfeits 
der Elbe zugehörigen Gütern belehnte. Auch fuchten 
fi) die hHamburgifchen Domherren dem Könige ges 
fällig zu bezeigen, indem fie ſich für eben diefen Dome - 
probft erklärten, den aud) Kaifer Otto mit den Welt 
lichkeiten des Stifts belehnte. Burchard gewann 
durch große Verheißungen die Einwohner der. Stadt 
Stade, und wurde von ihnen aufgenommen. Als 
Bifchof Waldemar wahrnahm, daß die *Bürgerfchafe 
zu Stade fo wenig durch Verfprechungen, als durch 
irgend einigen Kunftgeiff zu gewinnen war ı- befchloß 
er, fie mit Gewalt zu zwingen. Ihm leifteten Bey⸗ 
fand Herzog Bernhard zu Sachfen, der die Parthey 
bes ſchwaͤbiſchen Haufes gegen den Kaifer Otto IV 
ergriffen harte, König Philipp von Schwaben, und 
die Bremenfer felbit, die ihm fo fehr ergeben waren, 
daß fie felbft darüber in den _ bes Papftes fielen, 
* 3 


XRX 
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und bie alles diefes nicht achteten, fo lange fie hoffen 


Fonnten, der Nachkommenſchaft Heinrichs des Loͤwen 
die Herrfchaft zu entreißen und zü miderftehen. Doch 
Bifchof Waldemar erfuhr bald von neuen ven Unbe⸗ 
ftand der menfchlichen Gfückfeligfeit. Philipp von 
Schwaben wurde unweit Bamberg von dem Pfalz 
grafen Otto von Witelfpach ermordet. Der Tod die- 
fes Fürften entzog dem Biſchof Waldernar die meiften 
feiner. Anhänger. Man brachte einige Tage mit Be 
rathfchlagungen und Streitigfeiten zu, da die Bre- 
menfer und verfchiedene andere nod) immer den Bi: 
fhof Waldemar unterftüßten, und der König die 
Parthen des Domprobftes Burchard nahm. Endlich) 
beftätigte eine Nachricht aus Rom die Wahl des 
Bifchofs von Osnabruͤck. Nun fonnte der Kö 
hig feine Truppen in feine Staaten zuruͤckzrehen, und 
andern die Sorge überfaffen, den Bifchof zu Paaren 
zu treiben. Die Bremenfer und Stedinger verwar⸗ 
fen den Bischof Waldemar, und führten den ernann- 
ten Gerhard in das Erzftift ein. Waldemar, ver 
laſſen von Bremen, wandte ſich nad) Stade, fuchte 
und fand auch endlich nachdrückliche Hülfe bey einer 
Stadt, die ihm vorher fo feind gemefen war. Das 
Mitleiden der Stadenfer gieng fo weit, daß fie die- 
jenigen, welche Waldemarn verlaffen hatten, anfielen, 
und nebft anderer ihnen zugefügten Befchädigumg auch 
die Eroberung und Pfünderung einiger Schlöffer un- 
ternahmen. Sie ftreiften allenthalben herum, und 
verwuͤſteten alles mit Feuer und Schwerdt, fo lange 
big der Graf von Hoja fie verjagte, und ihnen ihre 
Gemwaltehätigfeit empfindlich vergalt °). 

-_ Bisher hatte der König die Parthey des Kaiſers 
Otto IV gehalten. - As der Papft Friederich den 
5) Cypraeus l.c. p. ai6 ſqq. | i 


Zweyten zum Gegenfaifer befördert hafte, munterte 
er den König auf, feinen alten Freund zu verlaffen. 
Doc wenn gleich unter beyden einiges Mißverftänd« 
niß berrfchte: fo wurde dennoch daffelbe noch wieder 
bengelegt, als der König, nad) dem Tode feiner 
erften Gemablinn, durch Vermittelung des Grafen 
Ferdinand von Flandern,“ eines ber getreueften Ans 
bänger des Kaiſers, ſich mit Berengarien, einer mag. . 
portugiefifchen Prinzeflinn, vermaͤhlte. Sie gebahr 
ihm die.drey, auch in Abficht auf die fehleswigholl« 
fteinifche Geſchichte, merkwuͤrdige Prinzen, Erich, 
Abel und Chriſtoph, und ſtarb in der Geburt eines 
vierten Kinbes am eilften April 1219. Das Kriegs 
gluͤck, welches anfing, Otto dem vierten ungünftiger 
zu werden,‘ oder andere Mißhelligfeiten zroifchen ihm 
und Waldemar dem zweyten, ober Hoffnungen, welche 
Kaifer Friederich II den legtern machte, bewirkten u 
den befondern Srieden, den Friederich II ımd Tara, 
Waldemar II fchloffen, worinn dem Könige die 
wendifchen Sande und Mordalbingien abgetreten wur⸗ 
den. Mach diefer veränderten Sage der Sachen fingen 
Otto IV und feine Freunde an, feindlich. gegen den 
König zu handeln. Heinrich von Braunfchweig, ein 
Sohn Heinrichs des Loͤwen und Bruder Otto des IVten, 
nahm ſich des Biſchofs Waldemar an, und widerſtand 
dem vorgedachten Grafen von Hoja. Indeſſen wur⸗ 
den Die Stadenſer der⸗ Unruhen müde, welche ihnen der 
Beyſtand zuzog, den fie dem unruhigen Bifchof leifte- 
‘ten, verglichen fi) mit den ‘Bremenfern und nahmen, 
"nach einem drenjährigen Streite, den Erzbiſchof Ger- 
hard in ihre Stadt auf. Biſchof Waldemar, 
der auf die Weife uͤbergangen und zurückgefeget man. 
hörte nicht auf, bey dem Papfte anzuhalten, daß er - 
ihn. doch endlich wieder mit einem Stifte verforgen 
möchte. Der Papft — ihm dieſes, aber unter 
| 3 der 
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ber Bedingung, daß er Feine Gewalt gegen das Erz⸗ 
ftift Bremen brauchen, und überhaupt ſich ruhig und 
ordentlich betragen würde, - Allein er fuhr fort, ger 
waltthaͤtig zu verfahren; gieng mit dem Kaifer 
Otto IV vor Hamburg und nahm die Stade 
kin, Der Verluſt war zu wichtig. für den König, 
als daß er nicht zur fehleunigen Wiedereroberung 
ein Heer hätte herbenführen follen. Der zivanzigfte 
Pfennig, den er von der Geiſtlichkeit nun zum er⸗ 
ſtenmal gehoben hatte, ſetzte ihn in den Stand, mit 


Nachdruck zu wirken. Die Verbundenen zogen ſich 


zurüd, Der König ſchloß die Stabt ein, fperrte die 
Elbe, vermittelft einer großen Kette, und zwang die 
Belagerten durch Hunger ſich zu ergeben %- 


Mitten unter diefen Unruhen dachte der König 
auf die Sicherung der Thron- und Erbfolge. 
Er berief ſchon 1215 die Neichsftände nach der Inſel 
Samſoͤe, und ließ feinen aͤlteſten fechsjährigen Sohn 
Waldemar zum Rönige wählen. Die Beftäti- 
gung ber Wahl und die Huldigung gefchahen im folgen; 


den Jahre. Zugleich forgte er für feine übrigen Söhne, 


belehnte Rnut mir Laland, den dritten Prinzen 
Krich aber, auf Vorſtellung deffen noch lebender 
Mutter, der Königinn Berengaria, ‚mit dem weit 
wichtigern Herzogrhum Schleswig, welches bisher 
der König’ ſelbſt befeffen hatte. Die Kindheit bes 
Prinzen Erich und die nachmaligen Unfälle bes 


‚Königes, die das Königreich und alle daͤniſche 


Staaten hart druͤckten, find wohl Urfache daran, 


daß. bie Beräiche, beo — feines — 


— Cypracus l. c. p. 220 da J. wenphalen Mon. T. 
. 1296. . Heren Prof. Sebhardi — Geſchichte 
519 199. 
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"ihn nicht als — Regenten des Herzogthume 
aufſtellet 7). 


Die ſchleswigſchen und hollſteiniſthen Marſch⸗ 
laͤnder litten ſehr durch eine große Ueberſchwem⸗ 


—murng, in welcher eine große Anzahl Menfchen ums 


. famen. Eine andere, die wenige Jahre hernad) ern 
folgte, war ihnen beynahe eben fo nachtheilig.*). 
"Endlich wurde der König von ſeinem heftlgſten 
Feinde dem Biſchof Waldemar — der, be⸗ 
| zwungen und gedemuͤthiget von Gerhard, feinem 
— Gegner, ſeine Abſichten fahren ließ, und 
t des Erzbiſchoͤflichen Pallaſtes eine Moͤnchszelle 
hite/ worinn er den Reſt feiner Tage zubrachte. 
ndeſſen ſuchte der neue Erzbiſchof Gerhard vergebens 
die Stadt Hamburg wieder mit dem „Stifte zu vers 
eitigen, uͤber die’ der ‚König nach feinem Gutduͤnken 
zu ‚gebiethen fortfuhr 
Die Kreuzzůge touirben damals für eben po rahnn 
fiche, als verdienftvolle - Unternehmungen. gehalten. 
Und die Befehrung der Heiden zum chriftlichen Glau— 


ben, ober vielmehr das Bekenntniß der chriftlichen _ 
eligion, das den Ungläubigen burch Die Gewalt der 


Waffen erpreffet wurde, fehien immer ein würdiges 
Werk eines großen und fiegreichen. Koͤniges. Wal 
demar ‚ber zwehte, aufgemuntert durch... glückliche 
Verſuche feines Statthalter, des Grafen Albrecht 
Pin Reben: und öftere, u > des 

ap: 


2) | Chron, $ Sialand. ap. Langebek p. 623. T. IL it, 
Chron. Erici Rog. ib. T. Lip, 165, 


E )) Die leiste dieſer Ueberſchwemmungen war 1218. Helms 


teichs Nordfrieſ. Chronic. p. m. 135. Fontoppid. an. 
nal. nf I: pP: 630. ’ ' 
9) Cypraeus 1. c, p. 222. Pontoppid. |, c. p. 32e, 
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Papftes, befchloß an diefer Ehre Theil zu nehmen. 
Der König berichtigte feine Reichsangelegenheiten, 
indem ev alle Lebnsfürften und Stände, funf⸗ 
zehn Biſchoͤfe, drey Herzoge und drey Grafen nach 
Schleswig berief, in ihrer Gegenwart am Johan⸗ 
nistage feinen Sohn Waldemar zum Könige Frönen 
ließ, und darauf mit funfzehnhundert Schiffen, und 
dem Erzbifchof von $unden, dem Biſchof Nicolaus 
von Schleswig *), nebft andern Prälaten und Für 


ſten nach Eſthland fchiffte. In diefem Sande 


fiel das gefährliche und doch zuletzt glückliche. Treffen 
vor,.in welchem das berühmte Dannebrog, oder 
eine rothe Fahne mit einem. weißen Kreuze, vom 
Himmel gefallen ſeyn ſoll. Diefes Palladium der 
Dänen, welches in der Domfirche zur Schleswig - 
verwabrer, und bey allen- wichtigen Feldzügen ge 
brauchet wurde, bis es 1500 in dem dithmarfifchen 
Kriege verloren gieng, war vermuthlich eine gemeihte 
Fahne, die der Papft dem Könige zugefande hatte, 
Ihr Andenken unterhält im fehleswigfchen Amt Apen- 
rade ein altes Denkmal von aufgerichteren Steinen, 
die die Form von Schiffen haben, und Dannebrogs 
Schiffe, man weis nicht warum, genannt werden, 
Noch mehr aber das dänifhe Seewappen ober bie 
Fönigliche Flagge; imgleichen, feit Erihs von Pom- 
mern Zeiten, das Dannebrogsfreuz indem fönigli- 
chen Siegel, Am -allermeiften endlich der berühmte 
Darmebrogsorben, für deffen Urheber man — 

Als 


;@)- Cypraeus p, 225. und Pontoppid. T.I. p.376. be - 
haupten, da fchon 1316 Tuco oder Tycho auf den Mir 
-  solaus gefolgt fey. - Aber eine Urkunde in Orig. Guelf. 
T. IV. praef. p. 89 fgg. bemeifen, daß Nicolaus 
ned) 1230 Biſchof geweſen ift. = u 
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Waldemar‘ IE, vermöge einer noch nicht erwieſenen 
Gage, haͤlt ya ei 2 Eu 
Bis hieher hafte ein glücklicher Erfolg jebe Unter 
nehmung des Koͤnigs gefröne. Nun aber näherte 
fih ihm ein ſchwerer Unfall, »der ihm feine Eroberun- 
gen raubte, und den fihleswighollfteinifchen Landen 
mancherley ‘und: ſehr verfchiedene Schickſale zuzog. 
Heinrich, "Graf: von: Schwerin, ein Lehnsmann bes 
Koͤnigs, war ein fo ohnmaͤchtiger Herr, daß ihn, 
wegen gebrochener Sehnstreue, der König nicht einmal 
felbft angriff, ſondern ihn nur durd) den Grafen Al— 
brecht von Murdalbingien züchtigen ließ. Aber was 
ihm an Macht abgieng;,.bas erfegten feine Kift und 
fein unternehmender Geiſt. Nachdem er fange ver: 
gebens verſucht hatte, durch. Bitten und Vorſchlaͤge 
fein verlornes Land wieder: zu erhalten, faßte er einen 
Anſchlag, Den ihm die Verzweifelung eingab, deſſen 
Ausführung und Erfolg, in unfern Tagen unmöglich) 
ſcheint den aber eine geroiffe Verknüpfung der Um 
ſtaͤnde beguͤnſtigte : Der Koͤnig und fein gekroͤn⸗ 
ter Prinz ſchliefen auf der Inſel Inde unter Fuͤh⸗ 
nen, vonder Jagd ermüdet, unter Zelten, ohne 
Wache: - Diefen Umſtand wußte Graf aeinrich 
gu nutzen, dev. beyde Könige überfiel, den aͤltern 
regierenden verwundete, behbe gefangen nahm und 5.6. Bay 
in das altmärfifche Schloß Lenzen und nachher nach 1223, 
Dannenberg fuͤhrte. Die dänifchen Raͤthe ernannten 
fogleich den. Grafen Albrecht von Nordalbingien zum 
Meichsverwefer. Nichts wuͤrde leichter gewefen feyn, 
als die Großen Oefangenen * Händen ihres Feen 
Be a, +}: Rãu 


. .30) Pontoppid. Annal. T.I. p. 630. Gruber Orig. 

. ., liuoh. p. 130. cit. in Herrn Gebhardt dän. Geſchichte 

p. 521. Huitfeld T. I. p. m. 184. Bartholin. de 
ord. Dannebrog. * a: CHR 


1724. 
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Käubers zu entziehen, wenn man nur mit ihm allein 
zu thun gehabt haͤtte. Aber Waldemar hatte ſich in 
feinen Siegen fo viele Eiferfucht-erfämpfet, daß nun E 
jedermanns Hand wider ihn war. Faſt alle deutſche 
und wendiſche Fürften glaubten von feinem Unfalle, 
zur Verminderung feiner: Gewalt, Gebrauch machen 
zu muͤſſen. Papft Honorius, der einige Bannblige 
auf den Grafen Heinrich fallen ließ, mar dreift;genug, 
die Befreyung des Königes darum zu fobern, weil er 
ein paͤpſtlicher Lehnsmann waͤre. Der Kaiſer, feines 
Freundſchaftsbuͤndniſſes mit dem Könige ungeachtet, 
dachte ben diefer. Gelegenheit: ihm die‘ ehemaligen 
Reichslaͤnder wieder zu entreißen, ihn ſelbſt aber zur 
Anerkennung der deutſchen Reichsoberherrſchaft über 
Daͤtmemark zu bringen. Deswegen ſtaͤrkte er den 
Grafen in ſeiner Widerſpenſtigkeit gegen den Dapft, 
und berfaugte von ihm die Auslieferung der Könige, 
Das legte verweigerte der, Öraf,, und es kam zu Un⸗ 
terhandlungen;, die aber; bey der ausſchweifenden 
Härte: der Freyheitsbedingungen fruchtlos waren, 
Eine große Anzahl der beſten daͤniſchen Kriegsleute 
hielt es fuͤt werbienftlichen, den bedraͤngten Chriſten 
am Orient gegen ihre unglaͤubigen Feinde beyzuſtehen, 
als ihren gefangenen würdigen % errſcher zu befreyen, 


EI And dieng in dieſen bedenklichen Zeiten unter ¶Anfuͤh⸗ 


rung. des Biſchofs Peter von Roſchild, nach Ferufa- 
dem. Bon aller Hilfe verlaffen, mußte: alfo zuletzt 
der Rönig feine Freyheit ſuchen, fo gut er fonnte, 
ünd erhielt fie endlich auf Bedingungen; die noch 
härter als die-erften waren. Cr gab zum Löfegelde 
fünf-und vierzig taufend Mark löthigen Silbers, alle 
Reirhsfleingdien der Königinn, ‚außer der ‚Krone, 


drey-Dundert Zimmer ‚Foftbares Peljmerf, taufend 
‚Ellen flandrifhen Scharlach zur Kleidung für hun 


dert Ritter und hundert Pferde, Er ſchwur nicht nur 
ſich 
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fich ſelbſt nicht zu rächen, fondern auch feine Bundes⸗ 
genoſſen und Freunde von aller Rache abzuhalten, 
Aberließ dem deutſchen Reiche alle Sänder, die, in Ans: >" 
fehung Dänemarks, jenſeits der Eyder und deveng- .*:-: 
aue liegen, ganz Wendland, Rügen ausgenommen, 
übergab dem Grafen’ ‚Adolph IV von Hollftein und 
Schauenburg, der während‘ der Gefangenfchaft des 
Königs Hollftein, Diehmarfchen und Wagrien, fein 
päterliches Sand, erobert harte, das Schloß Rends⸗ 
burg, und beftätigte den von ihm abgefallenen ham⸗ 
burgifchen und luͤbeliſchen Bürgern Die Handlungs- * 
freyheit durch ganz Dannemarf "). u 
"Gar zu harte Bergleichsbedingungen bemwirfen 
felten "einen dauerhaften Frieden. Kaum war der 
‚König frey, als er darauf bedacht wat, fein erzwun -⸗ 
genes Verſprechen zu vernuchten Nach den Vorur- 9: 
theilen feines‘ Zeitalters ‚"ivelche den Papſt jum un- 
umſchrankten Herrn uͤber die heiligſten Eide und Ver⸗ 
heißungen machten, bath und erhielt er vom Papft d.9. Jun 
Honor us die Erlaſſung feines Eides Gleich 1226. 
darauf bezwang et in Verbindung mit feinert Schwe⸗ 
fterfohne, dem Prinzen Otto von Fünebing und den 
ſtreitbaren ſchleswigſchen Friesfändern, feinen getreien 
Nordfrefen, die Dirhmarfcher, und griff den Grafen 
Adolph IV von Hollftein und Schauenbürg’an. Allein 
diefer, geftärft durch den Benftand des Herzogs Als 
brecht von Sachſen und anderer Fürften und Herten, 
widerſtand ihm nachdrücklicher, als er es’ erwartet 
"hatte, Die beyden Könige, Graf Albrecht von 
Noedalbingien und Prinz Otto von Braunſchweig 
brach⸗ 
my Orig: Guelf. T. IV. p. i2-i8. it. kract. T. V. % 
' p- 85 fqq. Alb. Stadenf. ann. 1223 et 1225. Chron. 


Erici Regis ap. ——— 8. R. D: Tb P- '166, 
Huitfeld l. c. p. is7 mg - 


% 
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brachten ein großes Heer zufammen, welches‘ bey 
Bornbövede auf das feindfiche Heer ſtieß/ und 
d.22.Yul, eine gewaltige Niederlage erlitte. In der hollſtei⸗ 
1227. nifchen Gefchichte diefes Zeitraums wird. davon weis 
tere Nachricht vorkommen. Vier. taufend Dänen 

blieben auf dem Plage, Prinz Otto und drey Bischöfe 

wurden gefangen, der König verlor ein Auge, und 

wurde bloß durch die Treue eines deutfchen. Reuters 

gerettet, der ihn, als er finnlos zur Erden fanf, 

vor ſich auf das Pferd nahm und mit ihm nach Kiel 

1228. rennte ) ‚Ein neuer Verſuch, den der König 
machte, Hollitein wieder zu: erobern, war nichr 
gluͤcklicher als der erſte. Nach fo vielen Abwechſe⸗ 

am Johan: Jungen ‚der. Schickſale vermählte Waldemar I 
uistage feinen, Eöniglichen Sohn und Thronfolger 
1229, Waldemar ‚mit feiner ; Gemahlinn - Bruderstochter 
$eonore, Königs Alfons von Portugal Prinzeffinn ) 

und; bediente fih der Vermaͤhlungsfeyer zur völligen 
Ausſoͤhnung mit dem ‚Grafen Adolph von Hollitein, 

mit dem er eim-wechfelfeitiges Vertheidigungsbündniß 

fchloß,) nachdem er allen Anfprüchen auf Holfftein und 
Wagrien völlig entfagt. hatte. Im naͤchſten Jahre 

x230. loͤſete er feine Prinzen Erich, Abel und Chris 
ftopb nebft den übrigen Geifeln aus der Gefan⸗ 
‚genfchaft. des Grafen Günzel von-Schmwerin '*). 

. Indem darauf folgenden Jahre hatte er das kraͤn⸗ 

1231, den kende Ungluͤck, feinen älteften Prinzen den König 
28. Nor. Waldemar den jüngern. zu verlieren,‘ der an 
der Entzündung einer Supwunpe ftarb, die ihm ein 


undor= 


- 12) Orig. Guelf. p.22 (ag Alb. Stadenf. ad ann. 1227. 
.*  Chron. Sialand. ap. Langebek T. II. p. 634. u 
. »Ericil.c. Huitfeld. 1. c. p. 193. 
13) Chron. Erici Reg. l. c. 
14) Orig. Guelf. T. IV. praef. p. 3 (a. 
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uhvorfichtiger Hofbebienter äuf der Jagd bengebracht 
hatte. Diefer Todesfall machte den König fo weich 
muͤthig, daß er alle Meigung zu Eroberungen aufgab, 
und den Reſt feiner Tage der Beförderung des Wohle 
ftandes feiner Unterfhanen in den Armen der Ruhe 
und des’ Friedens zu widmen, die würdige und wirf« 
fame Entſchließung faßte *). 


Nichts war nothwendiger, als dem Reiche. einen 
Thronfolger wieder zu geben. Waldemar bewirkte 
in diefer Abficht die Wahl feines Sohnes Zrich, 
' bisherigen Herzogs von Schleswig, und ließ denfel- 
ben zu Lunden zum Könige Erönen. Der ältere 
Sohn Knut empfand es übel, daß man ihn über 
gangen hatte, Der König aber glaubte, deſſen Eir 
ferſucht durch eine neue Austheilung von Herrfchaften 
und Erbgütern, auf den Fall feines Todes, zu unter« 
drücen, und beftimmte ihm ftatt der Inſel Laland 
die Provinz Bleking, nebft den ſchwediſchen Erbgü« 
tern. Der jüngere Prinz Abel bekam das Her⸗ 
zogthum Schleswig ’*), und wurde nachmalg, 
wider des Vaters Willen, ein Eidam des Grafen 
Adolph von Schauenburg und Hollftein. Er ger 
dachte durch diefe Verbindung fich gegen feinen Bru⸗ 
der Erich zu verftärfen, und vollzog das Beylager zu 


Schleswig mit großer Pracht. Die Geſchichte des 


Jahrs 1238 gedenfet des fehleswigfchen Biſchofs Ty⸗ 
«ho, ben ©elegenheit eines Streites, den er fehlich 
tete”). Sein Band zu bauen, vermählte Walde» 
mar Den König Erich mit der Prinzeffinn Jut⸗ 
ta, des Herzogs Albrecht von Sachfenlauenburg 
| CToch⸗ 
. 15) Alb. Stadenſ. ad ann. 1231. Huitſeld 1. e. p. 198 
16) Chron, Erici-Reg. |. e. p. i106. Zuitfeld I. c: 
17) Pontoppid. T. I. p. 650. ee Ä 


1232, 


1237» 
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Tochter ”) Und um nicht durch Theilnehmung 
an fremden Streitigkeiten feine Staaten der Ber 
heerung auszufegen, verhinderte er feinen jüngern 
Sohn Abel, Herzog von Schleswig, die deutiche: 
Krone anzunehmen, die der Papft und einige 
deutſche Fürften ihm angeboten hatten, den Kaifer 
Sriederich IT zu unterdrüden ”). 
Die ganze Fülle der Verdienfte, welche Walde 
mar fi) um das Koͤnigreich erworben hatte, verfie- 
gelte er endlich durch die ruhmmürdigfte und wohlthaͤ⸗ 
tigfte Handlung eines großen Herrfchers, indem er 
ben Yusgang feines glorreichen Lebens durch eine weife 
Gefeßgebung kroͤnete. Bisher hatte man ſich in 
Mord: und Suͤdjuͤtland mit den alten ungefchriebenen . 

Gefegen, und mit den uralten Sitten und Rechtsge: 
wohnheiten beholfen. Itzt fehien vielleicht die verän« 
derte Lebensart und die Häufung wahrer oder einge: 
bifdeter Bedürfniffe manche andere Berfirgung zu er- 
beifchen. Das römifche und das päpftliche Recht 
fingen an, ſich in Dannemarf einzufchleichen. Beyde 
entfprachen der jürifchen Jandesverfaffung nich. Um 
ber Verwirrung und den Uebeln Einhalt zu thun, 
welche aus der Einführung fremder auf Dännemarfs 
Zuftand gar nicht paffender Gefege entitehen Fonnten, 
befchloß der König, den Nordjüten und den Schles⸗ 
wigern ein eigenes, ihrer Wohlfahrt angemeſſenes 
Geſetz zu geben. Denn Schonen und Seeland Hat- 
ten fchon ihre befondern Rechte. Mit Hülfe einiger 
großen und gelehrten Geiftlichen, und unter diefen des 
Viſchofe Johann von Schleswig *°), brachte er das 
beruͤhm⸗ 


18) Chron. Erici Reg. Le. p. 162. Huitfeld I. c. p. 200, 

.49) Alberic. in Leibnit. accefl. hiſt. T.II. P- 157. 
- Aventini Annal. Boior. p: 680. — 

40) — L. IL V. Pa 244 004. 
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berühmte Gefegbuch im ‚Stande, das, unter. dem 
Namen des Juͤtiſchen Lowbuchs bekannt iſt. 
Zu dem Ende verfammlete er die Stände auf dem 
Reichstsge zu. Wordingburg, ließ die neue Ge 
fesfammlung ‚von. den gegenwärtigen Ständen prüfen; 
nachdem fie. gebilliget war, bekannt machen, und _ 1240, 
befahl, alle ältere Privatfammlungen von Gefegen im Märg. 
und Verordnungen zu verbrennen. Seine Gefeßge- | 
bung hat 'einen allgemeinen und verdienten Benfall 
erhalten, und ift, wenn fie gleich durch das dänifche 
Gefesbuh Königs Chriſtian V in Norbjütland ab« 
gefchaffee wurde, dennoch im Herzogthum Schleswig 
bis auf diefe Stunde die Richtſchnur der Handlungen 
und. des gerichtlichen Verfahrens "), 
Die Ehre, welche Waldemar der Sieger fich er- 
fteitten hatte, vernichtete das wandelbare Kriegsgluͤck 
zum Theil noch bey feinem $eben. Aber die Ehre, 
welche Waldemar der Gefeßgeber fich erwarb; über: den 2gflen 
lebte ihn lange nad) feinem Tode ”*). Und noch ge: März 
beut fein Wille ven Bewohnern Schleswigs, die in 1241. 
feinen Anordnungen den Grund des Genuffes mancher 
Freuden und mancher Gluͤckſeligkeit dankbar verehren. 
ann nz | Regie: 
21) Huitſeld 1. c. pP. 206. Pontoppid. annal. T. I. 
vr :Pp. 653 Gadendam hift. iur. cimbr. p. 37» + 
22): Das hier benannte Todesjahr Waldemars IL und den 
Tag bezeichnen Alb. Stad. ad.ann. 1241. Chron, Sia- 
land, in Langebek. S. R. D. T. If. p. 630. Chron. 
Erici Reg. lc. T. I. p.ı67. Chron. Dan. ib. T.IL 
p- 173. ‘Necrol. Islando- Norweg, ib. p. 508. Die 
' Annal. Esrom, ib. T. I. pag. 244. feßen 1240, det 
Anon. ib. p. 391. aber 1242. Leßteres nimmt auch 
Huitfeld an, 1. c. p. 208. Die Richtigkeit der Nach⸗ 
richt der zuerfi genannten Schriftſteller beweiſet die 
von verſchiedenen derſelben angemerkte Sonnenfinftere 
MB, welche nach Calviſ. P. m. 9910 in 1241 faͤllt. 
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Regierungsform und Staafsverfaffung 
des Herzogthuums Schleswig. 


Die Nachlaͤßigkeit und zum Theil die Unmiffenheie 
der alten Schriftfteller macht es unmöglid), von der 
wahren Befchaffenheit der fehleswigfchen Regierungs« 
form und Staatsverfaffung im Anfange diefes Zeit 
raums mit Zuverläßigfeit zu urtheilen. Zwar ift 
oben erwiefen worden, daß Knut Laward Schleswig. 
in der Würde eines Herzogs regieret habe. Aber ob 
es ihm als Statthalter zu regieren oder zu Lehn auf« 
getragen worden ſey, das ift ſchwerer zu entſcheiden. 
Wenn Urkunden und Zeugniffe von. einer vollzogenen 
Belehrung, oder auch nur Nachrichten von Gebräu« 
hen und Cärimonien bey der Imveſtitur vorhanden 
wären: fo würden die Zweifel bald aufzuklären ſeyn. 
Aber diefe fehlen gaͤnzlich. Saxo Grammiaticus 
nenne zwar das Herzogthum Schleswig mehr als ein« 
mal beneficium. Der germöhnlihe Ausdruck, wo⸗ 
durch in feinen Tagen die > bezeichnet wurden, 

Auch widerfpricht diefem das Kaufgeld oder‘ das Ger 
fchenf nicht, welches Knut dem Könige Nicolaus für 
bie ihm ertheilte Würde geben mußte. Bey manchen 
- Sehnen iſt es von Alters her üblich gervefen, daß der 
Bafall, für die Beveftigung feiner Gerechtſame, dem 
Lehnsherrn ein geriffes Geld erlegen muß. Daher 
ift aus dem deutfchen oder gothifchen Worte: Veſten 
der lateinifche Ausdruck inueflire enfftanden, der bier 
nicht von dem Tateinifchen veltis herfommt, und nicht 
Einkleidvung, fondern Beveftigung bedeutet. Saxo, 
das Schleswigfche Breviar, Helmold, Kran und 
andere nennen Knut einen Herzog von Schleswig, 
wenn fie gleich Eiliven, der vor ihm in Schleswig 
die höchfte Gewalt ausübte, nur praefedtum,, und 
dennoch auch ſchon in Eilivs Zeiten Schleswig bene- 


cium 
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Acium'nennen. Es ift alfo wahrfcheinlich, daß das 
Herzogthum Schleswig dem Herzoge Knut als ein 
Lehn überlaffen worden '). Wie weit aber feine Lehns— 
pflicht fich erſtrecket, zu welchen befondern Dienften 
er dem Könige oder der Krone vielleicht noch außer 
der Lehnstreue verbunden, tieferne er dem Könige 
ober der Krone unterwürfig geweſen fen, wird bey der 
Dunfelpeit und Verwirrung, worinn in feinem Zeit- 
alter das Staats- und Lehnsrecht eingehüllet waren, 
ſchwerlich auszumachen feyn. — 

Unter den Unruhen, welche nach dem Tode des 
Koͤnigs Nicolaus dem Koͤnigreiche Daͤnnemark eben 
fo ſehr als dem Herzogthum Schleswig zur Laſt fielen, 
war das leßtere fo lange eine dänifche Reichsprovinz, 
bis Waldemar I es von dem Könige Sueno erhielt. 
Vermuthlich hat er es auf eben die Bedingungen, 
wie fein Vater, befommen. Wenigftens hat er es 
mit nicht minderer Gewalt und mit eben fo vielem 
Anfehen regieret. Durch die Thronbefteigung Wal 
demars I wurde es von neuen als eine Provinz mit 
der Krone vereiniget, blieb folches anfangs unter 
deſſen Sohne dem Könige Knut VI, wurde unter 
diefem durch einen Statthalter fo lange verwaltet, big 
es der König feinem Bruder Waldemar dem zweyten 
zu Lehn gab. Ohne Zweifel blieb auch damals die 
Lehnsverbindung wie zuvor. Mit Waldemars des 
zweyten Koͤnigswuͤrde erneuerte ſich das alte Verhält: 
niß bes Herzogthums Schleswig als einer Provinz 
bes Königreichs, Wenn gleich derfelde zuerft feinen 
Prinzen Eric), und dann den jüngern Abel zu Here 
zogen von Schleswig ernannte: fo verurfachten den 
noch die Umftände und die Zeitläufte, daß fie mit, 
| feiner 

1) Cypraeus L. I. C. XXI. p. 122 faq. 


& vollſt. Geſch. — 
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Eeiner großen Wirffamfeit regieren. Man hat älfe 

keine Urfache, ihre Herrfchaft über das Herzogthuin 
Schleswig, ben Lebezeiten Waldernars II, als eine 
von der feinigen merflich unterfchiedene Regierung 
anzufehen, 


Beſchaffenheit der Religion, der Kirchen 
verfaffung und der Gelehrſamkeit. 


Die Flecken, durch welche man das Chriſtenthum 
gleich bey feiner erften Einführung in die nordifchen 
Gegenden entftellet hatte, waren noch nicht ausgelöfche. 
Ihre Urfachen dauerten fort, und die Verunftaltung, 
welche diefe wirften, mußte eben daher gleichfalls fort- 
bauer, Vermiſchung vieler Srrehümer mit den 
mahren Gfaubenslehren, Menfchenfagungen und er- 
fonnene Zufäge, Erfindungen müßiger Köpfe, und 
Anftalten ſchlauer argliftiger Priefter, die Religion 
zur Beförderung ihrer Privatabfichten, zum befondern 
Beten der Eferifen, und zur Aufnahme der römifchen 
Hierarchte immer näher zu beftiminen: alles Diefes 
war und ward von Tage zu Tage im größern Maaße 
der Antheil des damaligen Kirchenſyſtems. Es ift 
alfo nicht zu bewundern, daß der Aberglaube, daß 
der fFlavifche Gehorfam gegen den Papft und feine 
oberiten Diener, die Bifchöfe, daß das Anfehen die— 
ſer Prälaten mehr emporftieg, daß fie mit der geiftli- 
hen eine weltliche Macht zu vereinigen anfingen, Die, 
fo wenig fie ihrer Beftimmung entfprac), fie dennoch 
ben Königen und Fürften, ihren Beherrſchern, furcht⸗ 
bar machte. Won der Ehre und den Vorzügen, welche 
bereits im vorigen Zeitraume König Knut der heilige 
den Bifchöfen bengeleget hatte, von der Erhabenheit 
ihres Standes, da fie zunächft nach der Föniglichen 
Die erfte Würde befleideten, wußten die fehleswigfchen 

| | Difchde 
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Biſchoͤfe allen denjenigen Gebrauch zu machen, !den 
man don einer Macht erwarten kann, welche mit bem 
Anſehen, das ihr der Befehl des Fürften gab, aud) 
das noc) weit ehrwuͤrdigere Anfehen der Religion vere 
band. Am fehredlichften aber wurde ihre Mache da: 
inals, Als fie das Schwerdt führen lernten; als man 
den Biſchof öfterer an der Spiße des Heeres als am 
Altar antraf. Und derfelbe Arm des Präfaten, der 
fich bisweilen zum Schuge des Königs und feiner Un- 
‚ terthanen bewaffnete, trug oft das fürchterliche Ruͤſt⸗ 
zeug zum Umſturz der rechtmäßigen Gewalt des Herr⸗ 
fchers, und zur förperlichen Zerfchmetterung derer; 
die zur geiftlichen Pflege dem erſten Worfteher ber 
Kirche anvertrauet waren, Die Könige und Fürften, 
welche Schleswig in dieſem Zeitraume regierte, bes 
fonders Knut Laward und die beyden Waldemars, 
kannten und fühlten zwar ihre Würde genug, unt 
nicht vollig unter das Joch der ſtolzen Geiftlichen 
zu kommen. Aber fie nährten die Kraft, welche die 
Gewalt der Könige untergrub, und ftärften fie, ine 
dem fie darauf bedacht waren, die Zahl der Kföfter 
zu vermehren, den Stiften mehr Einfünfte, den Bie 
ſchoͤfen unermeßliche Reichthuͤmer, und den Kirchen 
und ihren Vorftehern ausgedehntere Macht und Ber 
fugniffe zuzumenden. Das Benfpiel der Fürften mar 
Aufmunterung für die Unterthanen. Und man ſchien 
wetteifetn zu wollen, wer gegen Kirchen und Kloͤſter 
am frengebigften feyn würde. Schenkungen ben Lebe⸗ 
zeiten, und Vermaͤchtniſſe auf den Fall des Todes, 
Stiftungen, welche noch in dem Augenblik gemacht 
wurden, in welchen der Geift dem Körper zu ente 
fliehen im "Begriff war; Geluͤbde, Opfer und Zehen 
ten, alles bereicherte die Kirche und die ihr dienten, 
entzog ber Gefellfchaft, der Arbeitfamfeit und dem Um⸗ 
lauf des Geldes einen Theil des Vermögens, worauf 

Ya der 
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der Staat Anfpruch zu machen berechtige war, nährte 
den Müßiggang und die Unthärigfeit auf Koften des 
mübfam befchäftigten Theils der Einwohner, und ers 
gänzte das längft eingeriffene Verderben '). 


Die Reihe der ſchleswigſchen Bifchöfe dieſes drit⸗ 
sen Zeitraums iſt bereits in dem zuvor erzählten Zus 
fammenbange der Begebenheiten deflelben anzutreffen. 
Ihre Wuͤrde, ihre Einkünfte und ihre Vorrechte er— 
hielten den beträchtlichften Zuwachs. König Walk 
demar I war außerordentlich freygebig gegen das 
Stift Schleswig. Er vermad)te in feinem Tefta= 
mente dem Bifchof zu Schleswig die Hälfte der Muͤn⸗ 
je, und befahl aufs ernftlichfte, demfelben ſolche nad) 
feinem Tode einzuräumen. ja er vermachte ihm die 
Hälfte der väterlihen Güter und feines Privatver- 
mögens, indem er jedem, der Dagegen handeln würz 
de, die ewige Verdammniß androhere. Dod) ließ er 
feinen Nachfolgern die Freyheit, diefe Schenfungen 
und Bermächtniffe, wenn fie wollten, mit Gelde ein- 
zuloͤſen. Dabey fügte er hinzu, er habe alles diefes 
aus feiner andern Urſache vermacht. und gefchenfer, 
als damit die Geiftlichen in Schleswig und in gang 
Dännemarf für ihn, für feine Gemahlinn und für 
feine Erben zu Gott bethen, und ihnen Wohlfahrt 
und Seligfeit unabläßig erfleben möchten ”), Wal: 
bemars I Sohn und Nachfolger, König Knut VI, 
war nicht: weniger wohlthätig gegen die Kirche zu 
Schleswig. Kaum hatte er den Thron beitiegen, 
als er dem fehleswigfchen Bifchof Waldemar die an- 


den ıgten fehnlichften Vorrechte ertheilte. Die Urkunde die- 
Derembr. fer Privilegien ift uns in einer andern von dem König 
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1) Pontoppidan. Annal. Eecl. T. I. p. 505. 
2) Cypracus Annal. Ep. Slesv. C. XXVII. p. 188. 
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Eric) aufbehalten worden, der felbige, um fie zu be- 
ftätigen, der feinigen wörtlich einverfeiber hat. Sie 
enthält, vornehmlich. folgende Punfte: der König 


nimmt den Bifchof, deſſen Nachfolger und alle ihre 


Haabſeligkeiten und Guͤter in ſeinen koͤniglichen Schutz, 
verwilliget dem Biſchof, auf fein Anfuchen, der gegen- 
tätigen und Fünftigen Eingefeffenen und Unterthanen 
des Stifts Befreyung von allen Auflagen, die Ein- 
treibung ‚aller vormals. Föniglichen Gefälle, und die 
völlige Befreyung von aller andern als der bifchöfli- 
chen Herrſchaft und Gerichtsbarfeit ?). 
Unter der Regierung eben diefes Königs fü rte Der 
Erzbiſchof Abſolon die Zehnten nicht nur in Daͤnne⸗ 


mark muͤhſam ein, fondern berechtigte auch den Bi- 


ſchof Waldemar zu Schleswig die zehnten in ſei⸗ 
ner Dioͤces einzuheben, indem er ihm eine beſondere 
Urkunde daruͤber ertheilte. Um dieſe den Bewohnern 
des ſchleswigſchen Kirchenſprengels ſehr gehaͤßige 

Einrichtung durchzuſetzen, trug er dem Biſchof auf, 
öffentlich bekannt zu machen und das Volk zu über- 
reden, man fen in Dännemarf darinn übereingefom- 
men, daß in der ſchleswigſchen Diöces die Zehnten 
erlegef, und in drey Theile getheilet werden follten. 
Einen Theil follte der Biſchof, den andern die Prie- 
fter, als Diener Gottes haben. Der dritte follte 
zur Aufführung heiliger Gebäude angewandt werben. 
Dabey geboth er, bey Strafe des Bannes, nad) 
dreymal ergangener Erinnerung die Zehnten zu erle: 
gen. Hingegen fündigte er allen denen, die fie frey« 
willig erlegen würden, Gnade und Frieden bey Chrifto 


an. > noh den Uthländern, Tönningen, ardingen, 
3 im 


' 3) Cypraeus ].c. p. 200 fa, Pontoppid. l.c. p. 456 fq. 
Fragm. Hift, Slesv. ap. Weßtphalen Mon. T. IIL 


p- 278 fq. 
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un Hofm und andern an ber Weftfee‘ grenzenden Ge- 
enden, follten Zehnten vom Getraide und vom Vieh 
gefobert werden. Denn da die Priefter, als Diener 
Gottes , dem, Volk zum Vortheil geiftlich ausfäeren, 
fen es billig, daß fie leiblich erndten, und daß, nach 
Auguftins Bemerkung, diejenigen Zehnten geben 
follten, welche Ablaß von Sündenftrafen begehrten. 
Noch mehr, er verhieß denen, welche die Zehnten 
geben würden, eben forohl einen Reichthum ber Feld- 
früchte, als das Heil der Seelen. Auf dieſe Weife 
führte Abfolon auch in Schleswig die Gewohnheit, 
Zehnten zu geben, mit Beyrath und Vorwiſſen und 
auf Befehl des Königes ein, die vormals fb vielen 
Widerftand gefunden hatte Denn vorher fonnten 
die Schleswiger nie dazu gebracht werden, weil fie 
darinn eine Art von Unterwürfigkeit wahrzunehmen 
glaubten, zu welcher fie fich durchaus nicht verftehen 
wollten *). Dennoch hat der Abtrag der Zehnten in 
der Folge noch, manche Schwierigkeit gefunden. 
Der vorgedachte Bifhof Nicolaus, veranlaffete 
durch feine Anfragen im Jahr ‘1210 verfchiedene 
päpftliche Verordnungen und Entfcheidungen für das 
Stife Schleswig. ° Seine erfte Anfrage war: Wenn 
die Kirche eines Priefters in Einer Dioͤces liegt, feine 
‚ Patrimoniahvohnung aber in einer andern, und dann 
derfelbe ein Verbrechen begangen hat: mer baffelbe 
richten oder ftrafen ſolle, der Bifchof des Orts, 
worinn die Patrimpnialgüter liegen, oder ber Biſchof 
der Dioͤces, worinn das Verbrechen begangen worben 
ift; befonders wenn die Sache auf einen Verluſt der 
Pfründe und des Amts hinausfäuft? Der Papft 
antwortete; Der Bifchof, in deffen Dioͤces das Ver⸗ 
— brechen 


#3 Cypraeus I, c. p. 196 ſq. Weftphalen l. c. Pon- 
toppid. J. e. p. 465 ſq. — 
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brechen begangen wurde, hat die Unferfuchung und 
den Ausſpruch: aber die Vollziehung des von ihm 
gefprochenen Urtheils komme dem Bifchof zu, unter 
deffen Aufjicht die Kirche. fteht, an welcher ver Ver- 
brecher Priefter ift. Die andere Anfrage betraf die 
Zehnten: Die Layen, fägte der Bifchof, haben ein« 
mal barein gewilliget, Die Zehnten zu entrichten. 
Dennoch kann man felbft durch die Strafe des Bans 
nes ben richtigen und ordentlichen Abtrag nicht erhal« 
ten. Soll man dann die Hülfe des weltlichen Arms, 
und befonders des Königes, auffodern, und fie das 
durch zur Bezahlung der Zehnten zwingen, da fie auf 
andere Weife, ohne daß es Blut foften würde, nicht 
Dazu gebracht werden Finnen? Die Entfcheidung des 
Dapftes warı Es fey. billig und zugelaffen, Hülfe 
beym Könige zu fuchen, der zum Schuß der MRecht- 
fhaffenen und zur Ahndung des Böfen das Schwerdt 
führe. Und follte auch den Verbvechern auf Die 
Weife etwas härteres widerfahren: fo müßten fie 
folches ‚ihrer Hartnäcigkeit und ihrem halsftarrigen 
Widerſtreben zufchreiben. Das dritte, worüber der 
Bifchof fich eine Erflärung ausbath, war folgendes: 
Es ftehe nicht in der Gewalt des Bifchofs,. den An- 
verwandten der im Kirchenbanne Geftorbenen die ehr- 
liche Beerdigung folcher Zeichen, felbft auf dem Kirch 
hofe zu verwehren. Man halte ven Kirchenfluc, für 
nichts, und die Familien der im Banne Verftorbenen 
erbreiften fich oft, mit gänzlicher Wernachläßigung 
des Bannſpruches, und: mit Öewaltthätigfeit ihre 
Todren an geweihten Dertern zu beerdigen, und diefe 
heilige Begräbnißpläge zu entweihen. Wie alfo die: : 
ſem Uebel zu begegnen ſey? Der Papft gab dem 
Biſchof den Rath, die entweiheten Derter durch Ber 
fprangung mit Weihmaffer nach den hin und wieber ein- 
geführten Kirchengebräuchen yon neuen zu heiligen. 
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Zuletzt erfundigte fich der Biſchof noch: ob es ihm, 
zur Erſparung des mit den Kirchenviſitationen ver- 
fnüpften Aufwandes, nicht frenftehe, anderh ‚feine 
Stelle, in Anfehung der Kicchen, die er felbft nicht 
befuchet hätte, aufjutragen? Aber der Papft war der 
Mennung, das Bifitationsgefchäfte wäre von der Wich- 
tigkeit, daß der Biſchof es in eigener Perfon verrichten 
müffe. Ihm fen die Heerde anverirauet. Er folle über 
fie wachen, Die Safter auszurotten und die Tugenden zu 
pflanzen. Er felbit folle daven Gott an ſeen Tage 
Rechenſchaft geben °). 

Das Herzogthum Schleswig iſt in dieſen Zeit: 
raume mit manchen geiftlichen Stiftungen und Kloͤ⸗ 
ftern bereichert worden, woferne man Anftalten, 
welche auf eine Yusmergelung der Kräfte des Landes 
abzielen, eine Bereicherung nennen darf. Cine der 
älteften unter denfelben iſt das ehemals anfehnliche 
Luͤgunkloſter, deffen Name ſich bis auf unfere Zeiten 
in der Benennung des mit den Aemtern Hadersleben, 
Apenrade und Tondern gränzenden Amtes erhalten 
hat. Mach einigen foll es.bereits im eifften Jahr⸗ 
hundert von Odinfar dem jüngern, Bifchof zus Ripen, 
nad) andern von Rudolph, Biſchof zu Ripen, um 
1152, und wieder nach andern erft 1173 ‚geftiftet 
ſeyn ). Vielleicht ift das legte mehr von einer Er 
neuerung und Reformation, als von der erſten St 
tung zu verſtehen. 

"Das .adefiche Fraͤuleinkloſter zu Schleswig ſcheint 


bereits im Ausgange des zwölften Jahrhunderts ent- 


fanden zu ſeyn, wenn gleich bie ältefte der. igt vor- 
5 — 
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9 Cypraeus l. e/ Cc. IV. p. 225. | 

6) Chron. Erici Reg. le. p. 162 - Chronol.; 'Hams- 

fortii ap. Langebek S. R. D. T.I. P- m Pon- 
toppid. annal. T. I. p. 440 ſq. | 
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handenen Urkunden vom Fahr 1250 ift ”).. Gemeis 
niglic) glaubt man, daß es bereits 1192 vom Bifchof 
Waldemar, ; oder, wann vielleicht derfelbe feinen Vor⸗ 
faß nicht vollendet. hatte, während feiner Gefangen» 


fihaft 1194 aus feinen Gütern geftiftet worden fey *), 


Einen Beweisgrund dafür. fcheinen die Worte eines 
alten, Schriftftellers )): Anno 1194. Conuentus ve- 
nit Alylum, zu enthalten, weil das Kloſter auf einen 
Felde, das den Namen der Freybeit führte, gelegenwar. 
Aber andere Annalen bemerken, daß das Aaskloſter 
in Halland eben damals ſeinen Urſprung genommen, 
und man glaubt, Daß, diefes ‚aus den Gütern des Di: 
ſchofs Waldemar errichtete, Stift gedachten, Namen 
von dem .lateinifchen Aſhlum erhalten habe. Viel⸗ 
leicht laſſen fich die Nachrichten vereinigen, wenn man 
annimmt, daß die Guter, des, Bifchofs zu mehr als 
einer Stiftung. angewandt: worden find. „Einige uns 
ferer angeſehenſten Schriftfteller haben das fchlesmwig- 
ſche Jungfrauenkloſter und den Holm bey Schleswig 
mit einem andern auf dem: Gülholm oder Guͤlden⸗ 
bolm der eine Meile. davon, entfernet ift, verwechſelt. 
Dankwerth) behauptet, daß das St, Johannig- 
kloſter vor Schleswig ‚auf Güldenholm belegen. an« 
faͤnglich ‚mit Mannsperfonen Bernhardinerordens be⸗ 
ſetzet geweſen, und daß einſtens ein Abt deſſelben in 
einer —“ Liebeshandlung ertappet worden. 


—* ind). & | Haft 


7) Wertphalen Mon. T. iu. p. 359 fa. add. Hanſens 
Staatsbeſchreib. p. 514. | 
u. 9 Virici Peterfen Narrät. de coenob. Sl. * 
phalen l. c. p. 337 fq. - 
- #)'Erici Reg. Chron. 1. c. p. 162. 
* Chron.· — ap. Langebek T. 623 it. 
Anal. Ef from. T. ler * * 
Laudesbeſchreib. ‚P-402 et 117. 
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Saft eben fo fehreibe davon der berühmte‘ Pontoppis 
dan *). Allein nicht zu gebenfen, daf-in den Altes 
fien Briefen des Klofters Feine Spur ven ehemaligen 
Mönchen deflelben vorhanden ift, vielmehr darinn 
bloß der Nonnen und geiftlihen Fungfrauen gedacht 
wird: -fo ift die Verwirrung des Holms vor Schles⸗ 
wig mit dem eine Meile davon entfernten Gaͤlden⸗ 
holm augenſcheinlich . 

Indeſſen darf doch auch das ehemalige Kiofter zu 
Guͤldenholm, deſſen Stiftung und Verpflanzung in 
dieſen Zeittaum der Geſchichte fälle, nicht Übergangen 
werben, " In dem Amke ‘des ſchleswigſchen Domfa- 
pitels und befien Kirchſpiel Nübel, hart an dem 
Langſee, nordwaͤrts dem Dorfe Breckling, ift der 
Holm, die Halbinſel Guͤlholm, oder Guͤldenholm, 

1192. auf weichen vormals ein’ Ciftercienferflofter war, 
das der oftgedachte Biſchof Waldemar‘ im Fahr 3192 
geftiftee haben fol. Der Abt und die Brüder des 
Klofters fingen zeitig an, ihre Pflichten zu verfennen, 
und eine $ebensart zu führen, die feiner weniger, 
als frommen einſamen Geiſtlichen anſtaͤndig iſt. 
Davon zeuget eine Begebenheit, die nicht der unwuͤr⸗ 

"digen Aufführung wegen,'fondern weil fie, das Klo⸗ 
ſter anderswohin zu verlegen, Anlaß gab, zu erzählen 
iſt. Der Abt des Kloſters pflegte, in Geſellſchaft 
eines Bruders, eine unzüchtige Weibesperfoh öfters 
zu befuchen. Als er einfteng den legten zuruͤckließ, 
‚yerdroß es dieſen. Und um ſich zu rächen, weckte er 
"um Mitternacht die Brüder auf, indem er mit großen 
Geſchrey ausrief: Dominus nofter Abbas mortuut 


‚et in anima. Die — die dieſes en 
ſchleu⸗ 


ꝛ2) Annal. Eecl. T. 1. p. 480 et p. 622, 
13) Hanſens Staatsbeſchreib. p. 513 4: a Noodte 
Beytraͤge IL Stuͤck P 236 {q. 
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fihfeunigen Sterbefall des Abtes deuteten, fragten: 


wo er wäre? Der Angeber führte fie hin, und fie 
famen zu. dem verbaächtigen Haufe mit Fahnen und 


Grucifiren, um die Leiche mit feyerlicher Proceßion - 


ing Klofter zu bringen. Bald aber entdeckten fie ihren 
Irrthum, und was der Mönch mit feinem mortuo 
in anima habe fagen wollen, als fie den hochwuͤrdigen 
Abt bey feiner faubern Geliebten im Bette antrafen, 
Das Gerüche erfcholf bald weit umher, und fam dem 
ſchleswigſchen Biſchof Nicolaus zu Ohren, der, 
um des Yergerniffes willen, fie von dem erftern Orte 
ihres Aufenthaltes wegziehen, ihre wüfte Lebensart 
verlaffen und fi) zue Ruhe begeben hieß. Sie befa- 
men nämlich nun die angenehme Wohnung, die vor⸗ 
mals Ruhekloſter hieß, und an demjenigen Orte 
war, wo nun das herzoglich Gluͤcksburgiſche Reſidenz⸗ 
ſchloß fire), 


Bas Dankwerth von bem adelichen ſchleswig⸗ 
ſchen Jungfrauenkloſter fehreibt, daß es anfangg 
Bernhardinerordens gemefen, das ift nicht erwieſen. 
Die Urkunden und die älteften Nachrichten des Klo— 
fferarchlog nennen die Convenfualinnen des Kfofterg 
Priorinn, Nonne und Conventualinnen Benedictinere 
Ordens Im Stifte Schleswig. Daffelbe bewaͤhret 
ein Bildniß des heiligen Benedicts in einer großen 
gefehnigten Figur, in der Kirche diefes St. Johannis- 
Flofters. Der Mangel der Urkunden von der Stifr 
tung des Klofterg bis 1250 macht, daß man von den 


14) Chron. Erici Reg. I. c. p, 165. Conuentus venit 
de aurea infula in Rus Regium. Weftphalen Mon, 
T. II. p. 333. Pontoppid. Annal. T. I. p. 480 fq, 
et 622 ſaq. Huitfeld T. I. p. 156 und 178, Noodts 
Beyträge 1: c. — 
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Schickſalen deffelben in gedachten Jahren — mit 
Gewißheit fagen kann "). 

Die Geſchichte gedenket eines Streits der fihmar- 
zen Mönche des Michaelisflofters zu Schleswig mie 
den Weitien des Klofters Gulholm. Der Zwift be- 
fraf eigentlich geroiffe Güter, darüber nicht ausdrück- 
lich verordnet war, welchem Klofter fie gehören foll- 
ten; ferner die Bewohnung des Orts Gulholm oder 
Güldenhofm, den die ſchwarzen den weißen ftreitig 
machten, und endlich das Patronatrecht, welches man 
nicht dem Biſchof, fondern Herjoge Waldemar IT, 
Königs Knut VI Bruder, der die Parthey der 
fhwarzen hielt, zumenden wolle. Biſchof Walde 
mär war gefangen, und konnte alfo feiner Parthey 
nicht benftehen. Daher fam es zu Thaͤtlichkeiten und 
zu einer aͤrgerlichen Moͤnchsfehde. Die geiſtlichen 
Herren griffen wechſelsweiſe die feindlichen Kloͤſter an, 
als wenn es Veſtungen waͤren, und ſchlugen ſich be- 
ſonders zur Abendzeit auf die unanſtaͤndigſte Weiſe 
herum, ſo daß auch viele verwundet wurden. Die 
einheimiſche Gewalt war unvermoͤgend, der haãßlichen 
Unordnung Einhalt zu thun. Man wandte ſich an 
den Papft, der dem Biſchof Homer zu Ripen und 
dem Ast Wilhelm zu Ebelholt in Seeland die gericht⸗ 
liche Unterſuchung und Entſcheidung auftrug. Diefe 
Richter erflärten fich für die weißen Mönche, mußten 
ſich aber gefallen laſſen, daß die ſchwarzen, unzufrie 
den über diefen Ausſpruch, nad) Rom appellirten, 
auch) einige aus ihrem Mittel dahin fandten. Von 
dem Abt Wilhelm ift darüber nod) ein Brief vorhan- 
ben, woraus erhellet, daß während diefer Steeifig- 
feit, die weißen Möndye dem Herzoge Waldemar 
An . ı.' Das 


9 U. Piterfen beym Weſtphalen T. IIL P- 333 
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das Patronatrecht zugeſtanden, und die ernannten 
Richter ſich um fo viel mehr berechtiget gehalten has 
ben, zum Vortheil der weißen zu fprechen, wes— 
wegen fich der Abt auch daruͤber die paͤpſtliche Der 
ftätigung ausbittet ). 


Dieſen Moͤnchenkrieg ſetzt man gemeiniglich 
in das Jahr 1194, und unſtreitig iſt er vor Walde— 
mars II Thronbefteigung vorgefallen, da diefer in 
dem gedachten Briefe nur noch Herzog von Schles⸗ 
wig (Dux Jutiae) genannt wird. Was alſo hier von 
ſchwarzen und weißen Mönchen geſagt wird, kann 
nicht von Dominicanern und Francifcanern gelten, 
die fonft oft durch diefe Farbennamen unterfchieden 
werden. Es ift befannt, daß beyde Orden erſt fpäter 
im drenzehnten Jahrhundert entitanden find. ie 
nahmen die Gelegenheit zu ihrer Stiftung von den 
Unruhen ber, welche die Abfonderung der Waldenfer 
von den Lehrmeynungen, Gebräuchen und der $ebens- 
art der roͤmiſchen Kirche veranlaſſete. Weil unter 
den Waldenſern einige eine freywillige Armuth zu den 
Religionspflichten rechneten, ſollte der Srancifcaner- 
Drden, das Werf des jhwachfinnigen Italieners 
Franciſcus von Aſſis, diefe ſelbſtgewaͤhlte Dürftig« 
feit auf eine regelmäßigere Weiſe und unter päpftlicher 
Autoritaͤt ausüben. Und weil unter den Waldenſern 


auch Ungelehrte ſich mit der Predigt des göttlichen 


Wortes befaffeten, follte der Dominicaner » Orden, 
eine Anſtalt des finftern und mienfchenfeindlichen Spa- 
niers Dominicus, fid) vorzüglid) mit Predigen be— 
ſchaͤftigen. Daher pflegen die Dominicaner aud) 
Predigermönche, und von ihrer Kleidung ſchwarze 
Re ; simon die Franciſcaner von ihrer anges 

NOMING« 


16) Pontoppid. J. c. p. 481 fqq. 
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nommenen Demuth Minoriten, von ihrer Kleidung 
aber graue Mönche genannt zu werden '”), | 
Der Dominicaner-Drden wurde bereits im Jahr 
1221 dem Könige Waldemar empfohlen, und baute 
1335 zu Schleswig ein prächtiges Klofter. Die Fran⸗ 
eifcaner gründeten dafelbft das ihrige 1240, zu Flens- 
burg, Ripen, Hadersleben und Huſum i233, und 
zu Tundern 1238 *). In der Verehrung der Kir⸗ 
chenvaͤter, der Heiligen und der Stifter geiſtlicher 
Orden iſt die Kirche zu Schleswig fo ſorgfaͤltig als ir- 
gend eine andere gewefen. Johann Adolph Chpraͤus, 
der die Freyheit der Proreftanten der rönifchen 
Dienftbarkeit aufopferte, ift in feinen Jahrbuͤchern 
des fchleswigfchen Bistums fehr befliffen, aus dem 
ſchleswigſchen Breviar Beweiſe von diefer Verehrung, 
und nad) feinem Urtheile auch dadurch von der Gott⸗ 
feligfeit unferer Vorfahren zu geben. Er führt die 
Gebethe, Collecten und Legenden an, melche zu Ehreri 
der Heiligen Benedict, Auguftins, Francifeus von 
Afis, Dominicus und Thomas von Aquino ehemals 
in der ſchleswigſchen Kirche üblich gervefen find. 
Wie wenig diefe Denfmäler des Gortesdienfteg jener 
Zeiten der Erzählung der Gefchichte wuͤrdig find, das 
wird ein einziges Benfpiel, das hier zur Probe ftehen 
mag, hinreichend zeigen. Zuerft ein Geber), zur 
Erinnerung des heil. Franciſcus: „Gott! der du 
deine Kirche vermittelft der Werdienfte des heil. Fran: 
cifeus durch die Geburt eines neuen Gefchlechtes er» 
weiterſt, wir bitten dich, daß du uns in feirrer Mache 
ahmung dag Irrdiſche verachten, und ung durch die 
Theilnehmung an himmliſchen Gaben jederzeit er: 


freuen 
17) Pontoppid. 1. e. p. 55 fq. 
18) Pontoppid: 1. c. p. 635 fqg. 643 faq. Cyprael 
Annal Ep. Slesv. I. e. C: IV. p. 225 fgg. 
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- freuen wolleft; „ u. ſ. f. Darauf folge die Gefchichte 
‚des heiligen Francifcus und feiner Begebenheiten. 
Der felige Francifcus, heißt es, wurde nad) jugend» 
lichen Ausfchweifungen und mancherley weltlichen Ge- 
fhaften, endlich durch eine. ſchmachtende Reue zer- 
knirſcht, und wandte den Finger Gottes bin zu feiner 
Bekehrung. Er verfaufte alles, was er mit vieler 
Mühe erworben hatte. Das Geld, das er daraus 
Löfete, both er, bey Erblickung einer baufälligen Kirche, 
dem Priefter an, es zur Ausbeſſerung derfelben anzu⸗ 
wenden, Als der Priefter es, aus Furcht vor den 
Eltern des Franeifeus, nicht annehmen wollte, warf 
er esihm hin. eine Eltern waren mit feinem Bes 
tragen fehr unzufrieden Aber fo wenig die Gewalt 
feines Vaters, als die Siebfofungen feiner Mutter 
vermogten ihn von feinem Vorhaben abzubringen, 
Eines Tages legte er vor dem Bifchofe faft alle feine 
Kleider, fogar die Unterfleider ab, um folche feinen: 
geizigen Eltern zurückzugeben, und gieng zur Nachts 
zeit mit einem Schurze umgürfet, umgeben von einer 
Menge muthwilliger Jungen, die ihn für einen Nar⸗ 
ren und Wahnmigigen hielten, und ihn mit Koth und 
Steinen warfen, Als er einftens us dem Evangelio 
vernahm, Chriftus babe feinen Juͤngern befohlen, 
weder Stab, noch Tafche, noch Schuhe zu fragen s 
ummand er ſich, jtatt des Gürtels, mit einem Stride, 
und nahm einen Rod von grober nagender Wolle 
Wenn ihm bisweilen mohlzubereitete Speifen vorge» 
feget wurden, vermifchte er fie mit Waſſer und Aſche, 
damit fie feinen Geſchmack nicht reizen möchten. 
Wein trank er felten. Sein Roc, den er Tag ımd 
Macht trug, diente ihm zum Gewande und zum Bette, 
Er widmete fich der Andacht des Gebeths, den heili- 
gen Betrachtungen, dem frommen Mitleiden mit den 
Elenden, einer bewundernswuͤrdigen Keufchheit, einer 
! ehrwuͤr⸗ 
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ehrwürdigen Demuth. Und bey dem allen war das 
Anfehen feines Vortrags fo groß, daß er den Nacken 
der Hohen unter das Joch feiner Zucht beugte. Ent: 
ſtand einmal wieder. ein Funke des ſchon verlöfchten 
Zunders: fo welzte er ſich nacfend im Schnee oder im 
Waſſer. Die Ausfägigen, vor welchen andere flohen, 
hielt er im vertrauten Gehorfam an fih. Die Thiere 
felbft, und die Himmelsförper, pflegte er zum Lobe 
Ehrifti einzuladen, gleicy als wäre er ſowohl den för: 
perlichen als geiftigen Gefchöpfen zum Augenmerk vor: 
geſtellet. Als er ſechs und zwanzig Jahr alt war, 
legte er den Grund zu dem Minoritenorden, und lebte 
hernach noch zwanzig Jahre, in welchen er zuweilen 
auf dem Generalcapitel feines Ordens mehr als fünf 
taufend Brüder beyfammen gehabt hat, Diefe alle 
mit vielen fremden Brüdern und Seufen aus dem Pre: 
Digerorden fpeifete Gott reichlich durch eine erſtaunens⸗ 
werthe Vorfehung, da doch fein Ordensbruder einen 
menfchlichen Beyſtand bemwirfet haft. Auch warb 
er berühmt durch unermeßliche Wunder. Acht Tode 
bat er mächtig wieder erwecket. Oft hat er den Voͤ⸗ 
geln, Fifchen und den wilden Thieren geprediger. Unter 
andern wunderbaren Begebenheiten find ihm von dem 
Herrn felbft, der ihm in Geftalt eines Seraphs koͤr— 
perlich erfchien, die Naͤgelmahle eingedrudt worden, 
und an feiner rechten Seite, die mit einer Lanze durch⸗ 
bohret zu fenn ſchien, ſahe man nod) die Narbe einer 
geheilten Wunde. Diele Kranke wurden geheilet, 

indem fie feine Reliquien beruͤhreten „"”). nn 
Wenn es ein Vorzug eines Landes wäre, nicht bloß 
fremde, fondern auch einheimifche Heilige aufzuftellen: 
fo würde das Herzogtum Schleswig, aud) — 
eit⸗ 


9) Cypraeus. l.c. p. 227—239. Pontoppidan. L c. 
T. L. pP: 644 (gg. —— 
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Zeitraume, wovon bier. die Rede iſt, eben dieſes Vor⸗ 


zugs theilhaft geworden ſeyn. Herzog Rnut Las 
ward war zwar ein Opfer der Bosheit ſeiner Feinde, 
aber kein eigentlicher Maͤrtyrer geworden. Dennoch 
brachte die allgemeine Liebe, welche ſich der Herzog 


bey der Nation erworben hatte, und die Denkart des 
Zeitalters ſein Grab bald in den Ruf der Wunder. 
Ein Bruͤnnlein hieß es, fen unweit des Orts feiner 
Beerdigung entfprungen. Und täglich gefchähen da- 
felbft Zeichen und außerordentliche Dinge, Nichts 
war dem Mörder des ntleibten, dem Prinzen 
Magnus und deſſen Vater dem Könige Nicolaus, 
nachtheiliger, als diefer Ruf der Heiligkeit, der von 
dem Erfchlagenen erfcholl, und das Volk mit Haß 


und Verachtung gegen feine Feinde erfuͤllete. Der. 


König und Prinz Magnus gewannen anfangs einige 
sBenedictinermönche zu Ringftedt, dem Gerüchte der 
Mirakel zu widerfprechen. Als man aber doch: nicht 


aufbörte, von Zeichen und Wundern zu reden, ger 


dachte man fein Grab durch Entheiligung verächtlic) 
zu machen, und der Wunderfraft zu berauben. 
Zu dem Ende verfiharrte man darinn das Aaas 
eines Ihieres. Doc) aud) diefes war umfonft, feie 


nen wunderthätigen Ueberbleibfeln Einhalt zu thun. 


Nachdem das Verdienft noch mehr als ein günftiger 
Erfolg feiner Waften Waldemar den erften, des ent 
leibten Herzogs Sohn, zum Throne erhoben hatte, 
dachte derſelbe auf Canoniſation feines Vaters, ers 
hielt folche vom Papfte,. und das Jahrsfeſt Des neuen 
Heiligen wurde auf den fiebenten Syenner. angefegt. 
Die Weihung gieng in Gegenwart des Königs, 
des ſchwediſchen Erzbifchofs Stephan, der den Cano- 
nifationsbrief überreichte, verfchiedener daͤniſchen Bis 
fhöfe, des Bifchofs Friederich von Schleswig, vieler 


1170 den 
25. Sum 


anderer Prälaten und einer unzähligen Menge Bolfes 


Hollſt. Geſch. 3 mit 


354 Des dritten Zeitraums I. Abſchn. 


mit größer Feyerlichkeit vor ſich. Der Erzbiſchof 
von Lunden hob die Gebeine aus dem entehrten 
Grabe, wickelte ſie in weiße Seide, legte ſie in einen 
koſtbaren verguldeten Sarg, und ſtellte den conſecrir⸗ 
‚ten Reſt des Heiligen auf dem Altar der Benedicti⸗ 
nerficche zur öffentlichen Anbethung aus. Seine Le⸗ 
gende und Collecten lieſet man noch ist in alten 
Breviaren *°), | 
Die Durchfegung des Berborhs der Priefterehe lag 
: den Päpften fehr am Herzen. Denn fie brauchten 
Leute, die durch Fein zärtliches Familienband an*an- 
dere verfnüpft, die bloß durch Gehorfam und Intereſſe 
mit dem heiligen Stuhle verbunden waren. Oleich- 
wie diefe Einrichtung allenthalben Schwierigkeiten 
. anteaf: fo fand fie folche aud) in Dannemarf und in 
Schleswig. Won 1120 an waren hundert Jahre 
verfloffen, ohne daß der päpftlichen .WVorfchrift von 
- vielen nachgelebet wäre. Zulegt fandte der Papft den 
Cardinal Diaconus Gregor von Erefcentia in die dä- 
niſchen Staaten, um einmal bas Werf zum Stande 
zu bringen. Der Prälat reifete ein ganzes Jahr in 
allen Stiften und Provinzen Dännemarfs umber, 
um die Geiftlichen in der Güte zur Trennung von ihren 
Weibern zu bewegen. Seine Verfuche waren ver: 
geblich. Sowohl Weltliche als Geiftlihe ftanden 
- darauf, die Ehe müßte bey jedermann ehrlich gehalten 
werden. Gelbft die Bifchöfe, deren Vorfahren, als 
Drthincar zu Ripen, und andere mehr, in vorigen 
Zeiten ehelich gelebet hatten, fahen wohl, mas der 
erzwungene Caͤlibat nad) ſich ziehen würde. Sie wa« 
ren daher anfangs dem Cardinal ganz entgegen, gleid)- 
| wie 


20) Pontoppid. l.c. T.L p. 418 ſqq. et cit. ib. Bol- 
land. in adtis S. S. Dan. T. I. p. 400 ſqq. Chron. 
& Sialand. ap. Langebek. T. II. p. 616. 
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wie ſie auch bisher, des päpftfichen Verboths unge⸗ 
achtet, ihren untergeordneten Prieſtern, wenn ſolche 
darauf drangen, die Eheweiber zugelaſſen hatten. 
Endlich gelung es dem Cardinal, die Biſchoͤfe um— 
zuſtimmen. Die Prieſter, ihrer ‚bisherigen Unter— 
ſtuͤtzung beraubt, appellirten, etliche hundert an der 
Zahl, an eine allgemeine Kirchenverſammlung. Sie 
behaupteten alſo dadurch den Satz, daß die Concilien 
uͤber den Papſt waͤren, dieſen beruͤhmten Lehrſatz, den 
in ſpaͤtern Zeiten die Coſtnitzer und Baſeler Kirchen⸗ 
verſammlungen geltend gemacht haben, und der den 
Paͤpſten die Luſt, Concilien zu halten, ſehr benommen 
‚hat. Indeſſen erhielten fie nicht das verlangte Ge- 
‚neralconcilium, fondern nur eine Synode oder ein | 
Nationalconcilium, melches zu Schleswig ver- 1222, um 
fammlet wurde. Unter dem Borfiß erwähnten Car- Allerpeis 
dinals berathfchlagten fich alle dänifihe Bifchöfe und ligen. 
übrige Prälaten über die Rechtmäßigkeit der Priefter- 
ehe. Man beftellete aus dem Mittel der Priefter- 
ſchaft einige fogenannte Peroratoren oder Procurator 
ren, welche für die Rechtmäßigkeit der Priefter-Ehe 
plaidiren follten. Aber der Cardinal achtete nicht 
darauf. Und die übrigen Glieder der Synode, die 
Bifchöfe und andere Prälaten, wagten es nicht, eine 
. Frage problematifch zu machen, die der Papft ſchon 
entfchieden hatte. Der Schluß lief alfo darauf 
hinaus, daß das Verboth beftätiget, die Priefterehe 
gänzlich unterfagt, alle bisherige Nachſicht aufge- 
oben, und die Priefterfinder erblos ſeyn follten. 
Das leßtere deckte einen Theil der päpftlichen Abfich- 
ten näher auf. Die Kirche follte durch Teftamente 
unbeerbter ‘Priefter mehr bereichert, der bürgerlichen 
Verbindung allmählig ihre Kraft entzogen, und bas 
Chor der Geiftlichen früher oder fpäter fähig gemacht 
werden, der weltlichen Obrigkeit die Spige zu biethen. 
32 Alſo 
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Afo wurde die päpftliche Gewalt vergrößert, das 
Gold fing an, in reihen Strömen nad) Rom zu: 
fließen, und dennod) öffneten fid) den Prälaten aller 
haͤnder unerfchöpfliche Quellen der Ueppigkeit und einet 
Pracht, der kein weltlicher Fürft gleichkommen fonnte, 
Nichtsdeſtoweniger fand die Vollziehung des Syno⸗ 
dalfchluffes mehr Schwierigkeit, als die Abfaffung 
deffelben gefunden hatte. Kine Ripenfche Chronik 
jeuget davon, daß die Enterbung der ſchon vorhande⸗ 
nen Priefterfinder nicht nach dem Schluffe der Kir. 
chenverfammlung babe durchgefeget werden Fönnen, 
indem ſowohl die natürliche Liebe der Eitern,-als die 
Zärtlichkeit der Blutsvermandten ſich mit aller Macht 
darider ſetzte. Selbft die Abfchaffung der Ehe war 
nicht einmal bey allen beweibten Prieftern zu bewir- ⸗ 
fen; Man findet, daß nachmals noch auf Maas- 
tegeln gebacht worden ift, welche gegen Priefter zu 
nehmen fenn möchten, die heimlich Weiber oder Con⸗ 
eubinen hielten u — 
SGewiſſe halbgeiſtliche Societaͤten, die ſoge 
nannten Gilden, Kalande und Bruͤderſchaften, 
waren ſchon lange uͤblich geweſen, und laſſen ſich auch 
in unſern Gegenden in dem Zeitraume, wovon hier 
die Rede iſt, bemerken. Eine Geſellſchaft von dieſer 
Art beſtand meiſtens aus zwanzig, dreyßig oder mehr 
Mitgliedern, welche in eine genaue Vereinigung fras 
ten, und über die allgemeine Verbindlichkeit, in wel⸗ 
cher fie als Mitbürger Eines Staats und als Glieder 
Einer Kirche ftanden, ſich noch beſondere Verbindlich» 
feiten und Siebesgefege vorſchrieben. Man fuchte den 
beiligen Verbindungen ber erften Kirche nachzuahmen, 
dermittelft welcher brüderlich und ſchweſterlich ver- - 
knuͤpfte Perſonen, ſich zur Ausübung der Gottfeligfeit 
* | | und 

21)' Pontoppid. T. I. p. 637 ſqq. : 
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und der chriſtlichen Siebe vereinigten, beſonders aber 
ſich gemeinſchaftlich dem Gottesdienſte, der Kranken⸗ 
pflege und den Leichenbeſtattungen widmeten. Denn 
auf eine ähnliche Weiſe verpflichteten ſich die Mitglie« 
ber gebachter Brübderfchaften, ſich roechfelfeitig in jeber 
Noth mit Hülfe beyzufpringen, in Krankheit War: 
tung und Troft zu geben, im Leben und im Tode ſich 
der Brüder anzunehmen, entftandene Streitigfeiten 
zu fehlichten, damit fie vor feinen andern Richter kom⸗ 
- men dürften, zu geroiffen benannten Zeiten den Got⸗ 
tesdienft abzuwarten; imgleichen im Gildehaufe oder 
an einem dritten Orte zufammen zu fommen, erbau« 
. liche und angenehme Gefpräche zu führen, und auf ge⸗ 
. meine Koſten ſich mit einer frölichen Mahlzeit zu bes 
wirthen. Dieſe Brüder, die einen Aeltermann ober 
einen Decan an ihrer Spige haften, werben oft Con- 
gildae, fo wie die nicht zu der Bruͤderſchaft gehörige 
Non-Gildae genannt *”). Der Urfprung des Wors 
tes Kaland, (Societates Calendariae) wodurch ver» 
fchiedene diefer Societäten: bezeichnet wurden, kommt 
nicht von den römifchen Calendis, und den nach eini« 
gen am erften Tage jedes Monats von den Roͤmern 
gehaltenen Zufammenfünften ber. Es ſcheint viel« 
mehr daffelbe aus der alter» fächfifchen oder aus einer 
noch ältern. ben nordifchen Sprachen gemeinfchaftlichen 
Stammfpradhe, von dem Worte Caln, welches fo 
viel als zufammenberufen bedeufet, abzuftammen, 
Bon diefem fommt, vermuthlich, das Kala ber Is⸗ 
länder, das Kalla ober Kallande der Schweden, und 
das to call der, Engländer, der Ausdruck des Voca⸗ 
. tiog, ‚ber. Gewiß ift es, daß die Angelfachfen der- 
gleichen Societäten in den älteften Zeiten geliebt haben. 

ne Selbſt 
22) Pontoppidan, I. e. T. I. p. 250 fqq, Weſtphalen 
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Selbſt der Name Gilde kommt aus ihrer Sprache 
ber *). Schon im fünften Jahrhundert haben unter 
ihnen: dergleichen Brüderfchaften in Britannien ge= 
blüher. Und noch in’ dem neunten gefchieht der Ka= : 
larde Erwähnung. Es wurden aber ſolche Brüder 
ſchaften unter Perfonen geift- und weltlichen Standes, 
unter Adelichen und Bürgerlichen errichtet. Und 
aud) in Schleswig und Holkftein war dieſe Unterfchei« - 
dung üblid). Einer Gilde der fchleswigfchen Bürger, - 
deren Xeltermann Herzog Knut Laward war, und 
deren Geſetze die Mitglieder verpflichteten, feinen 
Tod zu rächen, ift bereits oben gedacht. worden. Die 
Gefeße der Knutsgild, welche von den Aeltermaͤnnern 
zu Ringſtedt 1131 gemacht, oder eigentlicher nach 
Maßgebung der Geſetze einer aͤltern dem Koͤnige Knut 
dein heiligen zu Ehren errichteten Knutsgilde eingerich⸗ 
tet wurden, haben nachmals auch die erſchaften in 


wigſchen noch mehr Kalande und andere Gilden und 
Brüberfchaften entftänden, deren in der Folge diefer 
Geſchichte gedacht werden wird, Die alten mohlge- 
meynten Einrichtungen arteten im fpäferen Zeitalter in 
Schwelgerehen, und mancherley Arten der Ueppigkeit, 
des Zanks und der Schlaͤgereyen aus. Mad) voll⸗ 
23) Weſtphalen I.c. Wachter Gloflar. voc. Gilde. 
Keysler Ant. feptentr. p. 359 fq. 
24) .Weitphalen lc. it. praef. p. 4 fq. et Tab. IL 
figill, ad p. 559. . a 55 Zu 
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beechter Glaubensreinigung ſind die Einkünfte, we⸗ x 
nigftens mancher folcher Gefellfchaften, zu andern gu- 
ten und zum Theil auf die Religion — Ab⸗ 
ſichten angewandt worden. 


Des Gebrauchs der Proceffionen mit dem Saren. 
imente gebenfet bie Gefchichte diefes Zeitraums bey 
Gelegenheit einer Zufammenfunft der Könige Sueno 
und Waldemars I zu Odenſee in Fühnen, da der erfte 
den letztern mit dieſer Feyerlichkeit aufnahm *). 


Der haͤufige Aberglaube, die Gewalt der Cleriſey, 
der Gewiffenszwang , die vervielfältigten Fefttage, 
Weihungen und Gebräuche, die Menge der Heiligen, . 
der Reliquien und der gottesdienftlichen Geſchaͤfte, 
welche zur herrſchenden Denkart der Nation in dieſem 
Zeitalter wurden, konnten kein wahres thaͤtiges Chri⸗ 
ſtenthum erzeugen. Die Meynung, daß die aͤußern 
Werke zur Tugend und zur Gottfeligkeit hinreichend, 
daß das äußere Gebeth, Raͤuchwerk und Opfer, daß 
"das Anrufen der Heiligen und fromme für verdienft- 
lich gehaltene Stiftungen allein Gott wohlgefällige 
Handlungen wären, nahm fehr überhand. Man 
zeichnete ſich alfo einen ganz andern Weg zum Himmel 
vor, als der, den die Religion der Chriften vorfchreibt, 
“indem man einen felbftgemählten Gottesdienft an bie 
Stelle der Vollführung der Olaubens- und Siebes- 
pflichten feßte. _ Und wie wenig die geroaltfame Hei: 
| ae es welche gleichwohl bie beften Herrſcher 
diefes Zeitalters für eine heilige Pflicht hielten, ein 
‚Mittel war, die reine Lehre Cprifti in den Seelen der 
durch Zwang Befehrten hervorgehen zu laſſen; wie 


“wenig man hoffen fonnte, eben dadurch allen den tie. 


„fen und wohlchätigen — zu machen, der ſonſt 
von 


* ‘Saxo Gramm, L, MV. p. 273. 
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- von fo. erhabenen $ehren zu erwarten iff: das: bebarf 
feiner tieffinnigen Unterfuchung. Das Betragen ber 
Hirten verführte die Heerde Der Stolz und die 
Herrſchſucht fo angefehener Männer, als die Bifchöfe 
waren, gab täglich ein böfes und nur gar zu oft nach⸗ 
geahmtes Beyſpiel. , Die verbothene Priefterehe ver- 
ftärfte nur die Begierden, die fie feffeln. follte,: und 
erzeugte, anftatt die alten zu unterdrücden, nur neue 
Luͤſte. Der große Haufe, der fid) immer nad) dem 
Benfpiel der einfichtsvollern und mächrigern bilder, 

ſaͤumte nicht dem Mufter, das er allenthalben vor 
Augen hatte, willig zu folgen. Alſo verfielen bie 
Religion und Kirche mehr und mehr, und würden 
ganz ausgeartet fern, wenn nicht die Vorſicht ihren 

Plan, zur Erhaltung und Ausbreitung der Religion 

und Tugend, bey allen den Hinderniffen, welche der 

Vorſatz der Menſchen erfehuf, durch ihre unendlich 

weiſe und wuͤrdige Veranſtaltung zu verfolgen gewußt 

tte 2°), 

hi Es ift eine Bemerkung, welche man durch alle 

chriſtliche Jahrhunderte zu machen Gelegenheit hat, 
daß die Aufnahme und der Verfall der Wiffenfchaften 
und der Religion jtets zu gleichen Paaren gegangen 

find. Eben diefes wird man auch im zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert gewahr. Eine reine erha⸗ 

— Philoſophie, eine gruͤndliche Kenntniß der alten 

den Wiſſenſchaften ſo vortheilhaften Sprachen, eine 

Verbeſſerung der Art zu denken und zu handeln durch 
‚ben verfeinerten Geſchmack an den Künften, ein zaͤrt⸗ 

liches und edfes Gefühl, welches die Cultur der ſchoͤ— 

‚nen Kuͤnſte verleihet: "alles diefes würde man in dier 


fen ganzen’ Zeittraume vergebens fuchen. Die ganze 


; Wiſfenſchaft war Mönchsgelehrfamfeit, der -_ 


26) Pontoppidan. 1. ci p. 264 fax 
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tung und den Endʒwecken · der roͤmiſchen Kirche treu 
und dienſtbar. Sich daruͤber empor ſchwingen, war 
eine ſeltene Erſcheinung. Dennoch muß man die we: 
nigen Kenntniſſe des Rechts und der Geſetze ſelbſt den 
Geiſtlichen danken, die bey allen Mängeln ihrer Wiffen- 
ſchaft, gieichwohl über die Layen anſehnliche Vorzüge bee 
haupteten. Sogar wenn es darauf anfam, neue Öefege 
zu geben, bediente man ſich ipres Raths. Bifchof: Jo⸗ 
> Hann von Schleswig hatte, wie oben gedacht ift, An— 
theil an ber Berfertigung.des juͤtſchen Lowbuchs. 
Bon der fortgeſetzten Liebe und Uebung der Dicht: 
: funft, die den nordiſchen Voͤlkern von-jeher eigen ger 


weſen ift, findet man in dieſem Zeitraume mehr als 


- einen Beweis. An den Höfen der Könige hatte man 
noch immer Skalden, welche durch Geſang und Lieder 
einen Theil der Vergnuͤgungen des Hofes befoͤrderten. 
Unter Sueno Grathe hat ſich Helder Skaldre, unter 
Waldemar I Thorſtein Kropper und Amhaldur Thor⸗ 
walſon, unter Knut VI Thorwardur Thorgurſon, 
unter Waldemar II Oluf Thordarſoͤn, Jadgeir Thor⸗ 
faſoͤn, Thorgeir Danaſchald und Sugu Walde be⸗ 
kannt gemacht ””); Eines ſaͤchſiſchen Sängers, der 
in ſeinem Liede den Herzog Knut Laward vor der 
Verraͤtherey, die ihm bevorſtand, warnete, und des 
Vincdes ſelbſt iſt oben in der Geſchichte dieſes Prinzen 
gedacht worden. 


Von den Geſetzen und der Seht 
pflege. 
Das dreyjehnte Jahrhundert iſt durch die berühmte 
juͤtiſche Gefeggebung Waldemars II vorzüglic) bezeich⸗ 
net. Vor derſelben iſt eine ge hergegangen, bie, 
| 5. ohne 


27 —— Lo Pr 259 et 927. .- 
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ohne jener gleich" zu kommen, dennoch in der Geſetz 
Fımbde des Herzogthums Schleswig nicht zu vernach⸗ 
laͤßigen iſt. In den. Kriegen mit feinen Gegnern ver⸗ 


heerte, wie zuvor erzählt ift, König Sueno Brathe 
bie Stadt Schleswig. Ihr eine Schadloshal- - 


tung zu gewähren, gab er ihr unter andern ein befon 
deres Stadtrecht, eine der älteften rechtlichen Ber: 


fügungen unferer Sänder. Zwar war biefes-anfangs 


$ein fehriftliches-Gefeg. Und wenn man auch fruͤh⸗ 


geitig angefangen hat, es fehriftlich aufzuzeichnen: ſo 


iſt dennoch gleich nach feinem Urfprung fein fhrift- 


licher Auffag deſſelben jemals promulgiret morden, 


ſondern alles, was auf die Weiſe davon vorhanden 


war, für eine: bloße Privatanſtalt zu halten. Die 
Zeit diefer Gefeggebung des Koͤniges Sueno fcheint 
am richtigften mit dem Cypräus in das Jahr a136 
gefeget zu werben. Denn die Einwendung, welche 
man gegen bas Alter derfelben macht, weil in ihren 
Artikeln einer 1256 errichteten Knutsgilde gedacht 


wird, iſt von feiner Erheblichkeit. Die-ältefte Brü- 


derfchaft des Herzogs Knut, deren Aeltermann er war, 
iſt noch) ben feinem geben errichtet. Gleich nach feinem 
Tode entftand ihm zu Ehren eine andere zu Ringſtedt, 
welche die weit aͤltere Statuten ber Gilde des Königs 
Knut des heiligen zu ihrer Richtſchnur annahm. Die 
-folgenden dem Andenken des Herzogs Knut gewidme⸗ 
zen Knutsgilden haben die Regeln der ältern fich zu 
eigen gemacht. Es kann alſo die. Anfuͤhrung einer 
Knutsbruͤderſchaft mit dem angegebenen Jahre der 
Geſetzgebung des Sueno ſehr wohl beſtehen. Das 
Anſehen dieſes Stadtrechts war ehemals ſo groß, daß 
man es fuͤr die Mutter aller uͤbrigen ſpaͤter entſtande⸗ 
nen Stadtgeſetze der ſchleswigſchen Staͤdte zu halten 
befugt iſt. Die Quellen, woraus es entſprungen iſt, 


waren mohll, außer den Privilegien der Koͤnige, die 


einhei⸗ 
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einhermifchen alten Sitten und Rechtsgewohnheiten, 
Die Cefeße der Angeln, Angelfachfen und "Friefens 
Indeſſen wird man ſchwerlich behaupten fönnen, daß 
der ganze Inhalt deffelben, fo, wie er heutiges Tages 
vorhanden iſt, vom Sueno herkomme. Die —* 
Geſetze beſtunden meiſtentheils aus wenigen und kur⸗ 
zen Verordnungen. Vermuthlich ſind zu den An⸗ 
vrdnungen des Sueno in ſpaͤtern Zeiten neue Zuſaͤtze 
won dem · Rath oder der Gemeine * RE ger 
mache worden). 

Was man vor der Abfaſſung des njutiſchen ford. 
buch⸗ von’ ſchriftlichen Geſetzſammlungen in Nord⸗ 
und Suͤdjuͤtland hatte, das beſtand dennoch alles nur 
in Privatarbeiten, die, in fe ferne fie in Schriften 
verfaſſet waren, durch keine Öffentliche Promulgation 
eine Geſebeskraft erhalten hatten, wenn ſie gleich ver⸗ 
mittelſt der mündlichen Bekanntmachung auf Land⸗ 
tagen oder als alte wohl hergebrachte Sitten und 
Rechtsgewohnheiten guͤltig waren. Daß aber dere 
‚gleichen nord⸗ oder ſuͤdjuͤtiſche Privatſammlungen vor⸗ 
handen geweſen ſind, beweiſet die Verbrennung der⸗ 
ſelben, welche nach vollbrachter ·Geſetzgebimg Waldes 
mars IT vor ſich gieng ). Die Urſache, welche dies 
fen vortrefflichen König bewog, ſich dieſem wichtigen 
und ſchweren Geſchaͤfte zu unterziehen, war die Ein⸗ 
fuͤhrung fremder Rechte, welche unvermerkt mehr 
überhand zu nehmen. anfing?). Das römifche Recht, 
fo wie‘ es in den m. Juftinians — hr 


BE; Cypraei anal Eeilcep, Slesv. LI. C. XXV. 
p- 165. Weſtphalen. Mon. T. III. praef. p. 5. 88. 
55 fgg. Gadendam Hift, Iuris Cimbr. p. 33 et 74 ſq. 
2) Heren Conferenzrath Kofod Anchers Danſt Eon. He 
ſtorie 1 Deel p. 137.19. 
3) Gadendam Hift; Iur. Cimbr; p. 33 fa. 
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breitete fich wie eine Waſſerfluth über alle Gegenden 
Europens aus. Wenn aud) gleid) nicht die Dänen 
und Schleswiger, nad) der Meynung eines berühm- 
ten, Gelehrten *), im zwölften und drepzehnten Jahr⸗ 
hundert häufig nach Italien gereifer, und von den dor» 
tigen Schulen das römifche Recht: in ihr Vaterland 
- mie ſich zurück gebracht ‚haben follten: fo findet ſich 
dennoch ein anderer Umftand, woraus. fic) deffen Eins 
führung in Dännemarf und: in Schleswig; erklären 
läßt. Man fahe in diefem Zeitalter von. auswärtigen 
. " $ändern her, die Biſchofswuͤrden zu befleiden, angefe- 
hene und beruͤhmte Geiftliche ; imgleichen andere zurbef 
fern Einrichtung des. Kirchenweſens berufene Mönche, 
Prieſter oder Aebte in. die dänifchen Staaten kom⸗ 
» men’). Vielleicht waren es diefe, welche die Kennt» 
niß des römifchen Rechtes, die fie fi) außerhalb 
Daͤnnemarks erworben hatten, innerhalb der Grenzen 
deſſelben fortzupflanzen ſuchten. Ueberhaupt fcheinet 
das roͤmiſche Recht zeitiger in die ſuͤdlichen und weft: 
lichen Provinzen Deutſchlands, ſpaͤter aber nach Oſten 
und Norden eingedrungen zu ſeyn. Dagegen hat ſich 
das paͤpſtliche oder canoniſche Recht fruͤher in Deutſch⸗ 
land und in den nordiſchen Laͤndern ausgebreitet. Die 
Andiſſenheit der Layen des dreyzehnten Jahrhunderts 
hatte alles, was nur der Gelehrſamkeit aͤhnlich ſahe, 
yore . und 


4) Weſtphalen Mon. T. IL praef. pag: 105. n. il, 
Gadendam.l.c. glaubt, daß dergleichen Reifen der Di; 
ir. nen fih nicht aus der Geſchichte erweiſen laffen. 
., 5). Gadendam Hift. Iur. cimbr., p. 34. not. 8. fuͤhret 
vertſchledene derfelben, und unter diefen ben berühmten 
und nachmals unter die Heiligen verfesten Abt Wil: 
helm an, den Saxo Grammaticus, Auf: Befehl des 
Erzbiſchofs Abſalon mit drey andern aus Franfreid 
nad Dännemarf kommen ließ. add. Herrn Eonfereny 
rath Kofod Ancher Lov⸗Hiſtorie p. 146. 2 
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und folglich auch jede noch fo mangelhafte Rechts 
kenntniß der Geiſtlichen gleichſam zum ausſchließen⸗ 


den Eigenthüm übergeben. Daher kam es, daß die 
Geiſtlichen, denen das canonifche Recht vorzüglich 
günftig war, deſſen Aufnahme zu befördern, und es 
zur allgemeinen Entfcheidungsregel zu. machen fich 


eifrigft beftrebten. Auf die Weiſe hat vermuthlich 
die einreißende Gewalt des paͤpſtlichen Rechtes, noch 


mehr als die · Einfuͤhrung der roͤmiſchen Geſetze, zur 
Aufzeichnung der alten ungeſchriebenen Rechte und zur 
“Beförderung einer neuen Geſetzgebung die Gelegenheit 


dargebothen ). Wenigftens fonntedem fharffichtigen 
Auge des einfichtsvollen Waldemars II der Nachtheil 


nicht entgehen, den Die Berdrengung der alten Landes⸗ 


rechte durch Geſetze fremder Völker und durch eigens 


nüßige päpftliche Verordnungen feinen Staaten dro⸗ 


hete. Das römifche Recht gründet ſich theifs auf die 


alte Verfaſſung der Republik des freyen Roms, theils - 


auf Gründe ‚der ftoifchen Weltweisheit, theils auf 
ſtrenge monarchifche und -an den Defporifinus grenzen« 
be Verordnungen der. Kaiſer. Geſetze, welche £einen 


andern Grund hatten, konnten den dänifihen Staaten 


und dem Herzogrhum Schleswig, deren Berfaffung 
vonder alten römifchen fo fehr unterfehieden war, und: 


in welchen gleichwohl noch alles: Freyheit athmete, kei⸗ 


nen Bortheil bringen. Und natürlicher Weife hatten 


die Urheber des römifchen Rechts die Beduͤrfniſſe der 
nordifchen Voͤlker nicht vor. Augen gehabt, nicht ein- 


mal gefannt, und folglich ihre Gefeße folchen durch— 
aus nicht: gemäß einrichten Fönnen. Das päpftliche 
Recht begünftigee die roͤmiſche Hierarchie, und ſchrieb 
den Menſchen Regeln vor, welche ſie immer tiefer 
unterjochen ſollten. Den Uebeln, welche daher zů 
—* fuͤrch⸗ 
6) Gadendam I a p. 34 ſqqu RE 2an DE 
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fürchten waren, abzuhelfen, entſchloß fich König Wal 
demar II, feinen nord» und füdjütifchen Unterthanen 
ein gewiſſes und beftändiges Recht zu ſchenken. Er 
ließ daher die alten einheimifchen Rechtsgewohnheiten 
fammien, jede Verordnung genau unterfuchen, befahl 
alles, fo viel es möglic) wäre, nad) der natürlichen 
Billigfeit einzurichten, und vorzüglic) darauf zu fehen, 
daß der hriftlichen Religion durd) die Gefeßgebung 
ein Eintrag gefchehen möge. Er bediente ſich dazu 
der Hülfe der gelehrteften und einfichtsvolleften Män- 
ner, die er in feinen Staaten hatte. Freylich waren 
dieſes Geiſtliche. Aber von einer ihnen eigenen beſſern 
Denkungsart, als ſonſt in dieſem Zeitalter bey $eu- 
sen ihres Ordens gemöhnlic) war, zeugt das Werf 
Ei Hand, die berühmte Geſetzſammlung ſelbſt. 
räus ”) nennt den Bifchof Johann von Schleswig 
einen von denjenigen, welche der König zur Samm⸗ 
fung und Bekanntmachung der Gefege zu Wording- 
burg verfammlet hatte. Es hatten aber an der Ver⸗ 
fertigung derfeiben der Erzbifchof zu Lunden, Ehriftoph 
oder Uffo, und vorzüglid) Gaunar, Biſchof zu Wi- 
burg, Theil. Der legte war in der That ein großer 
Mann. Er hatte in Paris ſtudiret. Ein anderer an⸗ 
gefehener Geiftlicher gab ihm das Zeugniß, daß man 
mehr Artigfeit und Wiffenfchaft aus feinem Umgange 
fernen könne, als aus Reifen, die mit ſchweren Kos 
ften nad) Paris ftudirenshalber unternommen werden. 
Er war ben jedermann bey dem Volke, ben dem Erz⸗ 
biſchof und bey dem Könige beliebt. Der junge 
König Waldernar liebte ihn als feinen Vater. Des 
Erzbifhofs Hochachtung gegen ihn war fo groß, daß 
er ihm, da er ſchon über neunzig Jahre alt war, den⸗ 
noch niche verftatten wollte, fein Bisthum einem an« 
bern 
7) Annal. Ep. Slesv. L. IL C. V. p. 244 q. 
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zu .überlaffen, fündern ihn mie dem Bifchofg- 


Babe fißen ließ, bis ihm denfelben 1251 in feinem hun⸗ 
derſten Jahre der Tod aus der Hand riß ®).. 


| Der Genuß einer ungeftörten Ruhe, deſſen ſich 
der Koͤnig, nach uͤberſtandenen Muͤhſeligkeiten einer 
ſtets glorreichen, aber auch ſtets unruhigen Regierung, 
an dem Abend ſeines Lebens zu erfreuen hatte, verſtat⸗ 
tete ihm alle die ſtillen ernſten Ueberlegungen, welche 
ein Werk von dieſer Wichtigkeit erfodert. Nachdem 
alles vorbereitet, durchgedacht, entworfen war ?): 
ſchrieb er einen allgemeinen Herrentag über fein ganzes 
Reich nach Wordingburg aus. ‚Diefer Ort, der in 
den neuern Zeiten durch eben diefen Reichstag und die 
Vollendung der Gefeßgebung berühmt geworden ift, 
war fchon in den älteften Zeiten als einer der vornehma 
ſten Gerichtspläge befannt und angefehen. Sechs 
und vierzig Steine von ungeheurer Größe, die in einer 
Ordnung, welche fich bis auf die fpäteften Zeiten er= 
halten hat, aufgeftellet waren, umfchloffen den Platz, 
der zur Handhabung der Gerechtigkeit beftimmet war, 
und Drething genannt wurde ’), Won diefer Be— 
nennung hat alfo das Schloß oder die Feftung, — 
Wal⸗ 


8) Herrn Conf. R. Kofod Anchers — p. 144 
ſqq. Gadendam hiſt. jur. cimbr. p. 36. 


39) Was Huitfeld Danffe Niges Kronife p. 206 erzählt, 
boaß der König nach dem Rathe der verfammleten 
- Stände das jütifche Lowbuch abfafjen laflen,. das muß 
nicht fo verftanden werden, als ob man den Auffaß 
während des Neichstages mit großer Eilfertigkeit ges 
macht hatte. Er war bereits vorher entworfen, ehe 
er den Ständen zur Prüfung und Genehmigung vors 
gelegt wurde, Herrn Kofod Ancher I. c. p. 143 fq. 
30) Olai Wormii Mon. Dan. L. I. c .X. p. ss et 
Lib. U. p. ug. 
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Wafdemar:I um 1166 daſelbſt anlegen laſſen "),: den. 
Namen Orethingburg ‚erhalten, -den;man bey: fehe 
alten Schriftftellern finder "*); und aus welchem. ohne 
Zweifel die neuere Benennung Wordingburg entftan- 
den iſt ). An. diefem ehrwürdigen Orte erfchienen, 
ausgefchrieben von: dem Könige, feine drey Söhne 
Erich, Abel und Chriſtoph, der Erzbifchof Offe oder 
Ufo von Lunden, feine Suffraganen die übrigen Bis 
ſchoͤfe des daͤniſchen Neichs und der ganze hohe Adel ’*). 
Der König legte der: Verfammlung das Geſetzbuch 
vor. Jedermann fand, daß es eine wahre Wohlthat 
für das Reich feyn würde, fich eines fo würdigen Ge⸗ 
feßes zur Regel und. Richtſchnur der Handlungen zu 
bedienen. Der König publicirte es mit allgemeinem: 
Beyfall ”), und ließ alsdenn gleich auf der Stelle 
alles, was man von ältern Gefeßfammlungen, die 
irgend ein fleißiger Privatmann verfertiget hafte, zu⸗ 
fammen bringen: fonnfe, verbrennen‘). Syn der: 
That ift es zu bedauern, daß man bierinn dem Bey: 
fpiel des Triboniang gefolgt ift, der, gleich nad) Enz 
digung feiner Gefesarbeit, die alten römifchen Gefege 
verbrennen ließ. . Man fieht darinn die Mängel der 
Geſetzkunde jenes Zeitalters. Es wäre genug gewefen, 
Du | - die 
1 Weftphalen Mon. T. III. praef. p. 27: “ 
'12) Chron. Sialand. ap. Langebek. S.R. D. T.IE 
p: 629. et Chron. Dan. ap. eund. l.c. p 17; 
43) Diefe Ableitung ift doch wohl noch wahrfheinlicher, 
als die, welche der berühmte Verf. der Mon. ined. l. c. 
- Anführer, daß es von. den Warinern, einer wendiſchen 
--Mation, von denen ein Gerichtsplag dafelbft-A. M. 
‚2085 errichtet worden, den Nanien Wordingburg ers 
halten habe ' 21* — 
14) Chron. Sialand. et Chron. Dan. L. c. 
15) Huitfeld c. — 
16) L. ec. er x 


VWon Schleswig. 669 


die alten Geſete abzuſchaſſen und ihren Gebrauch zu 
verbieten. Und dieſes haͤtte geſchehen koͤnnen, ohne 
ſie den Flammen aufzuopfern. Allein man ſtand in 
dem irrigen Wahne, daß alte abgeſchaffte Geſetze gar 
feinen Nutzen mehr haͤtten, ohne zu bebenfen, daß 
folche die Quellen der Natur und Befchaffenheit der 


neuern enthielten ").  . _ au) 

Das Jahr diefer Gefeßgebung wird nicht von allen 
auf einerley Weiſe angegeben.. Die Vorrede des juͤ⸗ 
tifchen Lobbuchs, fo wie folche in den gedruckten Aus« 

aben,deflelben enthalten ift, giebt das Jahr 1280 an. 
elben Angabe. ift Blafiug Eckeberger gefolgt, für 
wohl in der Vorrede der erſten Ausgabe feiner Ueber- 
fegung, als ‚in dem Berzeichniffe, welches er-Dem 
Reyertorio vorgeſetzet hat. Durch ihn iſt Emanuel 
Woͤlfel veranlaſſet worden, in ſeiner neuen Ausgabe 
bes Lovbuchs daſſelbe Jahr anzunehmen. Der Bi- 
ſchof Kanut zu Wiburg nennt in feiner lateiniſchen 
Heberfegung des Lovbuchs das neun und zwanzigſte 
Jahr der Regierung Waldemars des zweyten, wel ⸗ 
ches das Jahr 1231 zu bezeichnen fheinet. Meſſenius 
erfläret fich für 1239. Andere haben 1232 "%), und 
noch andere 1235 '?) angenommen. Auch. behaupten 
einige, daß die Handlung im Manmonat vollzogen 
ſey *°). Alle haben ſich ohne Zweifel geirret. Nur 
die haben die Wahrheit auf ihrer Seite, welche die 
Befeßgebung in den Märzmonat des Jahres 1240 
ſetzen. Diejenigen, Die das Jahr 1280 annehmen, 
begeben unftreitig einen der gröbften Fehler er bie 
— | eit- 
17) Herrn Conf. R. Kofod Ancher Lov⸗Hiſtorie p. 143- 
18) Heinecc. hift. juris ci. Gadendam hift. iur. 
cimbr. p. 37. 
19) Heimreihs Nordfreſiſche Chronik L. II. €. XI. p. 177: 
20) Codex Dan. Mfc. cit. Gadendam |. c. | 
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‚Zeitrechnung *").: König Waldemar IT’ift Yereich 
v241 geftorben **): Die andern Yahrszahfen, und 
unter dieſen die —— 1235 lleßen ſich noch ehet 
mit einigem Scheine der Wahrheit vertheidigen.. Abet 
ihnen widerſprechen die beſten und aͤlteſten Handſchriß 
ten des Lovbuchs, welche nach der damals gewoͤhm 
lichen Art, die Jahre nach Wintern zu berechnen 6 
fuͤr das Regierungd ſahr des Koͤnigs neun und dreyßig 
Winter/fuͤr das Fahr ber Geſetzgebung tauſend Win 
rer und’zwei) Hundert und vierzig Winter, und fuͤr den 
Monat der Gefeßgebung den Märzmonat nennen ). 
Die älteften Jahrbuͤcher, nennen ausdruͤcklich das Fahr 
A240 *2). Unter den Biſchoͤfen, die bey der Pros 
mulgation des Geſetzes gegenwaͤrtig waren, — 
ſeh Johann : Baſhof von —— das iſt, von 
ESchles 


a) Herr Conf. R. Kofed Ander — Hiſtorie L; — 
138 faq. 

J 222) S. davon unfere obige Hegierungegefesichte‘ biefe 
Königs, imgleichen B. Grammii Epift. ad B. Lack- 
mannune in’ des letztern DUPUEENG de m 
tione annorum per hiemes. 

2 2 Lackmann de computatione annorun per hie: 

j:. . mes- prifcis gentibus 'hyperboreis vfitata beweiſt, 
daß diefe Rechnungsart felbft in den älteften Geſetzen, 
und vorzüglich auch im Lowbuch gebräuchlich, gervefen, 
f. p- 6 fgq- 

85) Grammii Epift. infert. Lackmanni Difput. 1.’ €. 

‘9.45 Her. R. Koſod Ancher 1. c. p. 148° Br 

8. zeige, daß die Gefeßgebungrin: Waldemars acht und 
Treyßigſten Regierungsjahre gefebchen fen. Derfelte 
bemertet auch 1. c. Daß auch der Stensburgifche Eoder, 
wie alle gute Handfehriften, das Jahr 1240 ‚habe. ! 
2 R Chron. Sialand. apud Lahgebek S. R.D. BL 
p. 629. Chron. Dan. ib. P.473. add. Dhom. Geys- 
'* "mer. Comp. hift: Dan. ib. 'p. 397. et Petri Olai Mi- 
nerit. — ex kiſt. dan. ib 262. 
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Schleswig. Derfelbe aber iſt, nach dem Zeugniffe 
bes Cypraͤus)/ erſt im „Jahr 1240-von dem Lunden⸗ 
ſchen Erzbiſchof zum Biſchof geweihet worden, und _ 
bald, darauf auf / dem zur Gefeggebung: verfanmleten 
Reichstage zugegen geweſen RDie Unrichtigkeit 
der; in ‚dam, erſten gedruckten „Ausgaben, benannten 
Sabrszahl,gründer fich ohne Zweifel in einem Irr⸗ 
thum und in einem ‚Mißverflande der Abfchreiber, 
Wenn in alten Handfihriften Die Jahrszahl durch die 


roͤmiſchen Zifern MCCXXXX ‚ausgedruckt, und etwa 


die erſte Xjunleferlich ‚ober halb ausgeloͤſcht war; fo 
konnte ein unwiſſender Abſchreiber fie leſcht in I, vers 
wandeln Auf die Weiſe entſtand alſo die Jahrs zahl 
MECERRX, welche von⸗ Herausgebern, denen es 
entweder an kritiſcher ober an hiſtoriſcher Geſchicklich⸗ 
keit fehlte, ohne ‚Nachdenken und Ueberlegung als 
richtig angenommen, wurde. War in einer Hand 
fr die Jahrszahl mit, gemeinen oder arabifhen 
Zahlen gefchrieben: ſo weis man, daß im funfzehne 
ten ‚Jahrhundert; die Zahl 4 faft wie 8 geſchrieben 
wurde. Alſo konnte fuͤr 1240: leicht 1280« goſchrie⸗ 
ben oder geleſen werden. Anderer Arten, wie die 
Jerthuͤmer begangen werden konnten, nicht jurge 
Kaum follte man denken, daß es nöthig wärg, 


zu fragen: ob das jutiſche Lobbuch in der alten im 


dreyzehnten Jahrhundert üblichen dänifchen, oder in 
‚einer "andern Sprache geſchrieben fen? Dennoch) if 
Die Frage aufgeworfen worden. Der. ehemalige Pro- 


 ‚sanzler ‚und Rechtslehrer der Univerfitär Kiel, - der 


Yaa beruͤhm⸗ 


* 29 Annal · Ep Slesv. p. 244 fa 


260) Grammii Ep. ad Lackmann. |. e. 


27) Herrn Conf. N; Kofod Auchers Lov⸗Hiſtotie p. 1385 
Srapunii Epiſt. ad Lackmann, J c. P. 44. 2 


372 Des dritten Zeitraums J. Abſchn. | 


berühmte Franz Ernſt Vogt, ſchrieb In feine Com- 
ınentatiöne de Hömicidio : Ob diefer Coder guerſt in 
blattdeutſcher oder in daͤniſcher Sprache geſchrieben wor⸗ 
den, das laſſen wir unentſchieden Dießgab Anlaß 
glauben, daß manche, beſonders im Hollſteiniſchen, 
nung waren, das jutiſche Lovbuch fen zuerſt in 
plattbeutfcher Sprache auffgefeget. Gleichwohl Fonnte 
man fich Teiche überreden, daß ein Geſetz, welches zu Wok 
dingburg gegeben murde, in dänifcher Sprache gefchrie 
ben ſeyn muͤſſe.  Gegeneine Fleine Anzahl alter Hand+ 
fehriften des jütifchen Gefeges in plattdeutſcher Spra- 
che finder man eine große Menge in daͤniſcher Sprache, 
von welcher die äfteften wenigſtens aus dem vier zehn⸗ 
ten Jahthundert find. Von plattdeutſchen wird man 
wenige aus demſelben, faſt alle aus dem funfzehnten 
Jahrhundert finden ꝰ*). Wie dem aber auch ſeyn md- 
ge, was füllte den großen Geſetzgeber bewogen haben, 
ı fein Geſetz in einer fremden Sprache zu ſchreiben? den 
Schleswigern zum beften iſt es nicht gefehehen. " Denn 
bis ins dreygehute Jahrhundert ift in Schleswig da 
niſch und nicht deutſch geredet worden 9), 7 
Das jürifche Lovbuch hat vor andern Danifchen Ge⸗ 
ſetzbuͤchern, das Gluͤck gehabt, durch manche gute alte 
Handſchrift unterſtuͤtzet zu werden. Ein großes Huͤlfs⸗ 
mittel zum richtigen Verſtande des Geſetzes, und zur 
Berichtigung der Fehler, die in verſchiedenen Stellen 
vorkommen. Das Herzogthum Schleswig, und un⸗ 









28) Herr C. R. Kofod Ancher 1. c.p. 100. Weſtphalen 
Mon. ined. T. IIE præf. p. 82. führt einen pergament⸗ 
nen plattdeutſchen oder an, deſſen Aufihri t ift: bie 
beginner de rechte judfte Low, de de grotmaͤchtige Kös 
nig Herr Waldemar - - - gefettet u. f. fund am Ende 
Finitum A. D. MECCLXVIL_ . N. 8 
29) Herr Conf, R. Kofod Ancher L cp. 159. fq. 


Bon Schleswig. 373 


ter den Städten deſſelben, Flensburg, behauptet bis: - 
ber den Vorzug, die ältefte Handſchrift des jütifchen 
$oobuchs zu beſitzen. Auf dem Rathhauſe zu Flens« 
burg wird ein fehöner pergamentner Cober aufbehalten. 
Er befteher aus acht und funfzig Blättern, deren 
jedes fieben rheinifche Zolle und vier Linien lang u 
ſechs Zoll breit if. Der Band feheine nicht alt , 
vielleicht ſchon mehr als einmal erneuert zufenn. Wenig⸗ 
ſtens find die am obern Rande der Blätter befindſſchen 
Zahlen, befonders gegen das Ende des Buchs, durch den 
Schnitt weggenommen. Der Codex felbit iſt voneiner 
alten.aber zierlichen Hand, ?”) doch nicht ohne verfchiede- 
ne Schreibfehler und, einige Ungleichheir der Recht: 
fchreibung. DasDlatt, welches aufdas Verzeihniß 
des Inhalts im Anfange, und das, welches zunächitguf 
die Vorrede folget, iſt anfangs leer geivefen, und fchei- 
net das Gefeßbuch felbft, von dem übrigen unterfchie- 
den zu haben. Nachmals hatmandiefe Blätter, nach 
der Gewohnheit des Zeitalters, der ‚Religion gewid⸗ 
met, und bas Water Unſer, das Apoftolifche Glau— 
berisbefenntniß, und noch andere befonders an bie heil. 
- ‚Maria gerichtete Gebethe darauf gefehrieben. Aber 
diefe ſind unſtreitig von einer juͤngern Hand, als dasübri- - 
‚ge, Vielleicht iſt auch das Regiſter auf dem Titel von ei ⸗ 
nem andern als das Geſetzbuch ſelbſt geſchrieben, weil - 
das Capitel von Zauberey zuerſt und nicht gegen das 
letzte ſteht. Doch iſt Fein anderer Unterſchied ber Hand 
zu bemerken, als daß das Regiſter mit etwas kleinern 
Duchſtaben geſchrieben iſt. Der Codex iſt in Capi⸗ 
— Aa 3 Ä tel, 
, 30). &ine, Probe bye A einem Kupferſtiche hat Hert 
DZuſt. Rath Gadendam mitgetheilet ad pag: 56 Hit. 
“> jar, cimbr. fo wie er ſolche von dem Königlichen Kam 
merſecretair zu Flensburg, dem Herrn Hammerich, abs 


* 


 Fhriftligy erhalten hat. 


— 
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tel nihein in Bicher eingecheilet. Denn BEE ER 
bes gaften Cap. beygeſchtiebene: Hr andes the förftä 
Ba ‚imgleichen bey dem r2öften Caditel ift von einer 


‚andern Hand, Woran ftehet, wie gefagr, zuerſt das 






egiſter über die Capitel, alsdenn die Vorrede des 
Bm Geſchbuche ſelbſt hat jedes Ye 
‚Tief oder Inhalt mit rothen Buchſtaben 
feinen die Titel bisweilen aus Verſehen 5* 
zu ‚oa. Wenn auch das Regiſter von einer etwas 
ſpaͤtern and ſeyn moͤgte, ſo for mt es doch mit det Ein. 
theilung des Geſetzes ganz ͤberein, wie ſolches aus der 
rothen Ueberſchrift des Inhalts des Capitel und ans den 

roßen Anfen obuchſioben zu erſcheñ ie Rah ben 
—— des ſeeligen Etatsrath Kohers iſt dieſe Hand · 


ſchrift noch im dreyzehnten Jahrhundert geſchrieben, 


weil ſich fein Zufss von Königs @:ic Häntboefte baden 


| ‚befinde t. Mai Fate te dat er auch mit: Wa 
3 


Shfeit‘ für eines von denenigen Exemplaren welche 
“gleich nach der Promi Agation ‚gemacht‘ worden‘ find, 
um ſoſche unser die jütifchen Biſchofe aus zutheilen da⸗ 
mit fünftig niemand ſich nie der Unigewißheit 
Förme. ¶ Denn in dieſem Zeitalter waren es vorhehth- 
lieh die Biſchoͤſt, welthe ſich die Anwendung und den 
‚Gebrauch der Geſetze — ſeynl (iöffen ). Wenn 
Hoyers Demeisgeund feit ftehet, —— 
dere Handſchliften aus dem dreygehnten Jahthun 
und zwar auf ber Kopenhagener — 
yee effen. Die unter den Handſchriften 
Mahnaus No. 286; welche ehemals dem 

Hofigaard und dem Biſchof Worm zugehoͤrte iſt viel⸗ 


„led tzicht voͤllig fo alt, als die, Fle 


Denn die Fe feine bin land wiede et⸗ 
A ° was 


31) Herrn En. St. Koſed Ander 1. ep. p 16orfg. Ge 
 dendam hit, jur, Cimbr. p. 56. 
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was juͤnger zu ſeyn · Im oͤbrigen iſt e8 eine. ſchoͤne 
und ſorgfaͤltig gemachte Handſchriſt, die in acht Per⸗ 
gamentblaͤttern in groß Folio beftehet „ und. meiften- 
theils mit der Flensburgiſchen fehr uͤbereinſtimmet. 
‚Sie,beginnet fogleich mit der Vorrede, theilt das Ge 
fe6 in drey Bücher, » und jedes Bud). in, Kapitel, ein, 
und, führt endlich den Inhalt der Capitel an. Zunächft 
nad), Diefen , beyden verdienen No. 4 und- 19 ‚in 
Quarto der Kopenbagener Univerſitaͤtsbibllothek ge⸗ 
nannt zu werden, welche, beyde nichts weiter als das 
Geſetz felbft enthalten. Die legte iſt zwar von einer 
neuen; Hand, aber, doch nad) einer alten. guten Hand⸗ 
ſchrift geſchrieben, wie man ſolches unter andern aus 
der Rechtſchreibung ſchließen kann. Außer dieſen ſind 
noch einige gute Handſchriften auf der Univerſitaͤtsbib⸗ 
lothek zu Copenhagen. 8. E. No. 3 in Octav, No. 
nter den Roſtgaardiſchen Manuferipten, wovon ein 
Theil in der Sammlung des Arnas Magnaͤus fehlet. 
Bon, den Handſchriften Sr. Excellenz des Herrn Gra⸗ 
fon Tott verdienet beſonders eine in Duodez genangt zu 
werden. Herr Conferenzrath Hielmſtierne Galle 
wohl und genau geſcht iehene von 1416. Herr Confe⸗ 
rengrath Kofod- Aucher, befist zwo alte Handſchriften, 
eine in-Quart, welche vormahls dem Herrn Gehei- 
menrath Oſten gehörete.und eine in. Duobez. Der 
Unterſchied der alten und neuen Handfchriften ift ſogar 
groß nicht, aber doch auch nicht fo-geringe, daß er gar 
„nicht verbiente,bemerfet zu werden. Beſonders iſt ein 
zwiefacher Unterſchied merkwuͤrdig. Zuerſt, wenn es 
“indem funfjigften Capitel des zreyten Buchs heißt, 
daß ein Kind, welches unter funfjehn Winter alt iſt, 
weder. dem Könige, noch dem Biſchof buͤßen folle, ohne 
im Falle des Todtichlages, fo ſteht in den meiften, aͤl⸗ 
teften: Handfthriften ſiurghtan oder fiurghärtan, an⸗ 
a fee, (fnfißn) nich, ide Smsbungl 
u. TRIER e Tv Deu n, 


wer 


/ 
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ſchen/ in der anf der Kopenhagener Univerfitätsbiblio« 
thek unter No, 3. in Octav, und in den Handſchriften 
des Arnas Magnaͤus unter No, 286: in Folio, No. 5 
und 19 in Octav, No. 448 in Duodez, in einer auf . 
der Königlichen: Bibliorhef, in einer, welhe SE 
Hr; Graf Tot und in einer welche Herr Conferenzrath 
Kofod Ancher befigen. Demnaͤchſt fehlt des legten 
Buchs letztes Capitel von Zauberey in allen alten Hand⸗ 
fehriften. Es ſteht nicheinder Flensburgifehen, wenn 
gleich in derfelben das Regiſter den Titel des Capitels 
von der Zauberen, aber von einer jüngern Hand‘ ge 
fehrieben, enthaͤlt. Auch ſtehet es nicht in No rund 
der Kopenhagener Univerfitätsbiblischek, nicht in der 
Roſtgaardiſchen No: 31 oder des Arnas Magnäus' in 
Folio, oder No: 16 in Quarto, oder N6.17 in Octav, 
oder-45r-in Duodez. In No. 4 in Quarto iſt es zwar 
— aber von einer neuern Hand und ande⸗ 
rer Dinte, in dein Regiſter aber nicht genannt. Es 
mangelt auch in einer in Quarto in der Koͤniglichen 
in cuur in Duodez in des Herrn Grafen Tott Biblio⸗ 
d in zwey Exemplaren des Heren Etatsraths 
Langebek. Eben ſo wenig findet es ſich in der in 
Quarto des Herrn Conferenzrath Kofod Ancher, oder 
auch in der alten plattdeutſchen 1486 gedruckten Ue⸗ 
berſetzung oder in Handſchriften der lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzung, unter No: ı1. Syn dem juͤtiſchen Geſetze mit 
Kanuts Gloſſen iſt zwar das Kapitel hinzugefuͤget. 
Aber in der Concordanz des dritten Buchs wird def 
felben nicht erwaͤhnet, dagegen wird das Capitel am 
Hedebryade als das legte angeführet in fine libritertii. 
Man fchließt daraus, daß diefes Kapitel nicht vom 
Anfange her zum juͤtiſchen Lobbuch gehoͤret hat, ſon⸗ 
dern daß es nachmals zugeſetzet iſt, ſintemahlen un⸗ 
terſchiedene Handſchriften ihr Explicit an dem Schluſſe 
des Capitels am Hedebryade ſetzen. Haͤraͤ aͤndes logh⸗ 





> 


Bok aͤr heißt es in der Handfehriftin Folio.) Vielleicht 


hat man es zu der Zeit, als die Hexenproceſſe in voller 
Bewegung waren, fuͤr noͤthig gehalten, dem Landes⸗ 
geſetze ein Kapitel, zum Schutze unſchuldiger der Zau⸗ 
berey beſchuldigter Leute einzuſchalten, und deswegen 
dieſes neun und ſechzigſte Capitel dem Lovbuch hinzuge⸗ 
fuͤget. Denn dieſes lehret, wie einer, der auf bloße 
Vermuthungen der Zauberey wegen in Anſpruch ge⸗ 
nommen iſt, in Uebereinftinimung mie dem Kirchen⸗ 
rechte ſich befreyen ſolle. Da gleichwohl dieſes Capi⸗ 
tel einige Veraͤnderung indem Kirchenrechte, in Ab⸗ 
fiht auf die Sache ver Zauberey zu machen ſcheinet, 
fo.ift es nicht glaubfic), daß eine Privatperfon Ver⸗ 
faffer davon ‚fen. Vielmehr muß es feinen Urfprung 
aus. einer Gefeggebung.genommen haben, wie es benn 
aud) in einigen Handfchriften bald in einer bald in der 
andern. Verordnung angeführet wird. ‚Syn No. 451 
in Duodezfehlt dag Capitel von der Zauberen, in dem 
Gefeße felbft, findet ſich aber am Schluffe der Ver- 
ordnung des Königs Erich von 1284. - Diefelbe Ber- 
ordnung iſt auch Johann Rudts Handfchrift, welche 
dem Herrn Juſtitzrath Sevel gehoͤret, beygefuͤget. 
Eckeberger in ſeinem Repertorium ſowohl als Oſter⸗ 
fen. in, feinem Gloſſarium, unter dem Art, Trol- 
dom ,, berufen: fh auf König Erichs Verordnung, 
ja fie führen ‚den. vierzehnten Paragraphen derſelben 
an. Soll dies von einer von Erichs Verordnungen, 
die dem jütifchen Lovbuch bengedruct find, gelten, 
fo wird die Stelle: fchiver zu finden feyn. Aber oh⸗ 
ne Zweifel hatte Eckenberger, dem Dfterfen gefolgt 
iſt, eins Handſchrift von König Erichs Verordnung 
vor Augen. Indeſſen da oft alte Verordnungen, 
befonders in neuern Handfehriften, unrichtige Zu⸗ 
füge befommen, fo kann man nicht wohl aus einer 
oder der andern einzelnen Handſchrift etwas geriffes 
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re * demunſtigenrͤhnlich ſeyn · Aben wem 
von derjenigen Uebereinſtimmung der Geſetze die 
Rede iſt/ welche uns berechtigen foll, das eine fuͤr die 
Mutter des andern zu halten, fo ſollte man eigentlich 
= fein Augenmerk mehr auf die willkuͤhelichen Vorſchrif⸗ 
ten, als auf die ewigen Kegeln; des Rechts und Der 
Ordnung richten, denen der geſunde Menſchenverſtand 
ſowohl der ausgebildeten als der rohen. Nationen bey 
‚jeder Geſetzgebung zu folgen geſucht hat. Wenn man 
‚alfo-fiehet,; daß das Beftreben; das roͤmiſche Recht zur 
Entſcheidungsregel in den daͤniſchen Stagten, zu ge⸗ 
brauchen/ einen Geſetzſtreit verurſachet hat, in wel⸗ 
chem die Parthen; die gegen das roͤmiſche Recht war, 


ſiegte; wenn man ferner bemerket, daß das juͤtiſche 


Lovbuch in feinen Anordnungen niemals die roͤmiſchen 
Grundregeln, ſondern allemahkıdie altesdänifche; Ge⸗ 
ſetzverfaſſung zur Richtſchnur nimmt: ſo iſt ja nichts 
einleuchtenders, als daß (das jücifche Lovbuch weit mehr 
die Abſicht habe, das roͤmiſche Recht einzureißen, als 
ſolches/ wiers vielleicht die Abſicht einiger Gelehrten ſeyn 
mogte einzufuͤhren Moch weniger wuͤrde man 

die roͤmiſchen Rechte fuͤr eine Quelle der, juͤtiſchen hal⸗ 
ten fönnen, wenn die Nachricht eines Schriftftellers 
ganz unſtreitig wäre, der zwar. im ſechszehnten Jahr: 
“hundert gelebt, aber feine Nachrichten aus ſehr alten 
Denkmaͤlern genommen: hat ’*). Denn nach. deffen 
- Angabe hat König Waldemar LI. die Kaiferlichen Ge- 
ſetzbuͤcher, deren manıfich damals zur Entſcheidung der 
Rechtsſachen — 1240 zu — verbrennen 


’s 
ER —— Kr. 
y cs . . u ’ h 4 
ET > 2 slörc; m in An LH Mie 


— 3) Wehghali Mön. T. m. præf. p. 44. Herrn Ko⸗ 
fod Anchers Lov⸗Hiſtorie ps-147. ſq. 

35 Petri’ Olai re, * Langebek, T. U. 
Pag. 262. 
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ie lcwas größerer Waheſcheinlichkelt Firma 
behaupten/ daß das — zu den ·Quellen 


meine Kirchenrecht in Anſehen zu erhalten. Und in 
der That iſt es nicht zu bewundern, daß in demſelben 
manches anzutreffen iſt, was geiſtliche Sachen ange⸗ 
het, und daß es in Anſehung derſelben ſich oft nach ca⸗ 
nonifchen Grundſaͤtzen richtet. Dahin gehoͤret Z. E. 
alles was die Geiſtlichen betrift, das Biſchoſsrecht, 
die Zehnten, Feſttage u. ff. -Dennod) fieht man, 
daß ſelbſt in dergleichen Einricytungen Das Lovbuch von 
dern Mufter der römifchen Kirche abweiche · Die Bi 
fchöfe, welche daran arbeiteten, twaren würdige und 
befcheidene Männer, welche bie frenheitsliebenden 
Grundfäge der Pariſer Academie höher fhästen, 
als die Gunſt des: oberften Bifchofs ber Kirche, 
und- die Vorzüge, welche fie fid) und ‚ihrem Stan 
de, durch Begünftigung: der. Marimen des roͤmi⸗ 


chen Hofes , wenigſtens 
in dieſem Falle ſahe man die Infuln ſich vor dem 
Zepter neigen”). ale 


Die Häufige Yebereinflimmung des juͤtiſchen Sot- 
buchs mit dem Sacyfenfpiegel fönnteaud) ein Berveis- 
grund zu ſeyn feheinen, daß das eine dieſer Rechte aus 
"dern andern gefloffen fen. Aber. der ganze Beweis 
verlieret ‚feine Stärke, fobald man erwaͤget, daß die 
Sachſen und Juͤten mande Sitten und Rechtsgewohn · 

heiten von den älteften Zeiten her gemein gehabt ha« 
ben, bie fid) alfo auch in ihren Gefegbüchern, dr“ 
| * * 


35). Herr Kofod Ancher 1. €. p- 148. Gadenqgam hiftor. 


jur. cimbr. pag. 50. 
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Die eigentfichen und —* Quellen vs: ähen 
goobuchs. waren bhne Zweifel vor allen jend allgemeint 
von Reche und Unrecht, auf welche ver 
Menſch dhne alle Mühe verfällt, : fo bald er aus dem 
Stande der Wildheit auch) nur in den Stand der Bar 
bavey übergehen: ı Derhnächit vie: Beyſpiele der Vor⸗ 
eltern. die man ſich ſorgfaͤltig zu bemerfen gewohnt ivar, 
und welche die Enkel in einer genauen Nachahmung 
aus judruͤcken beinucht waren. Auf dieſe wen ende 
fortbanernde Sitten und: Gewohnhetten, weh 
che mit) den Fahren ehrwuͤrdiger wurden und zuletzt 
Seſetzeskraft erhielten. Endlich hatte man auch ohne 
Zweifel die aͤltern Verordnutigen der Könige vor Au⸗ 
gen, die ven Harald Blaatand an bis auf Walbemar 
Ib gemacht, und mehr oder weniger in Kraft und Ans 
ſehen geblieben waren. Noch kamen dazu die Kir · 
chenverfaffung und: Anoronımgen,: welche dieſerwegen 
durch ausdrtuͤckliche oder durch — Dei 
segeln eingeführet waren V). 2 
Ein Geſetz, welches auf. ſo guten —— ru⸗ 
fer; y und mit fo vieler: Sorgfalt gemacht und. an- 
genommen wurde, hat immer die Vermuthung für 
fi), daß es ihm an betraͤchtlichen Vorzuͤgen nicht 
fehlen ‚werde. Und in der That find dieſe dem unſ⸗ 
rigen ‚nicht; abzuſprechen. Zwar ſtimmet daſſelbe mit 
den uͤbrigen alten daͤniſchen Geſetzen in manchen 
* überein, Auch iſt es an ſich ſelbſt ge 


“39 Gadendamn METER jur. "libr: p- 49. ſq. Hetrn 
Tonferenztath Röfod' AÄnchers Bevuͤs, at yore game 
5 > Love iffe ere tagen af Sarenfpiegel, in der oft anger 
führten Lod⸗ Hiſtorie P- 337- ge 
gg nn 
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viel groͤßer als das Schoniſche Geſetz. Aber es 
faſſet gleichwohl weit mehr als dieſes in fich, und iſta 
nach dein Ausdruck eines Kenners ), eine große Seele 
in einem: kleinen Körper. Die aͤlteſten Verfaſſer 

r Geſetze verſtanden die Kunſt nicht, die Ge - 
ſehe in allgemeine Regeln ab zuſaſſen. Man band ſich 


zu ſehr an einzelne Umſtaͤnde beſonderer Begebenheiten. 


Auf Diefe Weife brauchte inanıfaftTo viele Gefehe;oals - 
einzelne Fälle waren. Diefeunnöchige» Weteläuftigs 
keit hat das, jůtiſche Lovbuch glücklich vermieden In⸗ 
dem es alles auf allgemeine Regeln zuriick zu bringen be⸗ 
muͤht ift, verbindet es mit ſeiner Kürze ſo viel Klarheit 
und Vollkommenheit, daß es darin von wenigen Geſetzen 
uͤbertroffen wird« In ———— 


7 


es den Vorzug, daß es nicht allein iu peinlichen andw 


tigen Saͤchen das unſichere Mittel, die Wahrheit durch 






ein gluͤendes Eiſen zu erforſchen, nicht hat | 
wollen, fondern daß es ud) die ‚alte, Weiſe, Die, Se 
chen durch Eide abzuthun ſparſamer, als Dierübrigen 
alten Daͤniſchen Geſetze braucht. Denn die wichtig⸗ 
ſten Sachen laͤßt das Lovbuch auf Zeugniſſe und 
Rechtsurtheile anfommen., Endlich iſt es der Den⸗ 
kungsart, den Sitten und den Beduͤrfniſſen der Nas 
tion ungemein augemeſſen, wenigſtens ſo ſehr, als eines 
der uͤbrigen aͤltern oder neuern Rechte geweſen ſeyn mag 
Sbo viele innere Vollkommenheit würde einem je 
den Geſetze ſchon ein großes Anfehen und’ eine allsge⸗ 
dehnte Macht gewaͤhren können, wenn es auch dieſel 
Be nicht durch die / ausdruͤckliche Verfuͤgung des Geſch 
gebers bekommen haͤtte. Aber das jütifche pbuch 
war ſelbſt nach der Abſicht ſeines Urhebers beſtimmt, 
fo hoc) geachtet und fo. allgemein ‚befolget zu. Bun 
j in mat vr IRRE 


J 
— » 
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| als esinie möglich wars Es ward fuͤr eines von den. 
vornehmſten Reichsgtumdgefeßengehalten, auf welcheg 


ſelbſt die Könige ſchworen mußten Bey dem al 
fen iſt es eine Frage, ob es blos den Juͤten, Das iſt 
don Nordjuͤten und den Schleswigern, oder allen daͤn 
dern und Provinzen/ die dem daͤniſchen Zepter unter⸗ 
worfen waren,s gegeben ſey? Die aͤlteſten Schriſtſtela 
ler haben es nicht ein zutiſches/ ſondeen ein 

Geſetz genannt) Hufen dem Titel, den Anme kim 
gen des: Biſchoſs Haut zu Wiburg * Dr Ind einer al· 
ten plattdeutſchen Handſchrift von 1367. N)wirde man 
fein altes Zeugniß aufftellen koͤnnen, —* es den 
Namen eines fütiichewn Geſetzes führte In alten 
Handſchriften hat es gar keinen Titel; weswagen· ex 
auch in alten Chroniken durch die Anfangsworte / det 
Vorrede Mbeʒeichnet wird. Es iſt ‚auf einem allge⸗ 


meinen Herrentage gegeben/ auf welchem nicht ‚blos 


die nord⸗ und ſuͤdjuͤtiſchen/ ſondern auch die ubrigen 


— —— ja der Exzbiſchof⸗ feieft: und die 


Edelſten des Reichs zugegen und zur Geſckgebemgver⸗ 
ſammlet waren · les diefes wuͤrde binveichenD. bes 
weiſen/ daß die Geſetzgebung nicht nur den Hüften, fon 
dern allen daniſchen Landen gewidmet. geweſen fen, - 
wenn man nicht reift, daß ſchon vorher Schonen und 


Seeland ihre eigene Geſetze vom; — — 
| erhal⸗ 


Huitfels pag. Mae € F Kant 
49) Chron. Sialarid. ap. —— I. P. 89. — 
Kofod Ancher Lov⸗ Hiſtorie⸗ p. Yu”. 
4 a Worin es Jutorum Legifterium beißt, x 
22 Weſtpkalen Mon. D. It. Br der Aura iR A 
.. begirnet ‚de vechte judfte Cor. ' 


5“ 2 Meth. logh fcal man land. büggi, ©. Chron, Sit. 


ne ‚hapgebek, Talı,p, Ka ur; EerdR Fir 
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abgefchaftt. Auch entſprach es den Sitten und dem 






(een Haben, Die faum 80 Jahre gegoien, hatten 
Dennoch) iſt es gewiß, Daß die Macht des jütifchen Ges 
feßes fich viel weiter als über Schleswigamd Roi 
fand erfirecfet hat. Es war die allgemeine Richtſchnur 
der Handlungen für Fühnen, Samfde, Langeland; 
Afen, Arde, Famam, Sit, Föhr, uff Und 
wenn es gleich für ganz Dännemarf Feine allgemeine 
Verbindlichteit enthielt, fo war es wenigſtens, ſelbſt 
in denjerigen Provinzen, worin es nicht das Haupt, 
gefeß ausmachte, das vornehmfte Huͤlfsrecht zu weis 
dem man, bey ermangelnden näpern. Verfügungen, 
feine Zuflucht zu nehmen gewohnt war. Noch —— 
Tagen behauptet es ſeine alte Gewalt uͤber Schleswig 
nn , Die übrigen Lander find durch das Ge 
ſetz Königs Chriſtian V feiner Herrfchaft entzogen, 
Dennoch wird man den allgemeinen Nutzen derfelben, 
zur Erfäuterung und zum Verſtande aller ‚dänifchen 
Rechte nicht verfennen, moferne man jugiebt, daß die 
netter Geſetze aus den raͤltern erklaͤret und berichtiget 
werden muͤſſen **). 


Die Vorrede des Lorbuchs ſcheinet eben fo alt, 
oder doch nicht viel junger zu ſeyn, als das Geſet ſelbſt. 
Die aͤlteſten Handfihriften, Die Flenshurgiſche, die vom» 
Arnas Magnäus No. as6 in Folio, haben ya 
und auch die alten Chroniken führen fie an. Viel— 
leicht war Bifchof Gunner ihr Verfafler. Aber, wer 
— ‚8 


44) Heten aofod Anchert Lod⸗ Hiſtorie petzr. fag- — 
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#8 Auch fep, fo macht fie hhm Ehre · Denn fiepandele 
kurz aber. gründlich von der Nothwendigkeit bürgerli- 
cher Geſetze und von deren Eigenfchaften,. von dem Ge⸗ 
horfam, den man ben Geſetzen ſchuldig ift, und von 
deren Handhabung. Man hat. fie würdig geſchaͤ⸗ 
et, ſich ihrer auch zur Vorrede anderer | eſetze 
zu bedienen ) w t 
In allen Handfchriften, die flensburgiſche ausges 
nommen, ift das jütifche Gefeg in Bücher und jedes 
Buch in feine Capitel eingetheifet: die flensburgifche 
blos inCapitel, mitvorgefeßtem furnmarifchen Inhalt. 
Denn was darinn von Büchern imgleichen von Eapi⸗ 
telzahlen am Rande gedacht wird, das ift von einer 
jüngern Hand hinzugefchrieben. Dagegen ift Die ſchoͤ⸗ 
ne alte Handfchrift in Folio, auf der Univerſitaͤtsbi⸗ 
bliothek zu Kopenhagen, die ohne Zweifel aus dem 
dreyzehnten ae ift, in Bücher abgetheilt. Die 
Theilung in Bücher feheint daher wohl nicht fo alt alg 
das Geſetz felbft, aber doch auch nicht viel jünger zu 
fm). 7 | 
. So viel war hier von diefem berühmten Gefeß an 
zuführen nöthig. Das übrige was die gedruckte Augr 
gaben, die Ausleger und die Abänderungen deffelben 
betrift, wird in der Folge diefer Gefihichte an feinem 
, Drte vorfommen. en, 


- pn der Gefihichtserzäßfung dieſes Zeitraums ift 
einer berühmten alten Gerichtsftärte, welche den Na⸗ 
men Utrneting, Urnehovedtting, Urnelandtting oder 
Urnehoveds » Sandring geführer hat, — 
——— Fr, gebadht 


45) 1. e. pag. 156. 
"HL c. pas. 156.1. 
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gedacht worden... Sucno Aggefon ‚bezeichnet daſſelbe 
Vcnenſe Placitum *) und Saro, Grammaticus ur- 
Aeam concionem *). Es war ein alter fhleswig- 
ſcher Gerichtsplag im offenen freyen Felde, oftwärts 
dern Dorfe. Tollſtedt im Kirchfpiel Jordkier im Anıte 
Apenrade, woſelbſt nicht nur die, Öerichte,, fondern 
auch.die Sandtage, die, Verfammlungen der, Ritter- 
haft und Stände des Herzogrhums Schleswig, und 
Die Huldigungen; der: Könige gehalten zu werden 
pflegten Ye r ls}:, 


Bon Strafen findet man in dieſem Zeitalter ‚bie 
Strafe des Henkens, welche Herzog Knut Saward an 
Raͤubern vollziehen ließ, und Die Strafe der Berftüm- 
melung, welche er feinen Brüdern androhete, als ‚er 
ihnen zur Entfcheidung ihrer Streitigkeit vor ihm zu 
‚erfcheinen befahl. * 


Von der Denkungsart, den Sitten und 
BGebraͤuchen dieſes Zeitalters. 


Die Abänderungen ausgenommen, welche Die ver⸗ 
"größierte Gewalt des’ Papftthumes, die Vorzuͤge bes 
° geiftlichen Standes vor dem weltlichen, geroiffe mehr 
nd mehe uͤberhandnehmende Religions-Mennungen, 
die Bekanntſchaft mit Auswärtigen durch Reifen und 
durch die’ Handlung verurfachten, blieb die Denfunges 
47) ap. Langebek. S. B. D. T. I. p. 61. | 
© 48) L. XIV. p. 248. Huitfeld gedenket deffelben werfhies 
49) Langebek-l. e. p.61. Sg. note b· Dankwerth Lan⸗ 


desbeſchreib. p. 97. und Herrn Hanſens Staatsbeſchtei⸗ 
bung des Herzogthums Schleswig Pag. 379- 


"art: der Einwohner, wie ſie zuvor geweſen war.“ Noch 
immer ſtreitbar und tapfer, dem Fuͤrſten, dem Vater⸗ 
lande und den Freunden treu, verabſcheuten fü ie Feig« 
heit und· Verrath, und ehrten das. Verdienſt im Leben 
und nach dem Todes Eifrig in ihrer Religion glaub⸗ 
ten fie oft, in Abficht auf diefelbe nicht zu ‘weit gehen 
zu-fönnen. Daher wurden die Vermächtniffean Kir⸗ 
chen: und Ktöfter, und freywillige Gaben zu milden 
Stiftungen immer uͤblicher. Und die Neigung zudem 
felben wuchs, nad) dem Maaße des Berdienftlichen, 
was man darin -anzutreffen glaubte. Ben allem. dem 
Gehorſam aber, den man den geiftlichen Häuptern der 
Kirche widinete, war man doch eiferfüchtig über‘ Uns 
abhängigkeit und Freyheit, und wachſam über. alle 
Gerechtſame, welche das Geſetz der Natur oder Die 
wohlhergebrachten Sitten und Rechtsgewohnheten 
verliehen, oder eingeführet hatten, Diefes beweiſt 
das Verhalten ber Schleswiger bey- Einführung ‚der 
Zehnten und. beyben Verfuchen, das Verboth der Pelze 
ſterehe durchzuſetzen, von. weichen 1 an dem Dorbergee 
henden Nachricht gegeben iſt. Jene haſſeten ſie in 
der That nicht ſo ſehr, als eine Auflage, die ihrem 
Vermogen, ſondern als eine Einſchraͤnlung, die ihrer 
Freyheit nachtheilig war. Dieſes hielten ſie fuͤr eine 
unnatuͤrliche Einrichtung, ‚für eine Beſchimpfung des · 
jenigen Standes, der ſonſt bey ihnen geehrt und an⸗ 
geſehen geweſen war, und bey der angedroheten Erb» 
loſigkeit der Prieſterkinder, auch für eine Beleidigung 
der Familien, welche auf folche NBeife ihr Erbgut für 
fie verlohren und. :in: ben Schoß; der: Kirche unwi—⸗ 
‚berruflid) übergehen: ſehen ſollten. Die obige. Ge⸗ 
ſchichte hat die Schwierigfeiten bemerfet, welche 
man * der — — — zu über 
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Indeſſen iſt es nice zu Täugnen, daß ſich inDiefein 
Zeitalter Spuren verſchiedener Abweichungen von ber 
alten Rechtfehaffenheit finden, Die zum Theil eine Wir: 
fung der angenommenen Kirchenmennungen, zum 
Theil eine Frucht des Mangels der Aufklärung was - 
ter. Ein Benfpiel davon giebt das zuvor erzählte Ber 
tragen des dänifchen Prinzen Magnus, und der mit 
ihm wider das Leben ſeines Vetters des Herzogs Knut 
laward Verſchwornen. Es war. ihnen nicht genug, 
ſich zum unedlen Betruge und zur Verraͤtherey zu er: 
niedri Sie dachten auch darauf, wie ſie im Noth⸗ 
fall ein ſchwarzes Verbrechen und die Neiligfeit des 
Eydſchwurs mit einander vereinigenmögten. 
gen berathſchlagten fie fich, an der Erde liegend, über 
das Verderben des Berfolgten, damit ſie im Nothfalle 
mie gutem Gewiſſen, wie fieglaubten, ſchwoͤren fönns 
ten, daß fie weder fißend noch jtehend, etwas zu fei- 
nem Machtheil unternommen. Ein folder Frevel, 
Ber eine Schandthat durch ein treulofes Wortſpiel des 
en follte, war alfo nach ihren Begriffen Fein Mepn: 
eid. Redlicher, aber doch aberglaͤubiſch dachte Hac⸗ 
quin, des; Herzogs Verwandter, als er an Dein Vor⸗ 
haben der Verſchwornen Theil zu nehmen: aufhoͤrete, 
fobald:er fühe, daß man feinem Freunde das Leben 
nehmen wolite, und: dennoch glaubte,’ daß ihn der 
Eid verbinden koͤnnte, den boͤſen Vorſatz der uͤbrigen 
wenigſtens durch Geheimhaltung deſſelben, zum Nach⸗ 
theil des. Verfolgten/ zu befoͤrdern. Auch der ſaͤchſi⸗ 
ſche Sänger, durch den man den Herzog einladen 
ließ, an dem Orte des Verbrechens zu erſcheinen, war 
nicht beſſer von der Natur der Schwüre unter richtet, als 
er glaubte, daß er die Nachitellungen, die der Herzog zu 
- fürchten hatte, zwar verſtecktor Weiſe und in dunteln 
Worten figürlich, aber nicht frey heraus gu entdecken be: 
rechtiget wäre. Daß man bey mehrerer Aufklärung 
” En der 
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der Einſicht und bem minderer Verblendung durch Kir 
chenvoructheile anders geurtheilet haben würde, iſt 
Leicht zu bemerfen. Aber fo. groß war die Gewalt der 
Meynung und größer noch, da ſie dem Papſte das 
Recht einraͤumte, Eide, welche fonft guͤltig wären, 
zu entkraͤften. Vielleicht haͤtte König Waldemar U 
richtige Gründe finden Fönnen, das ihm in feiner, Ger 
fangenfchafe abgezwungene: eidliche Verſprechen zu 
widerrufen. Es war durch eine ungerechte Gewalt er⸗ 
zwungen. Es betraf Laͤnder und Gerechtſame, welche 
der Koͤnig nicht ohne Beyſtimmung der Stände ab: 
treten konnte. Aber die paͤpſtliche Diſpenſation, die 
er ſuchte, war doch das Mittel nicht, das dieſer 
große Koͤnig zur Befreyung —* ** * 
wählen follen: pr 


Die Bekanntſchaſt mit: auswärtigen Völkern war 
Schuld daran, daß die Sitten derfelben anflengen in 
den Dänifchen Staaten und befonders auch in Schles⸗ 
wig.aufzufommen. Die Gefchichtedes. Herzogs. Anm 
award. meldet, wie ſehr er eine praͤchtigere und nach fäch« 
ſiſcher Art eingerichtere- Kleidung geliebet habe, nie 
lehr er befliſſen geweſen feyfeine Manieren, feinengan: 
zen äußern Anftand, feine Art dem Koͤnige der Daͤ⸗ 
nen aufjuwarten, nachdem Mufter der fächfifchen Hof 
febensart einzueichten, mit weicher Sorgfalter Künft; 
ler, Handwerker, Kriegsleute, aus Miederfachfen: in 
ſein Herzogthum habe fommen laſſen. Wenn. gleich 

dieſe Veränderungen im Anfange der Nation nicht ge⸗ 
fallen wollten,. fo äußerte dennocd) nachmals auch bien 
das Beyſpiel der Großen feine Gewalt über die niedere 
Menge, zumahl da es von einem Prinzen gegeben 
- wurde ,. dem feine Verdienfte die tiefite Hohaditung 
und die zärtlichfte Liebe des Volkes erworben hatten, - 
Dr alte Sevbahic srehe. und froͤliche Gaſtmahle 
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anzuſtellen und auf denſelben die Becher oft zu leeren 
hat ſich in dieſem Zeitbaume — fen Hu 
Sr u Te ei g art 


Der Gilden iſt bereits in dem vorhergehenden ge: 

dacht worden. Sie hatten zwar anfänglich eine; (he 
großesund nahe Beziehung auf die Religion, und waren 
alſo in dieſer Betrachtung; zu den geiſtlichen Geſellſchaf⸗ 
ten zu rechnen. ¶ Indeſſen iſt es wohl nicht zu leugnen, 
daß ſie auch ———— Geſellſchaften gewidmet ge. 
wefen find’, und daher den Anfang der: Zünfte, und: 
Innungen enthaͤlten, die nachmahls in den Städten. 
des Landes allenthalben aufkamen, und durch oͤſſent · 
liche Genehmigung imgleichen durch anderen Vor⸗ 
rehee und Freyheiten beguͤnſtiget wurden . ei 


Won den Staͤdten · 
Die Stade Schleswig war in dieſem Zeit⸗ 
raume durch Handlung und: Schifffahrt in‘ großem 
Flor. Die tuſſiſchen Schiffe kamen oft und 
dahin) folangerbis; wie oben erzaͤhlt iſt Koͤnig Suens 
Grathe fie dur Pluͤnderung der neben: damals ind: 
nee zuffifehen Fahrzeuge zih Grunde vich“, 
Bhr eine Schadenserfeßimg zukommen zu laſſen⸗ 
* er ihr das vorhin erwaͤhnte Stadtrecht, verordnete, 
daß die Buͤrger nur vr ihrem‘ Stadrgerichte, vor 
feinem andern, weder won dem: Könige: felbft; noch 
von ihrem Herzote vorgeladen ‘werden dürften, daß. 
ein Buͤrger, der jähtlich am Tage Mariä Reinigung. 
eine Abgabe von zwey Pfenningen erlegen würde, von: 
dem Biſchofe oder von den Geifklichen nicht nach Rom 
ober qußerhalb der Stadt ſollte vorgeladen werben, 
und gab den Einwohnern derfelben Die am Ufer ber. 
— gelegene — Koͤnigswieſe. ns der 
hat 


Von Scheint: '3o: 


Tyat war dieſes alles nur eine geringe Schadloshal⸗ 
tung, ‘für einen fo großen’ Nachtheil, den die Star 
naher nie au erfegent vermoͤgend geweſen ft‘). 


=> Im alten Nachrichten, oder auch in —— 
ei; deren Verfaſſer aus jenen gefchöpfet haben, kom⸗ 
men die Namen: verfchiedener heutigen ſchleswigſchen 
Staͤdte vor, die gleithwohl im Anfange nur: Kirche 
ſpiele oder Kloͤſter geweſen ſind. Apenrade ), wel 


ches ſo viel als eine offene Rhede zu bedeuten ſcheinet, 


ſoll nach einigen bereits in Annalen des zwölften Jahr⸗ 
hunderts um 2148 vorkommen. Coͤnningen Ay, 
welches, mie man.glaubt, von einer Tonne, die es 
auch im Wapen führe, ober vielmehr von den Gere 
tonnen, die ehemals in ber Gegend beffelben ausge 
legt waren, alfo genannt ift, fol ſchon 1186 eing 
der Hauptfirchen.des Landes gewefen feyn. Die Er 
bauung und Benennung Slensburgs *) mwird von 
einigen“ einem Edlen, NRamens Flen, zugeſchrieben, 
und in das Jahr 1200. geſetzet. Andere leiten den 
Namen von dem Meerbuſen der Oſtſee her, welcher 
ſchon vor Alters Flen geheißen haben ſoll. Noch an⸗ 
dere laſſen ihn von Vlens, Ebbe und Fluth, abitam: 


men. Endlich hat ein beruͤhmter Gelehrter, der von 


ſeiner Vaterſtadt die ausfuͤhrlichſten Nachrichten zu 
geben bemuͤht war, bemerket, daß man eines alten 
nicht mehr vorhandenen Ortes unweit Flensburg unter 


dem Namen Flensbecke bey alten Schriftſtellern gen 


Fand finden, und r ee von irgend eingm 

ans Bb * alſo 
—* — annal. B, s. p. 173 fa... u. 
2). Moller Ifag. P. II. C. IV. Danfwerth p. Be * 
) Heimreichs Nordfr. Ehron.-p- 98. 
Moller hc. Nu CI, add. Cypr. p. 199 
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alfo genannten Bache der Name Flensburg enter: 
den ſey. Mit Zuverläßigkeit findet man Flensburg 
bey Gelegenheit des dafelbft 1232 erbauten Franciſca⸗ 
nerflofters genannt, wiedenn auch Tundern, Huſum 
und Garding auf.eben die Weife in demfelben Jahre 
vorkommen ’). Hadersleben ift vermurblich ſchon 
ohngefaͤhr um diefelbe Zeit ein Dorf oder Marft- 
flecfen.gervefen, da es als ein folches noch um 1247 
vorfommt °). * 


| 6) Cypraeus-L c. p. 240. 
9Dankwerth p. 72: 
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Dritten. Zeitraums 
3gweyter Ablänitt 





er Billingſche Mannsſtamm erlofch 1106. 
$.). mit dem Herzoge Magruıs.. Kaifer Heine 

rich V.gab das erledigte Herzogthum Sachfen 
dem Grafen Lothar von Supplingburg, nachmaligem 
zweyten Raifer diefes Namens, - Lothar-belehnte, 
den Grafen Adolf von Schauenburg, unter: 
den hollfteinifcheit den. erften dieſes Namens, mit‘ 
- Hollftein und Stormarn, welche Sander: von der: Zeit, 
an befondere Grafichaften ausgemacht haben. 

Das erlauchte Gefchlecht der Grafen von Schauen- 
burg bat fo lange über Holfftein und eine fo geraume 
- Zeit auch über Schleswig regieret, daß ſchon aus bie: 

fer. Urfache eine Unterfuchung feines Urfprungs nöthig 
feyn würde, Es verdienet aber folche um fo viel mehr, 
ba das glerreiche Oldenburgifche Haus; wenn: gleich 
vonder weiblichen. Seite her, feine Abfunft von eben 
demſelben herleitet. A 
Den Namen Schauenburg hat mehr als ein Ort 
gefuͤhret. Derjenige, von welchem ber berühmte 
Stamm der ehemaligen. Beherrfcher Hollfteins und 
Die ganze Graffchaft Schanenburg ihre Benennung 
empfiengen, ift das Schloß an der Weſer. Wahr: 
ſcheinlicherweiſe hat biefes Schloß von der. Höhe, 
ar Bb 5 wor⸗ 
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worauf es angelegt wurde, feinen Namen erhalten R 
Das Wort —* bezeichnet urfprünglic) · ein feſtes 
WVon der Höhe des Berges, auf dem 
das Schloß ——** wurde, konnte man weit umher 
ſchauen. Als eine Art der Warte nannte man es 
daher Schauenburg;,) welchen Namen die Schriftſtel 
ler in den lateiniſchen Caftrum fpeculattonis imd 
in den halb griechiſchen Theorosburgum 2) Yerwan-* 
delt Haben.“ Sie iſt von einem edlen Herrn von Gans 
dersieben, auf dem von Meffeln fogenannten Mertel 
berge erbauet *). Krantz R und nach ihm Spangen⸗ 
berg '°) haben das Wort Sandersieben in Salingleben 
ſehr ungeſchickt verändert. Und letzterer verſchwenhet 
eine bier ſehr übel angebrachte Gelehrſamkeit um zu 
beweiſen, daß die Herren von Salingsieben von der 
Saliern oder —— einer fraͤnkiſchen Nation, 
abſtammen. Aeben welches noch itzt unter: 
diefem — vorhanden ft; mar ehemals ein kaiſer· 
liches Landgut. Dithmar Biſchof zu Merfeburg,! 
— aus dem — der Grafen er 
EEE TR * 


5 Hauberi primitiae. —5— * — | 2 r. 

.2) Hermann. de Lerbeke Chron. —5 — ‚Schauenb. 
beym ‚Meibom. $. R. G. .T,.I. p- 4 Erdwint. 
Erdmanni Chron. „Epifeop. Osmabr. .c. T. I. 
.P. 206. | 

) Henrici Aquilonipolenf. ap. Meibom, T. IL p. 599. 

Dieſe Ableitung iſt viel natuͤrlicher, als weun Span⸗ 

 aenberg in der Schauenb. Ehronif-L. L,C-4 Pr 12%] 
von Kaifers Conrads IE verwunderungsvollem Aus⸗ 
"zufes ſchau die Burg, ben Urſprung des Namens 
herleiten will. 

erbeke l. c. p. 52i. Erdwin. Erdman. Chron 

Osnabrus. 1. c. p. 206, | 


9 Saxom Li 8. €. 26. — —— A 
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beck, an dem Ufer der Aller, gedenket bereits beffelben, 
indem er berichtet, daß Kaiſer Otto der Große dem 
Grafen von Walbeck, Lothar II. diefes Gut gefchen= 
ket habe. Dieſer Umftand läßt die Abftammung der 
Schauenburgiſchen a von den Grafen von Wal: 
beck vermuthen. enn damit ſtimmen ſowohl die 
Umſtaͤnde der Zeiten und der Oerter, als die — 
ten alter Schriftſteller überein. Hermann von Lerbeke 
nenne den Biſchof Bruns von Minden, den einige 
für veinen Bruder Adolfs, des erften Grafen von 
Schauenburg, halten; einen Markarafen von Bran⸗ 
denburg. Letzteres ſcheinet ein Irrthum zu feyn, und 
richtiger einen Markgrafen von Bernburg zu bezeich- 
nen. Unter den Örafen von Walbeck finden ſich als 
Markgrafen von Bernburg Lothar III, und fein Sohn 
Berner, der in der Folge diefe Würde verloren hat. 
Vom Werner feheinen die edlen Herren von Sanders. 
leben abzuſtammen, Die vermittelft der Godila, aus 
Weſtphalen, des Markgrafen Lothars Gemahlinn, 
ander Weſer anſaͤſſig geworden ſind. Denn die 
Godila brachte ihr an beyden Ufern der Weſer bele—⸗ 
genes Erbgut ihrem Gemahl zum Brautſchatz zu. 
Bon ihr ift Daffelbe auf Noolfen, ihren Enkel oder 
Urenkel gefotimen, der es durch ein Lehn, welches er 
von dem Biſchof von Minden erhielt, vermehret, und 
von dem Kaifer Conrad II die gräfliche Würde erhal- 
ten. hat.» Einen: Theil. feiner Güter, und befonders 
aud) Sandersfeben, gab er, als er aus: dem Mägde- 
burgifchen wegzog, den Edlen von Dreileben,' be- 
rühmten und angefehenen Frenherren, zu Lehn. Und 
es iſt noch lange hernach von’ ihnen als.ein folches: von: 
den Grafen von Schauenburg empfangen WORDEN 
— on⸗ 
7 Meibom. S. R. G. T. I. p. 251.fq. :Hauber:primit. 
Schauenb, p. 26 ſqq. und die Genealog. Tabelle p. 31. 
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Konrad TI, voͤmiſcher Kaiſer und Koͤnig der Deut 
— hielt einen faſt zʒweyjaͤhrigen Reichstag zu Min⸗ 

den). Adolf, Herr von Sandersleben, hatte 
Pr um den Biſchof Siegbert: von Minden vorzüglich 
verdient. gemacht. : Der Empfehlung dieſes Biſchofs 
hatte er die Gnade des Kaiſers und ſeine Erhebung 
in den Grafenſtand zu danken. Nachdem er dieſt 
neue Wuͤrde erhalten hatte, zog er aus dem oͤſtlichen 
in das weſtliche Sachſen, ließ ſich von eg 
deffen Kämmerer er wurde, mit dem Neſſelberge be 
— und nahm ſeinen Wohnſitz an der — 


Adolf I, Graf zu Hollſtein 


Hollſtein ſcheint na) dem. Tode. des Herzogs 
Magnus aus dem billingfchen Stamme in der Perfon 
— oben angefuͤhrten Grafen Gottfrieds nicht ſowohl 
regierenden Herrn gehabt zu haben, als vielmehr 

—* durch den Herzog Lothar von Sachſen an das’ 
ſchauenburgiſche Haus gefommen zu ſeyn. ¶Zwiſchen 
Diefena Adolf. und dem erften nehmen einige nod) einen’ 
rasche Schauenburg an, ben fie, ohne feinen 
Namen oder ‚fonft etwas von ihm zumiflen, für einen 
Sohn des erften Grafen von Schauenkurg und für- 
einen Vater des erften Grafen von Hollftein haften. 
Man glaubt, daß Adolf, erſter Graf zu Schauen 
bürg, im Jahr 1055 geftorben fen. Für das Ser: 
bejahr Adolfs/ erſten Grafen zu Hollftein, wird am - 
' rishtigften 1130 angenommen. Diefer. Abftand bey: 
. ber Todesjahre ſcheint zu groß, um nicht durch eine, 
wo nicht gar durch zwo Generafionen ausgefüllet ju 
feyn 

° -$) Chron. — ap. Meibom. T. I. p. 560. 


9) Herm. Lerbeke l: cp. 497. et Chron: — 
ol. ®,.p. 206. 


Don. Hollftein, 397 
fon Dennoch) ift es nicht unmöglich daß von: 
erwähnten beyden Adolfen der letzte ein Sopn des er⸗ 
ſten geweſen iſt. Wenn ber erſte hollſteiniſche Adolf 
wenige Jahre vor ſeines Vaters des erſten ſchauen⸗ 
burgiſchen Grafen Tode geboren, und achtzig Fahre 
ale geworden iſt: fo wird ſich in der Zeitrechnung fein 
Widerfpruchifinden. Und das tiefe Stillſchweigen 
- alter -Scheiftfteller-von einem oder gar von mehren 
Grafen ‚ welche. zwiſchen den beyden Adolfen zu feßen 
waͤren, wird. doch immer die Behauptung der: gegen- 
ſeitigen Meynung univahrfcheinlich machen. Man 
Fann noch hinjufegen, daß felbft der Tod des- Altern 
Adolfs nicht durch fo zuverlaͤßig erwieſene Zengniffe 
in das Jahr 1055 geſetzet werde, daß er durchaus 
nicht ſpaͤter angenommen werben koͤnne ). 

Daß in der. Grafſchaft Schauenburg bereits ein 
Adolf geweſen iſt, ehe Hollſtein einen hatte, macht; 
daß nicht immer’ derjenige, den die hollſteiniſchen 
Schriftſteller den erſten, zweyten, dritten u. f. f. nen⸗ 
nen, auch ben den fihauenburgifehen Geſchichtſchrei⸗ 
bern eben alfo genanne wird. In einer hollfteiniſchen 
Gefchichte würde es unfchicflich fern,’ eine andere Ark’ 

. zu zählen als diejenige, die fich auf Hollſtein beziehet⸗ 
anzunehmen. 

In den unruhigen Jahrhunderten des mittlern 
Zeitalters ſahen ſich die groͤßern Fuͤrſten und Herren 
oft genoͤthiget, diejenigen Laͤnder, welche fie nicht ſelbſt 
ſchuͤtzen konnten, andern zu Lehn aufzutragen. Sie 
— alsdann Fe ale eh immer Herren * 

U⸗ 
.. i0) Spangeibeng. le. pr Me Bierling DIT. de far 
mil. Com. Holf. Schauenb. cit. Haubere |: c. p. 27. 


Die Gründe für. des Altern oe Om“: ua⸗ 
.werden unten votkommen. 


11) Hauber |. c. P. 27. * Ber a yo. 


1106, 


398 Des dritten Zeitraums IL. Abſchn. 


Sandes, womit ſie ihre Vaſallen belehnt hatten. Sie 
erfreuten ſich der Ehre, anſehnliche Vaſallen ımter 
ſich zu haben. Und wenn die letztern um ihres eige⸗ 
nen Vortheils willen, das ihnen eingeräumte Land 
fhügen mußten: fo fonnten doch auch Die erften im. 
jedem Nothfalle auf den Beyſtand ihrer Vaſallen 
rechnen. In diefem Falle fcheine ſich Lothar von 


Sachſen befunden zu haben, Hollftein, welches an 


dem äußerfien Ende Deutfchlands gelegen war, hatte. 
ſich von jeher den Anfällen der Wenden ausgefeßt ge 
ſehen· Lothar mußte befürdyten, daß es ihm ſchwer 
ober doch Foftbar werden würde, diefe Probinz en be- 
halten. Er. entfchloß fih alfo, einem Edlen/ den 
Muth und Kriegstugend empfahlen, Hollitein als 
eine Graffchaft und als ein von ihm abhangiges blehn 
zum Schuß und zur Regierung zu übergeben. Graf 
Adolf hatte ſich bereits durch Tapferkeit und Ver⸗ 
dienjte einen Namen erworben. Und Sothat hielt Ihe 
der Ehre und des Vorzugs würdig, die er ihm er⸗ 
wieß, indem er ihn zum Grafen von 9 ſtein 
ernannte *). 


Das natuͤrliche Band des wechſelſeitigen Bortpeils 


knuͤpfte die Freundſchaft Adolfs und des wendiſchen 
Koͤnigs oder Fuͤrſten Heinrichs, der mit dem uͤbrigen 


wendiſchen Lande auch Wagrien beherrſchte, und deſſen 


ſchon oft in dieſer Geſchichte gedacht iſt. Unter den 
Wenden oder Slaven — ſich noch i immer viel un⸗ 
ruhige 

| nm) Hermann: de Lerbeke‘l. c. p. PP Helmoid. 
L. I. C. XXXVI. Alb. Stadenſ. und eine Innſchriſt 
- ber Domkitche zu Hamburg (ſ. Ankelmanni Infeript. 

Hiamb. quae prodierunt una cum Lindenbrog.. et 
Laumbecio cura I. A. Fabricii p. 7.) Spangenberg 

Le p. 10. giebt eben fo N das Sehr it * 

niis, als Thraziger 1120 an, 
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ruhige Leute, die den elenden Aberglauben ihrer vaͤter⸗ 
lichen Religion der erhabenen und wohlthaͤtigen Lehre 
„des, Chriſtenthums vorzogen. Feindſelig gegen: Fürs 
ſten und Privatperſonen, welche ſich zum Chriſten⸗ 
thum bekannten, fielen. fie: ſolche oft mit gewaffneter 
Hand an, und ließen nicht leicht eine Gelegenheit 
fahren, die ſich ihnen zum Verderben chriſtlicher Wok 
ker darbot. Adolfs jetziges Land hatte die Anfaͤlle der 
Slaven nur gar zu oft ausſtehen muͤſſen. Wenn alſo 
Heinrich von ihnen zu fürchten hatte, konnte er feinen 
zuverlaͤßigern Bundsgenoſſen, als Adolf, erwarten. 
Der letzte fand gleich nach angetretener gräflichen 
Regierung uͤher Hollſtein eine Veranlaſſung, ſeinem 

Freunde Dienſte von dieſer Art zu leiſtein. 
Heinrich hielt ſich zu Alt⸗Luͤbeck auf, als ein wen⸗ 
diſches Heer von der Inſel Ruͤgen zu Schiſſe die 
Trave hinauf fuhr und die Stadt umzingelte. Die 
Bewohner der Inſel Ruͤgen waren eine Der mächtige 
ſten und angeſehenſten unter den ſlaviſchen Nationen. 
Dos Meer, das ſie ringsumber umgab, war; ihnen 
ein natuͤrlicher Schutz, der jeden feindlichen Angriff 
wo nicht vereitelte, doch erſchwerte. Stolz auf dieſe 
gluͤckliche Sage, fühlten fie einen Trieb nicht nur zur 


Unabhängigkeit und Freyheit, fondern auch ſogar zur | 


Herrſchaft über die übrigen Slaven und.über andere 
Volker. Der Vorzug, den ihnen ein berühmter 
Goͤtzentempel gab, fihien fie noch mehr zu berechtigen, 
das Joch, das fie felbft durchaus nicht leiden Fonnten, 
andern aufzulegen. Und Herrfchfucht und Liebe zum 
Gewinn hatte es ihnen eingegeben, Ale» übe anzu- 
‚greifen, und fich alles WBagrifchen und. Norbalbingi« 
fhen Sandes zu bemaͤchtigen. “Heinrich, der ſich uns 
erwartet belagert fahe, fprach zu dem erften Befehls- 
baber feiner Befagung: Du fiehft, daß es hier auf 
anfer Wohl und auf Das Gluͤck der Maͤnner, die mie 


ung 
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uns eingeſchloſſen find, Ich ſehe kein 
————— ich ice hf — 
begebe, Hilfe zum Eutſatz zuſammen zu bringem 
Sen aiſo igt der fapfere Mann, Der du ſonſt geweſen 
bift. Unterftüge den wwanfenden Muth deiner 
leute, und vertheidige mir die Stadt nur bis auf den 
vierten Tag. Denn alsdann will ich mich die 
auf jenem Berge zeigen. Nachdem er dieſe Einrich⸗ 
tunggemacht. hatte, begab er ſich, bloß von zween 
der. Seinigen begleitet, bey Nacht aus der Stadt 
heraus, gieng in das Holifteinifche, und meldete den 
flenen des Landes die Gefahr, die ihm und 
eben fo. fehr. auch ihnen drohete. Die’ Hollfteiner, 
melche ohne Zweifel von dem guten Vernehmen Adolfs 
und Heinrichs unterrichtet waren, und über dieſes von 
den Slaven eben fo viel für ſich, als-für Heinrich und 
feine Sande fürchten mußten, brachten in der -&es 
 fbwindigfeit ein anfehnliches Beer zufammen, zogen 
mit Heinrich aus, begierig dem Feinde bald ein Tref⸗ 
fen- zu liefern, und kamen nahe an eine Schanze, 
welche der Feind zu erobern im Begriff war. Heins 
rich ftellte feine Bundsgenoffen in einen Hinterhalt, 
und geboth ihnen flille zu ſeyn, damit die Feinde ſo 
wenig die Stimmen der Menge, als das Wiehern 
eines Pferdes vernehmen möchten. Darauf gieng er 
von ihnen, nur von einem einzigen Bedienten beglei- 
tet, an den Ort, den: er bezeichnet hatte, und an 
welchem er von der Befagung der Stadt geſehen wer⸗ 
den konnte. Der Befehlshaber bemerfee ihn niche 
ſo bald, alser ihn feinen Leuten zeigte. Diefen gab 
fein Anblif neuen Muth. Denn eine falſche Nach⸗ 
richt, daß Heinrich gleich beym Anfange ver DBela- 
erung den Feinden in die Hände gefallen wäre, hatte: 
— ſehr beſtuͤrzt und niedergeſchlagen gemacht. Hein⸗ 
| eig, der die Gefahr der Geinigen und die Di der. 


‘ n « ® r — * * N; 
| N; 


Delagerer gerwahrmurbe, gieng wieder zu "feinen: 
Bundsgenoffen, ohne ſich etwas merken zu Taffen, 
führte: das Heer durch einen Umweg an die See, bie 
zum Ausfluß der Trave, und rückte durch denſelben 
Weg an, den die Neuteren der Slaven nehmen mufite; 
Als die Slaven diefes fahen, glaubten fie wirklich, 
daß es ihre Reuter wären, und giengen von der Flotte 
ihnen mit freudigem Jauchzen entgegen. Aber die 
Berbundenen fielen unter lauten Gebethen und Feldge⸗ 
fängen auf fie los, und jagten die Erfchröckenen faſt 
ohne Widerftand indie Schiffe. Aufdie Weife litten 
Ruͤgens Bewohner eine große Niederlage. Cine ber 


traͤchtliche Anzahl wurde vor der Feftung Luͤbeck er» 


fählagen, und im Waffer kamen wenigftens eben ſo 
viele um, als unter den Schwerdtftreichen fielen, 
Dan machte einen großen Grabhuͤgel, in welchen bie 
$eichname der Erfchlagenen geworfen wurden. Der⸗ 


- felbe hat von den Ranern, wie man damals Die Ri 


gianer nannte; den Namen Raniberg, zum Denkmal 
des Sieges, erhalten. Auch wurde zur danfbaren 
Erinnerung des (göttlichen Beyſtandes wider Diefe 
fücchterlichen Feinde der erfte Auguſt zu einem jaͤhrli⸗ 
hen Feſttage verordnet. Ruͤgens Bewohner, fo eifer⸗ 
ſuͤchtig ſie ſonſt über ihre Freyheit waren, mußten ſich 
nun zur Unterwuͤrſigkeit bequemen, und wurden eben 
fowohl dem Könige Heinrich zinsbar, als es die War 
grier, Polaber, Dbotriten, Pomeraner und andere‘ 
Flavifche Völker von der Elbe und Ofifee an bis nach 
Polen lange gewefen waren. Und Heinrichs Königs: 
name erſcholl nun in allen ſlaviſchen und nordalbingi⸗ 
ſchen Landen 2), ” —— — C, (0 | 
Kaum war’ diefer Anfall der Slaven gedaͤmpfet, 
als ein neuer Angriff Heinrichs Muth ſchon wieder 
35; Helmold. LI: KKRVL: into. 
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zur. Bertheidigung aufforderte, Zwo andere. wendi⸗ 
ſche Völferfchaften, die Brizaner und Stodera⸗ 
no7. net, die in der Gegend von Havelberg und 
Brandenburg wohnten, empoͤrten fich, und ließen 
durch das Beyſpiel, das fie gaben, einen allgemeinen 
Aufftand des öftlichen Slavenlandes fürchten. Die 
erften, zu welchen in diefer Berlegenheit Heinrich aber 
mabls feine Zuflucht nahm, waren wider die Holl⸗ 
fteiner, Geſtaͤrkt durch ihren freundfchaftlichen Bey⸗ 
ftand, und durch ihre wohlgerüftere Rriegsmarht, z0g 
er mit ihnen, nicht ohne große Gefahr, mitten durch 
das Sand der. Slaven nad) Havelberg, und ſchloß es 
in einer förmlichen Belagerung ein. Mittlerweile 
fiel Miftui, Heinrichs Sohn, ohne feinen Vater. zu 
fragen, mit einem zu fi) genommenen Haufen Holl- 
fteinifcher und flavifcher Völker, eine angrenzende aber 
ruhige flavifche Nation an, überfiel fie, ehe fie ‚einen 
Angriff erwartete, fehlug die feindlichen Haufen, die 
ſich ihm auf dem Ruͤckzuge widerfegten, und Fehrte, 
mit einer Menge vornehmer Kriegsgefangenen, ſieg⸗ 
reich und mit Beute beladen, zu feinem Vater zurück; 
Dieſer glückliche Erfolg ſchreckte die Rebellen, die fo 
gleich um Frieden bathen, und alle, die Heinrich ſich 
auswählte, zu Geißeln gaben. Nach gedaͤmpften 
Aufftand kehrte Heinrich in fein Sand, und feine Bundss. . 
genoffen nach Hollftein zuruͤck ). a 
Die Inſel Rügen war zwar bezwungen, aber ihre - 
Bewohner waren mehr der Gewalt der Waffen gemichen, 
als fie einer freundfehaftlichen Neigung Raum gegeben , 
hatten Sie nährten in ihren Herzen den geheimen 
Schmerz über die Niederlage; tvelche fie von Heinrich 
und ſeinem Heere erlitten hatten, Voll Rachgier er 
En — — — | ſchlu⸗ 
4 Helmold: I. 6. .XXxXxXVl. En 
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ſchlagen fie Heinrichs Sohn Maldernat, und reißten 
den betrubten Water zur gerechten Crbitterung und 
zur Ahndung des erlittenen Unrechrs. Er fieß durch 
alle ſlaviſche Lande ein allgemeines Aufgeboth erge⸗ 
ben, und brachte eine unzaͤhlbare Mannfchaft zufane 


Men. Detinoch Werfioß er fid) auf Biefelbe nicht fo 


febt, als auf den Beyſtand einer Fleinern Zahl Morde 
aldingifcher Hulfetruppen. " Er ſchickte alfo Geſandte 
an die Hollſteiner und Stormarner, erinnerte fie an 
ihre alte Sreundfchaft, und bath fie um ihre Hufe, 
ie verwilligten ihm feine Bitten und tauſend und. 
fechs hundert ftreirbare Männer folgten ihm mie vol 
lem willigen Herzen, Das verbündete Heer gieng. 
über Die Trave, durch Lauenburg und Mecklenburg bie 
an die Peene. Nachdem fie auch uͤber diefen Fu E 
gefeßet waren, nahmen fie ihren Marſch nah Wotgatt, 
woſelbſt der König Heinrich fie erwartete. Sie ſchla⸗ 
gen ihr Lager Unweit des Meeres auf, und übernachten 
sen daſelbſt. A folgenden Morgen berfammlete 
Heinrich feine bolfteinifhen Hffstrupgen, denkte ih⸗ 
nen in einer verbindlichen Anrede, für die Freunde. 
fhaft, mit welcher fie, ihm zu helfen, herzugeeilet waͤ⸗ 
ven, bezeugte ihnen das Vertrauen, das er auf ihre 
ihm oft beiviefene Tapferkeit feßte, und, eröffnete ihnen, 
daß die Bewohner Nügens in der vorigen Nacht durch 
Abgeordnete um Frieden gebethen, und denfelben durch 
ätvenhimdert Mark zu erfaufen, ſich erbothen häften. 


Er aber, fügteernoch hinzu, würde, ohne ihrem Narh, 


nichts unternehmen. Woferne fie den. Antrag ‚genehe 
migten, waͤre er bereit, ihn anzunehmen, Dagegen, 
würde er ihn gleich verwerfen, fobald-er von ihnen vers Re 
worfen fern wuͤrde. Die Holkfteiner antworteten ihm 
folgendermagßen: Wir find, edler Fürft, zwar Der 
Zahl nad) wenige. Aber wir fehen mehr auf Ehre als 
auf Gewinn. Du fragft uns, ob mir es für gut fin⸗ 

| Cca den, 
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ben, die MörberdeinesSohnes für zweh hundert Mart 
wieder zu Gnaden anzunehmen? Welch eine Schad⸗ 
loshaltung, die deines großen Namens wuͤrdig waͤre! 
Ferne ſey von uns die Beleidigung in ein ſolches An⸗ 
erbiethen zu willigen. Darum haben wir nicht unſere 
Weiber, unſere Kinder und unſere väterlichen, Woh⸗ 
nungen verlaffen, daß wir unfern Feinden ein Spott 
werben, und. auf unſere Söhne eine ewige. Schande 
erwerben wollen. ‚Gehe deinen Weg ungehindertfort, . 
bediene dich ‚der Brücke, die dir. der wohlthaͤtigſte 
Künftler gefchlagen hat, und greife, deine. Feinde an. 
Du. wirft fehen, daß. wir einen ruͤhmlichen Tod fuͤr 
den edelſten Gewinn halten. Begeiſtert durch dieſe 
Aufmunterung brach Heinrich mit ſeinem Lager auf, 
und ruͤckte fort bis an das Meer. Die kurze Ueber⸗ 
fahrt. war eben damahls mit feſtem Eiſe belegt. So: 
bald er mit ſeinen Leuten auf die gefrorne See kam, zeige 
ten ſich auf-allen Seiten die Kriegsvoͤller jeder ſlavi⸗ 
ſchen Provinz, die mie ihren Fahnen in abgetheilten 
en in Schlachtordnung aufgeftellt, sein aehlreiches 
ausmachten. Sie blieben inruhiger X 
der Befehle ihres Koͤniges ſtehen. Blos ihre 5* 
pter traten hervor, den König und die fremden Huͤlfs 
voͤlker ehrerbiethig zu begrüßen, Nachdem Heinrich: 
ihnen feinen» Föniglichen- Gruß gegeben hatte, hub er⸗ 
an, zu fragen, in welcher Ordnung man anruͤcken, 
und welche Völker die erſten ſeyn ſollten? Indem ſich 
alle Feldherren wetteifernd dazu erbothen, ſagten die 
Hollſteiner: wir halten es fuͤr ein altes wohlhergebrach⸗ 
tes Recht beym Angriff die erſten, und beym Ruͤckzuge 
die letzten zu ſeyn. Dies iſt ein Geſetz, das uns von 
unſern Vaͤtern hinterlaſſen worden, und das wir auch 
an dem heutigen Tage nicht vernachlaͤßigen duͤrfen. 
Der König verwilligte ihnen ihr Verlangen, > Damm 
ß * auch die Anal der Slaven war, fo —* 


X 


— — — Von Hollſtein. yo, 40 


er dennoch, ſich nicht Höllig auf fie verfaffen zu fon: 
nen. Die Hollfteiner rückten alfo mit emporgetrage · 
rien Feldzeichen voran, und die Schaaren der Slaven 


folgten ihren in ihren Ordnungen nach. Das; Heet 


marſchirete den ganzen Tag auf dem Eife durch den 
tiefen Schnee," und kam um neun auf Rügen an. Die 
Dörfer; welhejunächft am Ufer lagen, wurden fogleid) 


in Flammen gefeßer: Heinrich erklaͤrte ſich gegenferne 


Bundesgenoſſen, wie es nothwendig ſeyn würde, Durch 
ausgeſandte Leute von dem Aufenthalte des feindlichen 
Heeres Kundſchaft einzuziehen: Man ſandte einen 
hollſteiniſchen Kundſchafter, mit einer Bedeckung ei⸗ 
niger Slaven aus, der augenblicklich mit der Nach⸗ 
richt zurückkehrte, daß das feindliche Heer ſchon nahe 
herbeygeruͤcket ſey. Derfelbeermunterte feine Gefaͤhr⸗ 
ten, zu bedenken warum fie gekommen waͤren, und 
wo ſie ſich itzt befaͤnden. Sehet, ſprach er, der Tiſch 
iſt ſchon gedeckt, laßt uns, ohne uns zu beimrithigen, 
ihn einnehmen. "Wir haben Feine Ausflucht/ welche 
uns abhalten’ koͤnnte, an den angebothenen Leckerbiſſen 
Theil zu nehmen. Sehet von allen Seiten umgiebt 


uns’ das Meer. Feinde vor uns und’ Feinde hinter ' 


uns. Aller Schuß, den die Flucht gewähren kann, 
iſt uns abgeſtorben. Staͤrket euch alfo mit Betrach 
tung der Huͤlfe eures erhabenen Gottes, und ſeyd ſtreit 
bare Männer. "Denn euch iſt Feine andere Wahl ge 
faffen, als zu fiegen oder muthig zu ſterben. Hein⸗ 
rich ftellte feine $eute in Schlachtordnung ‘auf, und 
ſich ſelbſt an der Spise der ftärfften unter bei 
Hollſteinern. Sobald die Nügenfchen Kriegspölfer 
den heißen Muth der Feldherren bemerften, uͤberfiel 
ſie eine große Furcht. Sie ſchickten ihren oberften Prie- 

ſter/ der bey ihnen mehr Anſehen als ſelbſt ihre Könige 
oder Fuͤrſten hatten, ſich mit Heinrich in Friedensun⸗ 
terhandlungen einzulaffen, et both zuerſt vier: 
Die rg 


hundert 
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hundert und bald darauf achthundert Mark. Algen. 
aber den Unwillen des murrenden Heeres, das nichts 
ſehnlicher als ein Treffen wuͤnſchte, gewahr wurde 
fiel er dem Könige zu, Fuͤßen, und ſprach: Zuͤrne nicht 
o Koͤnig uͤber deine Knechte. Du ſieheſt unſer Land 
vor deinen Augen, bediene dich deſſen nach deinem Gut⸗ 
| ken. Wir. alle find, in ‚deiner „Gewalt, u d. was 
Beet auflegeſt, das wollen wir. fragen, Endli 
verglich man fih auf die Bedingung, daß die Ruͤ 
ner den. Frieden durch tauſend und vierzig Marf 
kaufen und Geißel geben follten. Nachdem d 
Gehen war, giengen die Voͤlker nach, den verſchiede 
nen Qertern ihrer Heimach abb. 
¶Mutlerweile ſchickte Heinrich feine Gefandtennach, 








men. Man hatte daſelbſt Eeine Muͤnze. Auch ma 

de, ſondern beym Einkauf auf dem Markte ch Str 
cken Seinwand zu beſtimmen. Das Gold und Silber, 
was man etwa, Durch Beute, oder von Gefangenen, 
oder auf andere Weiſe bekommen hatte, gebrauchte 
man entweder zum, Schmude der Weiber, — 
legte es in den Schagfaften des Goͤen. „Heinrich ließ 
alfo das verfprochene Geld abzumägen, eine ‚große 
Wage ROHR: Die, öffentliche Pe - 
mar, ſchon „erjchöpfet, „und was fich in Privathãu · 
ſern an Gold N Silber, fand, zufammen gebracht, 
als Faum die Hälfte der verfprochenen Summe er: 
legt war. Heinrich, der darüber von, neuen aufge⸗ 
bracht wurde, vüftete ſich zu einem. neuen Feldzuge. 


Rügen um das verſprochene Geld in —— eh⸗ 
Auch war 


gieng er im folgenden Winter miteiner großen 


Nachdem er den Herzog Süder zu Hülfe —— 


ſlaviſcher und fächfifcher Volker nach Rügen. ® 
kaum hatte das Heer drey Mächte dafelbft zugebracht, 
als Die Kälte nachließ und das Thauwetter das Eis 

| aufzu⸗ 


Tod Heinrichs, der nicht lange hernach erfolgte, machte 
diefer Streitigkeiten Ende.) * 
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auf zuloͤſen anfieng. Nun mußte es unverrichteter 


"Sache, nicht ohne große Gefahr wegen des falſchen 
Eiſes zuruͤck eilen. Nach dieſem ſahe Rügen feine 


ſaͤchſiſche Voͤlker mehr auf feinem Boden. Denn der 


Nach dem Abſterben Kaiſers Heinrich V beftieg 
Sorhar IT, bisheriger Herzog von Sachſen, den 
Thron. Den Anfang feiner Regierung bezeichnet 
eine ungeroöhnliche Ruhe, und der flille ungeftörte 
Genuß eines erwünfchten Friedens, deffen fi) das 


Sachſenland zu erfreuen hatte. Und felbft die ſlavi⸗ 
ſchen Nationen, fo fehr fie auch die Unruhe liebren, 
‚waren ungewöhnlich friedlich, weil König Heinrich, 


eine genaue Freundſchaft mit dem Grafen Adolf un: 
terhiefe, und feinen Nachbarn, den Nordalbingiern, 


‚mie aller Freundfchaft begegnete, Die Kirchen. des 


flavifchen Landes waren größtentheils zerftöret. Cine, 
die fich zu Allluͤbeck befand, unterhielt ſich beſonders 
durch Heinrichs oftern Aufenthalt an diefem Orte, 
Picelin, ein denkwuͤrdiger Mann in unferer Sandes- 
gefehichte, deſſen in ber Folge weiter gedacht werden 
wird, kam dahin, erbath ſich von dem Könige die 
Erfaubniß, das Evangelium in den ſlaviſchen hi 


1138, 


zu predigen, und fieng an, mit allem dem Eifer bie 


Ausbreitung bes Chriſtenthums zu befördern, der ihm 
ſelbſt nachmals den Weg zu vorzüglichen Ehren ge: 
bahnt hat). 6 


Alle dieſe guten Ausſichten fuͤr die Wohlfahrt des 


Sandes, und die Aufnahme der chriſtlichen Religion 
in den, flavifchen Sändern fehienen faft auf einmal zu 
verſchwinden, als A "Heinrich den Weg 
‘ra od 4 alles 

15) Helmold. T.L C. XLL A So Se 
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alles, Steiftbes gieng · ¶Zoer pinlich.cr fern 
Prinzen, ee und Knut, Aber es ift ſchon 
An der ſchleswigſchen Geſchichte diefes Zeitraums: er- 
wähnt worden, daß er ſelbſt fie fuͤr untüchtig hielt, 
ihm in der Regierung zu folgen, und dieſerwegen dem 
——— Herzöge Knut‘ Laward die wendiſche 


- Krone beſtimmt hatte. Seine Erwartung traf ein. 


Sie verunwilligten ſich mit einander, zerruͤtteten das 
Sand durch einen bürgerlichen Krieg, ftörten die öffent- 
che Ruhe und verloren die: großen Einkuͤnfte der 
Schatzungen, welche das Schwerbt ihres Waters den 
Insbar gemachten Völkern abgenöthiger hatte ; 
Der häusliche Streit diefer Prinzen erweckte auch 
ben helffteinifchen Landen neue Beſchwerden. Zwen⸗ 
polch, der aͤſteſte von ihnen, der allein regieren wollte, 
gte feinem Bruder Knut matches seid zu, und be 
lagerte ihn endlich, mit Hüffe der Holfffeiner, in dem 
Schloſſe zu. Ploen. Knut erfaubre feinen Gefährten 
nicht, einen Pfeil auf Die Belagerer abzuſchießen 
fondern flieg auf Die Seftungswerfe, und’ redete das 


verſammlete Heer alſo an: Hoͤret mich, werthe 


Männer, die ihr aus Hollſtein hieher gekommen fehb. 
Was bewegt euch, gegen euren Freund auszuziehen ? 
in ich, nicht, Zwentepolchs Bruder, nit ihm von 
einem Vater erzeuget, und nad) den Gefegen Miterbe 
des väterlichen Landes? Beunrubiget mich alſo nicht 
‚ferner ; laſſet die Streitfache durch Fichterlichen Aus 
pers ‚entfchieden werden, und bewirfet es bey meinem 
Bruder, daß er mir.denjenigen Theil. der Erbſchaft 
abttete, der mir von Mechtswegen zukommt. Seine 
Vorſtellung hatte die gehoffte Witkung. Die Bela: 
gerer fingen an, mildere Geſinnungen für ihn zu — 
| un 
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und drangen darauf, daß der Prinz mit ſeinem billi- 
‚gen Geſuche gehöref werben muͤſſe · Sie vermittelten 
der Streit, verſohnten die aufgebrachten Brüder, und 
bewirkten eine Theilung ihres Sandes 7), 
* Knut, überfebte dieſe Ruhe nicht lange· Er 
"wurde zu Lürgenburg erſchlagen. Sein aͤlterer 
Bruder, der num alleiniger Herr des ſlaviſchen Landes 
far, rief ven Grafen Adolf mit den Hollfteinern und 
Stormarn zu Hülfe, indem er wider die, Obotriten 
zu Felde zog, die Stadt Werlo zu belagern. Sobald 
er fich diefe unterworfen hatte, gieng er auf die Haupf- 
ſtadt ser Kyſſiner loß, gewann fie nad) einer Belage- 
tung von fünf Wochen, ließ ſich Geißel geben, und 
kehrte nach Altluͤbeck zuruͤck. Nun begaben ſich auch 
die Hollſteiner wieder nach Haufe. Vicelin bewog 


den Zwentepolch, die Einführung des Chriſtenthums 


zur begunſtigen Es geſchah auch wirklich. Aber Alt⸗ 
labeck, das ſchon eine nicht unanſehnliche Pflanzſtadt 
bemittelter von Heinrich dahin gezogener Kaufieute war 
hatte das Ungluͤck, zu einer Zeit, da eben Eeite Schiffe 
zufeinem Schuß im Hafen waren, von Rügenfehen See 
raͤubern angefallen zu werden. "Die Feinde zerftörtendie 
Stadt unddas Schloß. Die Priefter flüchteten, als 
Dis Feinde in die eine Kirchenthuͤre einbrachen, durch 


die andere hinaus), und: begaben fi), indem fie der 


nahe Wald den Werfolgungen der Feinde entzog, nad) 
Faldern oder!" Meinminfter, woſelbſt Vicelin bereits 
der Kirche zum Prediger gegeben war. Zwente⸗ 
polch wurde nicht lange hernach durch’ argliftigen 
Betrug eines reichen Hollſteiners, Namens Doſo, 
umgebracht. Er hinterließ einen Sohn, Namens 
Bwiniche, der aber ach bey Artlenburg erſchla⸗ 
8: 2 ER 


vy 
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gen wurde Alpe: erloſch der Stamm des Kanigs 
Heinrich mit dem Tode ſeiner Soͤhne und Enkel. Er 
ſelbſt ſoll den Untergang feines Hauſes vorherverkuͤn⸗ 
diget haben. Das konnte er ohne die Gabe der 
Weißagung thun, wenn er den Charakter feiner Kin- 
ber und ihr Betragen Fannte, wie folches bereits.in 
Dem Vorhergehenden bemerfet worden iſt '*). u 


Wenn das Recht der natürlichen Erbfolge in. dem 
wenbifehen Reiche hätte gelten füllen, fo wären nun 
Pribislav und Niclot, zween wendifche Fürften, die 

ften zur Krone gewefen. Jenen rennt die ‘Ger 
ſchichte ausdruͤcklich Heinrichs Bruders Sohn. Er 
— alſo ein Sohn von Gottſchalks aͤltern Prinzen 

Buthue, der durch verraͤtheriſchen Betrug der Wen⸗ 
den bey Ploen umkam, geweſen ſeyn. Dieſen halten 
einige fuͤr einen Enkel des Buthue. Die aͤlteſten 
Schriftſteller aber nennen ihn bloß einen der vornehm⸗ 
ſten unter den Obotriten. In der That hatte man 
bisher eine Erbfolge nach dem: Rechte der naͤchſten 
Verwandtſchaft gelten laſſen. Aber.diefe beyben Her- 
pen! waren Feinde des Chriftenthunis; und wurden 
als heidniſche Prinzen von der Erbfolge ausgefchloffen. 
Knut Laward;, Herzog zu Schleswig, war ſchon 
von Heinric) zu feinem Nachfolger ernannt, und hatte 
‚felbft durch: die Berwandrfchaft mit ihm einiges Recht 
zur wendifchen Krone. Allein nad) der edelmuͤthigen 
Denkungsart, die dem Herzoge eigen gemefen iſt, 
wollte er von dieſem Rechte keinen Gebrauch machen, 
ſo lange noch Abkoͤmmlinge von Heinrich lebten. 
Mad) dem gaͤnzlichen Abgang dieſer Linie aber, und 
bey der Unfähigkeit der heidniſchen Lehnsvettern, bath 
Ban — der vers von dem ne Lothar die Be: 

lehnung 
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- Bon. Holiftein; u 


lehnung mit dem wendiſchen Reiche und ben. Titel 
eines Königes deſſelben, — der Krönung 
und nad) geleiftetem: Lehnseide '). 


Knut Laward war alfo nun auch) Herr über 
Wagrien. Er ſahe wohl, daß ihm in dieſen Ger 
‚genden ein fefter Ort nöthig ſeyn würde, und nahm 
zu dem Ende ben Berg ein, der damals Alberg hieß, 
und nachmals unter dem Namen. Segeberg befannt 


‚geworden ift. Auf demfelben ließ er einige Wohnuns - 


gen anlegen, und befchloß zugleich denfelben zu befe⸗ 
ftigen. Allein diefes Ießtere fahe Graf Adolf ungerne, 
Denn bey aller Freundſchaft, die er mit Knut Lawar⸗ 


den unterhielt," fürchtete er dennoch, daß eine Feftung 


von diefer Art und Sage ihm und feinem Sande einftens 


113% 


gefährlich werden möchte. Er fieß es alfo g efehehen, h 


daß die Beſatzung, welche Knut dahin gelegt hatte, 
durch einen heimlichen und. nächtlichen Ueberfall auf 
gehoben wurde, und verhinderte dadurch die Ausfühe 
tung des Werks, Indeſſen verband fid) der Herzog 
nie den Tapfeiften der Hollfteiner, fiel mit ihnen oft 
in das wendiſche Sand ein, und ſchiug alle, die fich 
ihm wiberfegten. Auf die. Weife gelung es ihm, den 


Pribislav, Heinrichs Druberfohn, und. den vorge⸗ | 
dachten Niclot,; die noch immer. Anfprüche auf die. 
Krone machten, zu-überwältigen. Er nahm fie bey⸗ 


be gefangen, führte fie nad) Schleswig, und behielt 
fie daſelbſt ſo lange in Feſſeln, bis fie fi) zum Löfer 
gelde verſtanden, ſeine Oberherrſchaft anerfannten 


und ihm Geißel gaben. Knut Laward hat ſich viel 
in Wagrien aufgehalten; auch pflegte er oft bey den 


— in — enkcipen Er Im 


19) S. davon die obige ſchleswigſche Bektihte dieſes 
Zeitraums und Helmold. L. 1. €. XLIX. et LII. 
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fich gürffig gegen den Vicelin und- alle, welche mit 


demſelben waren, und verfprach ihnen die vollkörit: 
‚menfte Unterftüßung,, fobald ihm die Vorficht den 


sölligen und ungeftörten Beſitz des flavifhen Reiches 
verleihen würde. Zu Alrlübe ließ er eine Kirche 
weiden, welche König Heinrich daſelbſt angeleger 


hatte *) 

Odhngefaͤhr um diefe Zeit und vor det Ermordung 
Knut Samards ftarb Graf Adolf I”, Sem 
älterer Sohn Hartung, dem die Graffchaft Holfftein 
zugedacht war, erlebte den Tod ſeines Vaters nicht. 
Als ein tapferer Edelmann begleitete er den Kaiſer 
Lothar anf einem Feldzuge nach Böhmen, den derſelbe 
unternahm, um den Marfgrafen Otto von Mähren 
zum Beſitze von Böhmen zu verhelfen. Allein das 
kaiſerliche Heer gerieth, ermüdet und entfräftet, im 
Yarten Winter in einen engen Paß, worinn es einge: 


ſchloſſen 


20) Helmold. I. c. C. XLIX et LI. 


81) Spangenberg behauptet, L. I. C. 5. Graf Adolf ſey 
ı122 geftorben. Eben daſſelbe behaupten Meibom. in 
.. mot. ad Herm. de Lerbeke $. R. G. T.I P- 523. 
‘ Bierling. de Famil. Com. Holf. Schauenb. cit. Hau- 
bero primit. Schauenb. p. 28. Chytraeus, Hen- 
ningius und andere feßen 1137. Dantwerth Landes: 
beſchr. p. #76. meynt, daß man durch das Zeugnif 
_ Alberti Stadenf. berechtiget fey, 1133 anzunehmen, 
Alten derjetbe erzähft, nachtem er das Jahr 1133 ges 
nannte hat, unter manchen Begebenheiten, welche zu⸗ 
verläßig nicht in demſelben Fahre vorgefallen find, auch 
den Tod Adolfs J. Helmold, L. I. C. XLIX. den er 
bier ausſchreibt, berichtet deutlich genug, daß Adolf 
erft nach der von Knut award angetreterien wendifchen 
Regierung, und dennoch vor deffen Ermordung, die 
‚im Anfang ı1zı geſchahe, ja noch vor einer mit dem 
Könige Nicolaus zu Schleswig gehabten — 
funft des Herzogs, verſterben ſey. 


5 — — — Wi — 


ſchloſſen und von den Gelben unverfehens überfallen 
wurde; - „Ben: diefer. Gelegenheit. kam, nebſt einer. 
Menge, edler Eachfen ‚ audy Graf Dartung um, der 
olfo. mit Anrecht, unter. die regierenden Grafen von 
Schauenburg. und Hollftein gerechnet wird. Was 
einige. von feinen, Begebenheiten melden, ‚Das, kann 
alles von ihm ausgerichtet ſeyn, ohne daß er die Rex 
Bien des Sanbes gefül hret hat ). 


Adolf IH, Graf zu Holſtein. | 
 Diefer Herr war eigentlich dem Studiren, oder 


welche damals einerley war, dem geiſtlichen Stande 


beſtimmt. Der Tod ſeines aͤltern Bruders bahnte 
ihm den Weg zur Regierung Hollſteins, die er mit 
Much und, Weisheit ruͤhmlich geführt hat. | 


Kaum bafte er die Regierung. angetreten, als er 
zu feinem Nachtheife in die Unruhen feiner Nachbarn 
verwickelt wurde. Nach dem Meuchelmorde, den 
der füdgothifche König Magnus an ‚feinem Vetter, 
dem Herzoge Knut Laward, begangen hatte, rief 
Erich, des Ensleibten Bruder, den. Kaiſer Lothar II 
zu Hülfe,: den Tod des Herzogs und Königes der. 
Wenden, feines Wafallen, zu ahnden. Als der Kaifer,. 
der bis an habı, Dennawirf vorgeruͤdet WAR, das 

| in 


22) Herm. de Lerbeke Chron. Schauenb, I. c, p. 449. 
und Spangenberg 1. c. p. 18.:behaupten, daß Harz 
tung nach dein. Tode feines Vaters zur Negierung ges 
kommen · ſey. Es mwiderfpricht aber diefes den Älter 
und glaubwuͤrdigern Zeugniſſen HelmoldsL.I. C. XLIX. 
und Alb. Stad. Des boͤhmiſchen Feldzuges gedenket 
ausführlicher Otto Friſing. de reb. geſt. Frid.I.L. IL. 
C. XX. fq.. Das Jahr deffelben war nach Alb. Stad. 
und einigen böhmischen Schriftſtellern 1126, nach an⸗ 
dern 1127.. S. Meiboms S. RG. T: I. p. 323 
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in der ſchleswigſchen Geſchichte zuvorgedachte Buͤnd⸗ 
niß mit dem füdgothifchben Könige Magnus ſchloß, 
wurde der verlaſſene Erich von dem Könige Nico 
laus und deſſen Sohne Magnus in Schleswig ein⸗ 
geſchloſſen. In dieſer Verlegenheit riefen die Schles⸗ 
wiger den Grafen Adolf II zu Huͤlfe, und 
Borhen ihm hundert Marf, wenn er mit den Hollftei- 
nern die Stadt entfegen würde. Magnus aber erborh 
fi), ihm eben fo viel zu geben, wenn er feinen An- 
theil an dem Kriege nehmen wollte, : Adolf verſamm⸗ 
lete die vornehmften feines $andes, und fragte fie um 
Kath. Diefen war die Verbindung, worin die Holl⸗ 
fteiner vermittelft der Handlung und Kaufmannſchaft 
mitden Scylesiwigern ftanden, ein Bervegungsgrund, 
fich zum Vortheilder Schleswiger zu erklären. "Adorf 


gieng alfo mit einigen zufammengebrachten Kriegsvol⸗ 


kern über die Eyder, und war willens, ſo [ange ftille 
zu ftehen, bis feine ganze Kriegsmacht nachgekommen 
ſeyn würde. Aber feine Soldaten waren fo begierig 
nach Beute, daß; er fienicht zurücfnaften Fonnte, Sie 
drangen mit vieler Eilfertigfeit vor, daß die erſten 
ſchon bis an das Wäldchen Thevel gekommen waren, 
als die leßtern bie Eyder kaum erreiche? haften, So 
bald Magnus die Ankunft des Grafen erfuhr, nahm 
er. aus ſeinem Heere tauſend gepanzerte zu fich, gieng 
ven Hollſteiniſchen Voͤlkern entgegen, griff fie an, 
fchlug den Grafen und feine Leute in die Flucht, und 
ließ diefe Mordalbingier eine gewaltige Niederlage ers 
leiden. Der Graf und. Diejenigen, - die von ‚feinem 
Heere den ‚Feinden entfamen, vetteten ſich, indem fie 
über die Eyder zurücfgiengen *). ! 
Nah 


I 23) Helmold. L. I. C. L. Alb. Stad, ad ann. 1133. Her. - 


de Lerbeke.Chron. Schauenb. 1. x. p.'499.' +: ® 


J 


Nach dem Tode Knut awards behaupteten die bey: 


den heidnifchen Fuͤrſten Pribislav und. Niclot die 


Oberherrſchaft über das. wendifche. Land. Der erſte 


herrſchte über Wagrien und. uber das fand. der 


Polaber das heutige; Sauenburgifche, ; der andere über 


die Oboteiten, das ift über die Mecklenburger. . Ihr 


Grimm gegen das Chriſtenthum hatte Feine. Grenzen; _ 


Sie-begnügten ſich nicht in allen flavifchen ändern den 
Goͤtzendienſt und den ſchaͤndlichen Aberglauben wie⸗ 
Derberzufiellen,- ſondern fie übten auch unfägliche Grau⸗ 


famfeit.anden Befennern Chriftiaus*). Der Raiz 


fer Lothar IL befand fi zu Bardewick. Vice⸗ 


lin begab fich zu ihm dahin, ihn um Beyſtand wider 


die heidnifchen Slaven zu erſuchen. Daben eröffnete 
er ihm, daß in Woglien fich ein Berg befinde, 
der zu einer ſtarken Dergfeftung ſehr gefchickt 
waͤre. Diefes war eben. der Alberg, den ſchon Herz 
zog Knut Laward zu einer Feſtung auserſehen hatte, 


Dem Kaiſer gefiel der gute Rath des Geiſtlichen. Er. 
ſandte unverzüglich. Leute aus, "welche. die Lage und: . 


Beſchaffenheit des Drts in Augenſchein nehmen muß: 
ten. Sobald.er von der Richtigkeit der. Angabe Bir 


celins verfichert war, feßte er über die Elbe, begab. 
ſich nach Wagrien an den beftimmten Ort, und geboth 
allen Nordalbingiern, den- Bau der Feftung zu be⸗ 
. fördern, Bey diefer Gelegenheit erfchienen auch die, 


Fuͤrſten der Slaven Pribislav und Niclot, die dem 


Kaifer, ihre Ehrerbiethigkeit und ihren Gehorfam zu 


bezeugen, obgleich mit fehr unmwilligem Herzen und mit 


großer Betruͤbniß das Werk zum Stande zu bringen, 
behülflich waren. Indem fie ſich damit beſchaͤftig⸗ 


ten, ſagte einer von ihnen zu dem andern: Sieheſt du 
"ac dieſen 


24) Helmold. 1. c. C..LIL Alb: Stad: adam. ug; “: 
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ſtolzen und veſten Bau? Ich ferkuͤndige bir, 
— dem ganzen Sande ein Joch aufler 
mmird: Denn von hier wir man en erſt 
in, denn Oldenburg, darnach Luͤbeck zu erobern, dem⸗ 

über die Trave gehen, und Rageburg und das 

Sand der Polaber einnehmen. Selbſt die Obotriten 
werden ihren Händen nicht entgehen, Ihm antwors; 
tete der andere; Wer ift denn der, dem wir dieſes 
Uebel zuzuſchreiben haben? Sieheſt du, erwiederte 
jener, dort jenes kahlkoͤpfigte Männchen bey dem Ko⸗ 
nige ſtehen? der iſt es, der alles Diefes Unglüd über: 

uns gebracht. hat. Der Bau des. Schlofles wurde 


alſo vollendet. Es befam eine —F ſtarke Befagung,; 


und den Namen Siegeberg over Siegeburg, wor⸗ 

der heutige Name Segeberg entſtanden iſt. Zum 

eſehlshaber der. Feſtung verordnete Lothar den Her⸗ 
mann, einen feiner angeſehenſten Kriegsbedienten 
Noch war er damit nich zufrieden, ſendern befahl eine 
neue Kirche an dem Fufie des Berges zu gründen, 
indem. er. zur Unterhaltung der Geiftlichen, Die das 
.felbft verſammlet werdenfollten, ſechs und mehr Staͤdt⸗ 
chen ausſetzte, bie er kurz vor feinem Tode ihnen durch 
einen offenen Freyheitsbrief betätigte *°), Die Auf 
ſicht über die neue Kirche, die Einrichtung der Kir— 
Gengebäue, die Anſteluns der De 


* 





25) Die Urkunde der Stiftung dieſer Kirche, welche 1 
beym Meibom S. R. G. T. L. p. 524. imgleichen ber 3 
Bangerto ad Helmold. L.IL. €. LII. not. «. 
129. leſen kann, iſt Datirt 1137. zu Bardewick. ER 
; dem Jahre iſt Lothar nicht zu Bardewick gewefen, da er 
. 8156. nach Italien z0g und dafelbft 1137. ftarb. Indeſſen 
laͤßt ſich dieſes fo erklären, daß das Diplom eine Beſtaͤti⸗ 
gung der 1134. zu Bardewick vollzogenen Handlung ſeyn 
ſolle. Darauf beziehen ſich Helmolds Worte I. c. m.“ 
* P. m. 128. iuxta ımortem Fausgd sonstghilhe" 
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noͤt ſonen uͤbertrug er dem Vixelin⸗ Eben 
in Se (er auch Die Kirche zu übe, indem 
er zugleich den # 

hen Gnade, ıb, dieſem Geiſtlichen ‚ober demje⸗ 
nigen, der feine t fle vertreten I folgfam zu 
ſeyn. In der gieng ſeine Abſicht dahin, uk 


ribjelan, „ben ne der Kaiferli‘ 


ganze Sand der Slaven zum Chriftenthum zu bringen, 


und dem Vicelin eine Gewalt und ein Anfehen zu ver⸗ 


leihen, die der päpftlichen Mache und. Wuͤrde nicht 
weichen duͤrften ). 

Nach Vollendung aller Diefer Eirlchtungen gab 
Lothar das Herzogthum Sachſen feinem Toch⸗ 


sermann, Heinrich dem ſtolzen, Herzoge zu Day 


ern, Dicelin nahm fi fich deg Kicchenwefeng , zu Abeck 
und Segeberg mit allem Eifer an, fetbft bamalsnod), 
als der Asifer nad), Italien zog, Roger ‚non: Sici- 
fien, der fich zum Könige aufgeroörfert hatte, zu zuͤch⸗ 


1136, 


eigen. Sorhar war nicht unglücklich in feinem Unter 


nehmen, aber auf der Ruͤckreiſe toͤdtete ihn eine an⸗ 


ſteckende Krankheit, welche unter feinem Heere 


wuͤthete 


Dieſer Todesfall war eine Urſoch⸗ großer RT | 


ben, die auch Hollſtein mit betrafen, » Heincich, des 
verftorbenen Kaifers Eidam, und Markgraf Albert 
der: Bär zanften fich über das Herzogthum Sachfen. 
Conrad der III Hatte kaum Deutfchlands Thron beſtie 


‚gen, als er fich für den Markgrafen erflärete, indem 


er vorgab, es wäre wider bie Reichsverfaflung, daß 
Ein Keichsfürft zwey Herzogthuͤmer hätte. . Denn 


| Heinric) der ſtolze wollte Sacıfen und Bayern zus 
ſtolze 3 


gleich — Die beyden Fürften, Söhne "am 


26) Helmold I. 6" 
27) Helmold. C. LIV, et Alb. Stad. ada anm u 


boliſt Geſch. * Dd 


1137. den 
3. De. 
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Schweſtern ‚, den Toͤchtern des "berühmten Herzogs 
Magnus, der uͤber Hollſtein Herr und der letzte des 
Billingiſchen Mannsftammes war, geriethen daruͤ— 
ber in einen ſchweren Krieg, der ganz Sachſen in Be- 
wegung brachte. "Markgraf Albert bemächtigte ſich 
der Feſtung Lüneburg, der Städte Bardewick und 
Bremen’ und des ganzen öfflichen Sachfenlandest die 
Holliteiner. wurden bald mit in den Streit verwickelt. 
Graf Adolf II wollte die Lehnstreue nicht verlegen, 
bie er dem Herzoge Heinrich dem ſtolzen, vermo⸗ 
ge feines ihm und der Kaiſerlichen Wittwe Richenza 
geleiſteten Eides ſchuldig war. Deswegen wurde er 
don dem Marfgrafen Albrecht dem Bären von Land 
und Leuten ver trieben —* 


Heinrich von Badewide, Graf zu 
Hollſtein. 


Der Ueberwinder glaubte nicht im Stande * ſeyn, 
'* das ganze bezwungene Land zu ſchuͤtzen. In dieſer 
Abſicht gab er die Grafſchaft Hollſtein dem Grafen 
Heinrich von Badewide, der aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Orlemuͤnde entſproſſen war, zu Lehn *). 
Dieſer bekam nicht nur Adolfs ganzes Land, Staͤdte 
und Obliegenheiten, ſondern er nahm auch die Feſtung 
Segeberg in Beſitz, ſobald Hermann, der ehemahls 
vom Lothar verordnete Befehlshaber derſelben, mic 
Tode abgieng, und die Befagung, welche mr darin 
verlegt hatte, daraus vertrieben war € 
- pi * 


. 38). Helmold c LIV. Alb. Stadehf. ad änn. 1138: 
29) Von der Abftammung Heinrichs von Badewide ſ. Her- 
ınann Korner.Chron. cit. Bangerto ad Helmold.].c. 
not.c.p.m. 131. Erift auch der Stammvater der Grafen 
"von Nakeburgadd. Arn. Lub. L. IIII.C.VI. Br m. 139. 
30) Helmold. L. c. 
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+, Pribislav;, Fuͤrſt der Wenden und beſbadere 
der — hatte bisher den Zeitumſtaͤnden nach⸗ 
‚geben muͤſſen. Die ‘gegenwärtigen Unrufen: ſchienen 
ihm ains bequeme Gelegenheit zu ſeyn/ ſich freher und 
unabhängiger zu mädchen, indem er die Anſtalten, 
welche vormahls Lothar und nachmahls auch Graf Adolf 
U zur Sicherheit des Landes gegen die Einfaͤlle der 
Menden und zut Aufnahme des Chriſtenthums ge⸗ 
macht'hatte, zu zernichten fuchte, In dieſer Abfiche 
‚gieng er mit einem: Haufen Räuber von Luͤbeck aus, 
zerſtoͤrte die Vorſtadt der Feſtung Segeberg, 
und alle umliegenden Gegenden, in welchen EN 
ſen ihre Wohnungen haften. Das Bethhaus und 
Be ‚Baundes Klofters wurden ‚in die —— | 
ker, einer vonden Brüdern, ein einfältiger Mann, 
wurde erſtochen. Die aͤbrigen Bruͤder vetteten ſich 
mit der Flucht nach Neumunſter. Der Prieſter $u- 
dolf und die mit ihm zu Luͤbeck vom Picefin)perord- 
nete Geifiliche entgiengen der Zerſtreuung· Denn ſie 
lebten in dem Schloſſe und unter dem Schutze des 
Pribislavs. Indeſſen lebten ſſe an einem Drte, und 
zu einer; Zeit, welche ſie die Angſt und Tedesgefahr 
‚mit ihren zerſtreuten Brüdern zugleich empfinden. fef- 
‚fen. enn außerdem, daß -fie Mangel litten, waren 
fie genöthiget, die Bande und die Martern anzuſehen, 
womit das — Volk die ‚gefangenen * 
belegte en 
Ben dieſen Abrrien blieb es nicht. Nafe, ‚ein 
goendifcher Fürft, von dem Gefhlechte des Eruco, def 
‚fen in der Gefchichte des zwenten Zeitraums gedacht 
‚worden ft, glaubte ein befferes Recht auıf das wendi⸗ 
* ac haben, als das Geſchlecht des Fuͤrſten 
Dd 2 Gott⸗ 





3) Helmold. 1. @C. LV. 
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Gottſchalks, aus welchem Pribislav abſtammete. In 
Hoffnung dieſen feinen Feind zu Sübect angureffen 
Fam er mit einer anfehnlichen  Kriegsmacht dahin, 
griff den Pribislav in feinem gluͤcklichſten Wohlſtande 
an, zerftörte das Schloß und die anliegende Stadr, 
und nörhigte die Priefter, die fic im Schilf verborgen 
hatten, in. Neumuͤnſter Schuß. und Zuflucht zu fü- 
hen ?*). - Auf die Weife gieng Lübeck su. Grun⸗ 
de, das aber: bald darauf, wenn gleich an einem an⸗ 


Fa Die Kriegsflamme, die in Daͤmemart 


beſonders auch der hollſteiniſchen ande Deh "SH 
ven war dies eine erwůnſchte Gelegenheit, ihre Ueber 
wältigung an den Sachſen zu’ rächen. Sieätt 
in Hollftein ein. Der Flecken Neuntünfter fehlen enne 
Einöde zu werden. Denn er war  unaufherlich Derh 
Motden und Werheeren ausgefeßt, Vicelin nteriele 
die Beängftigten init frommen Betrachtungen, er 
munterte fie, ihre Hoffnumg auf Gott zu feken, nd 
ftellte öffentliche Gebethe, Fafttage und Bu übungen 
an. » Heinrich. von Badewide dber. war ein mus 
thiger und in Waffen wohl geübter Mann, der fich 
nicht entſchließen Fonnte, einen traͤgen unthätigen Zur 
ſchauer des Elendes, mwelchesfein Sand litte, ‚abzugeben. 

Er brachteiin Hollſtein und Stormarn siligff ein Heer 


zuſam⸗ 
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zufammen, fiel damit im Winter im das Land der 


Slaven ein, und griff vor allen diejenigen ar, die 
den Hollfteinern am nächiten lagen, und ihnen ‚ein 
Dorn im’ Auge waren. Die Gegenden um Plön, Süfe 
genburg,Iund Oldenburg, Alles fand, "was von dem 
Fluß Schale an, fich bis an die Oſtſee und an die 
Trave erſtrecket, mußten es hart entgelten. In einem 
einzigen Einbruche verheerte er alles mit Feuer und 
Schwerdt. Alles ward den Siegern zur Beute, Die 
feften Städte ausgenommen, die eine längere Belage⸗ 
rung erheifchten. Im folgenden Sommer ermun⸗ 


terten ſich die Hollfteiner unter einander, das Schloß 


Plön anzugreifen. Sie thaten diefes, ohne einmahl 


den’ Örafen an ihrer Spiße zu haben, waren gluͤck⸗ 
lich in ihrem: Unternehmen; eroberten dieſe ftärffte 


Unter den flawifchen, Feftungen, und‘ erfihlugen bie 
ſlaviſche Befagung.  Meberhaupt war der ganze Krie 
deflelben Jahres glücklich für die Hollfteiner, Die durch 
unaufhoͤrliche Einfälle das ſlaviſche Sand vermüfteten, 
und ihren Vorfaß, daſſelbe zur Einoͤde zu machen, 
glücklich ausfuͤhrten. " Sie hielten Daher diefen Krieg 
für ein gutes Borbedeutungszeichen, welches ben frans: 
albingifchen, Sachfen das Vermögen gewährte, ſich 
künftig den Slaven furchtbar zumahen, Denn, ds 
fie die Fürften der Slaven zur Vermehrung der Tribus 
te aufzubewahren pflegeen, ſo war nun niemand mehr, 
der ihnen widerftehen Fonnte ®). nr arilefi 
3 Molf I, zum andernmale Graf zu 
—— Hollſtein. Ich 
Conrad II feyerte das Weihnachtsfeit zu Gos⸗ 
zur 


45) Helmold. 1. c. C. LVI. Alb, Stadenf. ad ann. 1138. 


1139. 


422 Des dritten Zeitraums I. Abſchn. 


zur Ruhe’ und zur. Eintracht su bringen ) 
Aber Herzog. Heinrich der ſtolze verließ ſich auf 
feinen Muth und auf die Unterſtuͤtzung feiner Schwie⸗ 
germutter; der Kaiferinn Richenza, belagerte $üne- 
burg ‚ nahm es ein, vertrieb feinen Vetter Albert 
den Baͤren aus Sachſen, und bekam fein Her⸗ 
zogthum wieder. Die nächfte Folge davon war, 
dak auch Graf Adolf IE- wiederhergeftellet wurde: 
As Heinrich. von Badewide fahe, daß er+fich.micht 
länger würde halten Fönnen, verbrannte er Die 
Segeberg und das fefte Schloß zu Hamburg. "Das 
fe&tere hatte Adolfs II Mutter mir einer ſtarken Mauer 
verſehen laſſen, damit es der Stadt zur Schutzwehr 
wider Die Anfälle ihrer barbarifchen Nachbaren dienen 
möchte,  Den,ganzen folgen Bau und manche: vor⸗ 
treffliche Anſtalt, welche der ältere Adolf gemacht: 
hatte, zjerftörte Graf Heinrich von Babewide, indem 
er auf die Flucht bedacht war. Nun war Her og 
Heinrich der ſtolze mächrig genug, felbft Conrad dem 
dritten die Spibe zu: biethen, "und führte fein‘ Heer 
gegen ihn nach Thüringen. - Bey dem Borbringen 
Eonrads in Sachſen ſchlugen, auf Heinrichs Veran⸗ 
ſtaltung, die Sachen ihr Lager bey Hamburg auf. 
Doch als der. Krieg, vermittelſt eines Waffenſtill⸗ 
ftandes, Aufichub bekam, fehrte Heinrich zuruͤck 
nach Sachſen, wofelbft er bald darauf verstarb: 
1139 den Sein Drins, der in dem zarteften Alter das Herzog: 
17. Dit. thum Sachfen befam, war der nachmahls fo berühmte 
| Herzog Heinrich der Löwe. Die verwittwete 
Herzoginn Getrud bezeigte fi) dem Grafen Adolf I 
ſehr abgeneigt, obgleich derfelbe ihrem Gemahl ſelbſt 
niit Aufopferung feiner Graffchaft en ggete 


34) Alb. Stad, ad ann, ır39. .:. 
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m ihn zu Fränfen, wollte fie, während, der Minder«, 
jährigfeit ihres Sohnes, dem Grafen Heinrich von, 

adewide, das bon ihm bezwungene Wagrien. für. 
eine Summe Geldes zukommen laſſen. Nachdern, 
aber diefe Fuͤrſtinn fich mit Heinrichen, Conrads Ul 
Halbbruder, vermaͤhlt hatte, fuchte Graf Adolf bey, 
dem jungen Herzoge und feinen Raͤthen ſeine Anfprüche, 
auf Wagrien geltend zu machen. Sein Recht und 
eine größere Geldſumme verfchafften ihm den Vortheil 
über feinen Gegner... Der Streit zwiſchen ihm und, 

yeinrich von Badewide wurde daher alfo entfchieden, 
daß Adolf Segeberg und ganz Wagrien, Dagegen 
Heinrich, von. Badewide zur Erfegung Nageburg und 


das Sauenburgifche haben fellte °). 


zu 4 


‚Graf Adolf, faumte. nicht, das zerftörte Schloß 
zu, Segeberg wieberherzuftellen, und, es mit einer, 
Mauer zu umgeben.‘ Aber in Wagrien fand er allent⸗ 
balben die Spuren der Graufamfeit, womit der wen⸗ 
diiche Krieg geführet war, und befonders die traurigſte 
Entoölferung. Als ein einfichtsnoller Regent, ließ, 
er es alfo feine.erfte und vorzuͤglichſte Sorge ſeyn, dem, 
erworbenen. Sande Einwohner zu verſchaffen ). 
Das zwolfte Jahrhundert. zeichnet ſich in 
der. Geſchichte durch alle die Bevoͤlkerungen aus, 


welche Deutſchlaud Damals. durd) Colonien aus: 


den Lriederlanden erhalten. bat ”). Ein Um: 
ftand, der, wegen mancher. wichtigen Veränderung, 
der Sitten, der Nahrungsarten und Gewerbe, und 
felbft ‚der Beſetze und Gerechtſamen, eine, vorzügliche, 
Aufmerkſamkeit verdienet. Es war wenigftens eines 


Dd 4 der 
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erſten Ben lele "Niederländer zur Bevolkerung 
| — weiches Friederich der-erfte, "Die 









ſchof zu wand Hamburg ‚gab, 7 als er 106 


herbehtlef denen er die un art 
feiner Dioͤces anzubauen eir 


Der 5 üreheitke weisfich, daß die Bevölfering 
—* Erjtiftes-ein feichteres und ſicheres Mittel jener 


würde, ihm einen Zuwachs an Macht und Ar 
gewähren, als die eitle Hoffnung Des’ nordifk 
atriarchats, mit welcher fich fein! Vorgaͤnger Ye 


ſchmeichelt hatten, Er fcheinet noch Me | 


Eötönien ih feine Diöces, und unter diefen auch | 
wach Hollſtein gebracht zu haben.“ — einer inde 
des Erzbiſchoſs Adalbero von 1146, 5 
derfelbe vem Kloſter Neumuͤnſter die 

ſhorſter Marſch ſchenket, heißt es — 


daß fie mm ſchon fehe gut devölkert fürn * — 


figen Anbauung eines ſolchen Landes pflegt man fünf 


und zwanzig Jahre zu rechnen. Von andern, als 


von niederlaͤndiſchen Colonien die um dieſe 
nach Bollſtein gekommen wären, hoͤret mann 
Vermuthlich iſt alſo die angefuͤhrte Bevõolkerung 
Biſ horſter Marſch/ durch Vermittelung des 

ſchofs Friederich/ auch von hollaͤndiſchen Eotenien bes 
wirket worden, Zu den Zeiten des Erzbifchofs Adal- 


bero finder man in Urkunden bereits mehrerer ar Holle 


ftein angebauten Marſchlaͤnder gedacht 9); 1, ol 
vom Erzbifchof Friederih, den von ihm E 
fenen Colonien gegeben zu ſeyn ſcheinen ‚Seine R 


»: 38): Priuil, at a ap. —— 5. 

N. XXXV. p. on. 148: ee H. E. * 523. vs 

39) Wettphalen Mon. T. I. p.'ı 

4°) Weftphalen 1. g. Diplon. de: nah 1148; u 
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| — nicht ‚das angefangene Werk forte 


zufeßen. In einer Urkunde von 1164 beſtaͤtiget Erze 
biſchof Adalbero einen Tauſch, den ‚die Proͤbſte zu 


Rameslo und Neumuͤnſter getrofſen haben, und ge- 


denket bey dieſer Gelegenheit zwoͤlf ſchon wohlgebauter 


und einer halben ungebauten Hollaͤnder⸗ Hufen *). 


Die großen. Entvolkerungen/ welche Hollſtein und 
das ganze Sachſenland in den Kriegen mit Carl dem 
großen, in: dem ſlaviſchen Aufruhr, nac) dem Tode 
bes Fuͤrſten Gottſchalk/ und in den beſtaͤndigen Krie: 
gen mit den Dänen und mit den Wenden erlitten 

hatte, war eine der vornehmſten Bewegungsgruͤnde, 


welche die hamburgiſchen Praͤlaten zur Befoͤrderung 


dieſer niederlaͤndiſchen Pflanzungen veranlaffeten, Es 
kam noch ‚hinzu, ‘daß die eingebohrnen Hollſteiner und 
Bremer die Kunſt nicht verſtanden, die Marſchlaͤnder 
zu bearbeiten/ und ſolche durch Teiche und Dämmege: 
‚gen Ueberſchwemmungen zu fhügen , worin im Ge⸗ 
‚gentheil die Niederländer von jeher. große Einficht, 
Uebung und Erfahrung haften. Ja die alten Einge- 
feffenen, welche inden Kirchenfprengeln der Bifchöfedas 
Sand bauten, thaten es nur zum Vortheile ihrer geift- 
lichen Herren, Bon dem Anbau neuer Laͤndereyen 


‚hatten fie fuͤr ſich ſelbſt feinen Vortheil, da ſie alles 


nur für andere zu thun gewohnt waren. Indem nur 
auf die Weiſe ſehr vieles Land ungenutzet und öde blieb, 
ſchien es noͤthig, Fremde zu deſen Bearbeitung her 
bepzueufen. ai ARE 

Das. Benfpiel- aus: den. Niederlanden Eolonin 


‚nach Nordalbingien zu verfegen, war alfo einmahl ge: 


geben, und der Erfolg harte die Güte der Anſtalt bes 


| währet, ‚Braf Adoif N ice deinfelben, ſande⸗ 


d5 ſeine 
. 4) Weftphalen T. II. p. 22. fq. | 
42) e. p. 23. rang 
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frine Abgeordneten, nach. ¶ Slandern,;; Holland / 

Merzechu, Weſtphalen und Sriesiond, und fügte 
den Einwohnern ſolcher Laͤnder zu wiſſen, daß alle die⸗ 
jenigen, welche Mangel an Sänderepen, hätten, mit: 


migtes dand in Boſttz zu nehmen, Das *— an Fruch⸗ 
ten, Fiſchen und. Fleiſche, und ungemein bequem zum 
Wiefewachs wäre. , Den Hollſteinern aber, und den 
Stormarnern, feinen alten Untertanen, gab er zu 
verftehen, daß fie Die vorzüglichiten Anſpruͤche auf bie 
beſten Theile des flavifchen Landes zu machen, berech⸗ 
ciget waͤren. Ihr ſprach ex, ſeyd Diejenigen, die das 
Sand, der Werden bezwungen, die es durch den Tod 
eurer Eltern und eurer Bruͤder erkauft haben, ara 
um-wolle denn ihr unter, allen, die ‚es einnehmen, die 
letzen ſeyn? Seyd vielmehr. die erften, ziehet, bin. in 
das-Jand, das euch erwartet, bewohnt dafjelbeundges 
wießet: feiner Annehmlichkeiten... Auf dieſe Auffode⸗ 
rung erhub ſich eine unzaͤhlige Menge, aus allen, 
den-vorgedachten Völkerfchaften, in ganzen Fa⸗ 
milien- und wmit-allem.ihren Vermoͤgen zu dem Grafen 
Adolf nach Wagrien, das verſprochene Land einzu⸗ 
nehmen. ¶Unter dieſen erhielten zuerſt die Hollſteiner 
die ſicherſten Theile, des ſlaviſchen Sande, „an. der, 
weitlichen Seite, von. Segeberg und an der 
Traver. Auch das fand um Bornhoͤvede und en 
dev Schwentine und was-von dem Fluß Schmale 
an ſich bis zum Stockſee, den die alten Agrimeßau 
eder Agrimeßwedel nannten, und bis zum Ploͤner⸗ 
Ser erſtrecket. Die Weſtphaͤlinger bekamen die 
Gegend von Dargum, die Hollaͤnder den Kuti⸗ 
viſchen Diſtriet und die Frieſen erhielten Suͤfel, 
unferne der Oſtſee. Oldenburg, Luͤtgenburgund 
die an der See gelegenen Theile Wagriens bes 
kamen die Sladen felbft zum Anbau und zur Woh- 
; nung, 
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nung, wofuͤr fie aber den: Grafen unterthan und zins⸗ 


bar. blieben *). 


Durch dieſe nieberfänbifihe Planungen (heine 


in den flavifchen ändern und befonders auch- in Ma⸗ 
grien dieLandftändeanfgefommen zu fenn **).. We: 
nigſtens iſt die Vermuthung nicht ungegründer, daß 
die freyheitsliebenden Bewohner der bolgiſchen Pro⸗ 
vinzen eine Anordnung, die ihnen fo vortheilhaft und, 
die der Verfaſſung der Sachſen und der Deutſchen 
uͤberhaupt ſehr gemaͤß war, in ihrer neuen Heimath 
aufgegeben haben werden. Die Sprache der neuen 
Buͤrger verdraͤngte die alte wendiſche Sprache, und 
dieſes um; fo viel leichter, da die alte ſaͤchſiſche oder 
hollſteiniſche und die hollaͤndiſche *) Sprachen nur 
unterſchiedene Mundarten einer und eben derſelben 
- Stammfprache find *°);. Die Städte welche von den 
—* Pflanzbürgern erbauet: ober: bewohnet wurden, 
ielten große: Vorrechte und Frenbeiten, Die ganze 

A dtiſche Verfaſſung befam eine andere Form ). 
Die alten Einwohner des ſlaviſchen Landes waren den 
neuen gehäßig ‘und verächtlich, und wurden meifteng 
den neuen, unterthan. Daraus entjtand die harte 
Sklaverey der Wenden, die alle uͤbrige in Deutſch⸗ 
land Böhche ben Fe fo ſehr übertraf Mit 


.49 Helmald, * e. c. Lv. — 


44) Eelking le p. 97. fg et ac. 


- 45) Belking }. c:.p. 9. fqq; 93. ſq. a —— 


40) Vielleicht iſt dieſes die alte angelfächfifdhe Sorache, 
vielleicht kommt die Uebereinſtimmung von Carls des 


Großen Verpflanzung der Sachfen = den — 


landen her. Le. p. 91. (qq. 
47) kc.p. 109. fq. 
48) l.c. p. rıo. — — 
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den Niederländern kamen Rünftler, Handwerker, 
Raufleute in das Land, das ihnen eingeraͤumet tours 
de *). Denn wenn auch adeliche Familien mit 
ihnen famen )ſo war dennoch ein großer Theil der⸗ 
ſelben, der Handlung und den Gewerben zugerhan. 
Bon den Miederländern lernte man in Hollſtein die 


Bearbeitung und das Einteichen der Marſchlaͤn⸗ 


1140. 


der kennen ) Ihte ganze Wir thſchaft in Anſehung 
der Viehzucht, fing an in unſern Gegenden uͤblich 
zu. werden. Vermucthlich iſt es auch daher gekommen/ 
dafi, was ſonſt unter dem Mamen der Meieren ver⸗ 
fanden wird, bey uns den Namen der Sollaͤnde⸗ 
reyen erhalten hat. Zu den Verpflichtungen dee 
Colonien gehörte befonders die Obliegenheit den Gra· 
fen von Hollftein Schagungen zu erlegen, wovon ‚der 
im Eutinifchen vormahls gewöhnliche 

zeuget *). Bon der Gefesveränderung, welche 
durch diefe Colonien in Wagrien und in Hollſtein be 


wirket wurde, von den Durch fie eingeführten: Rechten 
and vonder ihnen zugeftandenen en u Ä 
in der Folge weitere Machricht vorfommen, 34 


Graf Adolf ILverfahe nicht nur —— 
fand mit netien arbeitfamen Einwohnern, fordern dachte 
auch fogleich darauf, demſelben Wohnpläge zu Hand⸗ 
kung und zur Schifffahrt zu verfchaffen. © In Diefer 
Abfiche bauete er zwiſchen den Ufern der Trave und 
der Wafeniß, an einem Orte, wofelbft fich noch Die 
Epuren einer durch den wendiſchen Fuͤrſten Cruco vor⸗ 
mahl⸗ angelegten Feſtung zeigten, und den die ige fo: 
409) Le. p. tio. ſa. 

50) L c. p. 99. 
s0) L. e. p. iin. 
52) Le. p. 143. fq. 


‚wohl in Anſehung Bir Gähafeit als wegen’ des: vor⸗ 
trefflichen Hafens empfahl, das: heutige Luͤbeck ). 
Des alten Luͤbecks, das, wenigſtens eine Zeitlang, an 
der. Schwartau. gelegen hat, gedenket die Geſchichte 
zuerſt bey Gelegenheit. der Einrichtungen, welche Fuͤrſt 
Gottſchalk im wendiſchen Lande um das Jahr 1040 
zum Vortheil des Chriſtenthums machte. Syndeffen 
ſcheinet es damahls nicht erſt von ihm erbauet/ ſondern 
‚alter geweſen zu ſeyn. Auch iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
‚lich, daß es anfangs: an dem Orte, woran es itzt liegt, 
erbauet und nachmahls auf einige Zeit an die Schwar⸗ 


tau verleget worden iſt. Der Graf hatte alſo Urſache 


der neuen Stadt den Namen Luͤbeck zu laſſen, wel⸗ 
cher der alten von dem wendiſchen Heinrich geliebten 
und befeſtigten Stade zukam, und vermuthlich ſchon 
der Name der open an der * erbauten — * 

— — —X 
Die Abſichten Adolf m fein. neues. fand buch 
———— Handlung in Flow zu bringen, erfoder⸗ 
ten alle die friedliche Stille,; in welcher allein das Gluͤck 
der Voͤlker aufbluͤhen kann. © Seinen alten Untertha⸗ 
ten und den neuen Pflangbürgern die noͤthige Ruhe 
zu verfchaffen), ſchickte Adolf eine Gefandefihaftian 
den Obotritiſchen Fuͤrſten iclor, und ſchloß 
‚eins Freundſchaftsbuͤndniß mit demſelben. Die 
ebelfien des Landes bewog er durch Gefchenfe ihm folg⸗ 
fam und der Erhaltung des Friedens guͤnſtig zu ſeyn. 
Auf die Weiſe ward das verwuͤſtete Wagrien wie⸗ 
der a und die Anzahl der Einwohner: .. “ 

ur 


+) Helmold. L. 1: C. LVIL.AIb. Städenf. ad ann, 1139. 

34) Bängert. ad Helmold. ]. c. not. d. et Origin. Lu- 
bec. ap. Weftphalen. Mon. ined. T. I. p. 1197. 1208. 
woſelbſt auch die We: — des Dias 
mens vorkommen. * 
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Durch Vermittelung des Brafen erhielt auch Vicelin 
die liegenden Gruͤnde wieder, welche bereits Kaiſer 
othar 11 zum Unterhalt der Geiſtlichen und zum Bau 
des Kloſters ben Segeberg beſtimmt hatte. Indeſſen 
verlegte er das Kloſter, wegen der Unruhen, welche 
cdie Handlung: und Gewerbe treibenden und die Be⸗ 
ſatzung verurſachten, nad) Hoͤgelſtorf, welches die Sla⸗ 
gen Kuͤſtlin nannten . zw nie 

Der Ruf der Heiligkeit. und. der Wundergaben des 
Abts Bernhard won Elaivvaur verfhaffte ihm bey den 
Maͤchtigen Europens ein ſo groͤßes Anſehen, daß ſie 
feiner Aufmunterung, Breutzz uͤge gegen die Unglaͤu⸗ 
bigen gu vnternehmen, Leicht Gehoͤr gaben. Conrad 
Al, verſchiedene der vornehniſten deutſchen Fuͤrſten, 
wiele Biſchoͤfe und eine unzählige Menge. den Edlen 


And des gemeinen Haufens enrichloffenıfichgweiner Un⸗ 


ternehmung, die nad) ihren Religionsbegriſſen seine 
der wurdidſten und verdienſtlichſtenwar. Drey große 
Heere zogen aus, mit Den Waffen in der Haud das 
Chriſtenthum unter den Voͤlkern zu gründen, Die bis⸗ 
her demſelben abgeneigt waren ). Das eine, wel 
sche nach den Morgenlaͤudern abgieng, wurde durch 
Feldſchlachten Hunger und Durſt zu Grunde qerich⸗ 
tet *). Das andere gieng nach Spanien und Por- 
tugall amd ſtiſtete zur Liſſabon eine chriſtliche Colonie M. 
Das dritte, das ſich dem Felozuge gegen die Sla⸗ 
ven, beſonders gegen die Bewohner Meklenburgs 
sind Pommerns, gewidmet hatte, ſollte die Grauſam- 
keit aͤchen, welche vormahls dieſe Voͤlker ander Chri- 
—— fen, 


55) Helmold I. c. C. LVIE. Tg. 
56). €. C: LIX. Alb.’Städ. ad ann. 1147. — 
59 Filnold. le. uα. 
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ſten beſonders in den daniſthen Staaten atiegeubt 


hatten. Die Haͤupter dieſer Unternehmung waren, 


nebſt dem hamburgiſchen Erzbiſchof Albers und allen 


ſachiſchen Blſchofen, der ſunge Herzog Heinrich der 
VLontad Oerzog von Züringen, Albert Maik: 


eaf bon Salzwedel und Conrad von Wirhin.n Füurſt 


Nie lot hatte kaum die ‚bie feinem Lanbe drb 
hete, vernommen, "als’er ſich in Vertheidigungsſtand 
feste, und zugllich feinen — ———— 
Abolf za Beyſtand aufforderte. Er fertigte daher 
Geſandten an den Grafen ab, die ihn a das nit "if: 
rem Herrin gemachte Bundniß erinern/ und zugleich 
ihm eine Zuſammenkunft beyder Herren zur nahern 
Ueberlegung ihrer Angelegenheiten in: Vorſchlag brin⸗ 
‚gen ſollte.n Der Graf entſchuldigte fich, und gab zu 
erkennen, daß ihm die Verbindung der maͤchtigen Fuͤr⸗ 
ſten nicht erlaubte, ſich darauf einzulaſſen. Fuͤrſt Ni⸗ 
elot beklagte ſich daruͤber bey dem Grafen durch eine 
ʒweyhte Geſandtſchaft. ch Hatte‘ befchloffen, | ließ er 
hm ſagen, in dem Lande der Slaven, das du zu be⸗ 
wohnen angefangen haft, Auge und Ohr fuͤr dich zu 
fern, damit du von den Slaven, die. ehemahls Wa— 


grien befaßen, und ſich nun daruͤber beſchweren, daß 
ihnen ihr vaterliches Land mie Unrecht entriſſen ſey, 
Fein Ungemach leiden moͤgeſt. Warum verlaͤſſeſt Du 
denn deinen’ Freund’ zur Zeit’der Moth? Wird nicht 
die Verſuchung den Freund beisähren muͤſſen? Bie- 
her Habe ich die Hand der Slaven, die ſchon wider dich 
aufgehoben war, zurückgehalten. Nun ſinde ich es 
“für gut, meine Hand von dir abzuziehen und dich dir 
ſelbſt zu überlaffen. Der Graf ſchickte unverzüglich) 
“eine Geſandtſchaft an den Fürftender Wenden, die ihn 


verſichern mußte, daß nur die Noth den Grafen ab— 
halte, ſich felbft mit ihm zu unterreden, und die ihn 
zugleich erfuchte, dem Buͤndniſſe treu zu bleiben und 

noch 


warteten Kriegsanfall verfprah er ihnen durch feine 
Wachſamkeit abzuwenden; Der einfichtsvolle Fuͤrſt 
glaubte in.der That durch die Klugheit der genommer 
nen Maafregeln allen ſchleunigen Kriegsanfällen vor- 
gebeugt zu haben, Aber der. Erfolg entſprach feiner 
Erwartung nicht ?) 1. namen 
Sobald Fuͤrſt Niclot fahe, daß die Unter 
nehmung unvermeidlich) war, fegelte er mit einigen | 
Schiffen nach der Mündung dev Trave, um Wa 
grien zu überfallen, ehe das Heer der Sachfen feine 
Grenzen uͤberſchwemmen mögte. Beil er dem Gra⸗ 
feniverfprochen Hatte, fein Schub zu feyn; sfertigteer 
noch aın Abend eine Geſandtſchaft an ihn nach Sege⸗ 
berg/ aber vergebens ab. Denn der war nicht 
zur Hand und konnte auch in der Eile fein Heer ver⸗ 
ſammlen. Am Maͤrttyrerfeſte des geil. Johannes und 
Paulus drang das Schiffsheer der Slaven durch Die 
Muͤndung der Trave ein. Die Luͤbeckiſchen Buͤr⸗ 
ger, die das Geruͤcht vernahmen, gaben der Stadt 


ſchwebte. Allein das Volk war trunken von-großer 
Schwelgerey, und verſammlete ſich nicht eher, alsbis 
die Slaven bereits die Stadt umzingelt, und die reichbe · 
Ladenen KRauffahrtenfchiffe verbrannt hatten. Die Fein. 
de erſchlugen an dem Tage zu uͤbeck uͤber drey * 






59) Helmold. Le. LK - 


dert" Menſchen. "Der Priefter Nudolf und ein 
Mond, welche in das Schloß flüchten wollten, wur⸗ 
den von den Barbaten ergriffen, und mir taufend 
Wunden erſtochen. Die Beſatzung des Schloſſes 
hielt eine lange ſchwere Belagerung aus. Zwey 
Haufen Reuter durchſtreiften ganz Wagrien, und 
richteten alles zu Grunde, was ſie in der Vorſtadt der 
Feſtung Segeberg antrafen. Die ganze Gegend von 
Dargun, und was unterhalb; der Trave von den 
Weſtphaͤlingern, »Holländern und andern’ fremden 
Pflanzbürgern angebauet war, wurde ein Raub der 
Slammen, Die Tapferften des Sandes, welche zu den 
Waffen griffen, wurden erfihlagen, und ihre Weiber 
und Kinder gefangen weggefuͤhret. Doch ſchonten 
die Slaven der Hollſteiner, welche auf der weſt⸗ 
lichen Seite Segebergs unweit der Trave wohnten 
Endlich hielten fie auf den Feldern bey Högelsdorf 
ſtille und. hörten auf weiter vorzudringen. Auch ver⸗ 
wuͤſteten ſie nicht die Doͤrfer in der Gegend Bornhoͤ⸗ 
vede, an ber Schwale, am Stockſee, und am Ploͤner⸗ 
See, ſondern ließen den Einwohnern derfelben ihr 
Vermögen ungefränkt. Es war damahls eine allge: 
meine. Gage, daß einige Hollſteiner aus Haß gegen 
bie von dem Grafen ins Sand gezogene Cofoniften, das 
Uebel angeftiftet Hätten. Und das Gerüche ſchien fich 
dadurch zu beftätigen, daß, ben dem Verderben der 
übrigen ‚ıdie-Hollfteiner frey und ficher blieben. Die - 
Colonie zu Eutinserhiele ſich durch die Sicherheit, 

welche ihr die Lage der Oerter gewaͤhrte ). 
Die Geſchichte gedenket bey diefer Gelegenheit ei: 
ie That St; ein „ bie der Tapfetften unter ben, 
Srie n und Römern wuͤrdig geweſen wäre, As 
Wat die 
| 6) Helmold l.e. C. LXIII. —— 
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die Slaven in Wagrien nach ihrem voͤlligſten Belie 
ben gewuͤthet harten, kamen fie endlich‘ —— um 
auch die frieſiſche Colonie zu verheeren. ak 
Anzahl der frieſiſchen Coloniſten betrug etwas 
vierhundert. Ben der Ankunft der Siaven aber be- 
Fanden fich nur ohngefehr hundert Friefen in einer klei⸗ 
nen Feſtung. Die übrigen hatten ſich nach ihrem 
Vaterlande zuruͤck begeben, ihre häuslichen Angelegen⸗ 
heiten in Ordnung zu bringen. Die Slaven ſengten 
und verbrannten zuerſt alles, was außerhalb det 
Schanze war, und griffen dann die darin‘ me 
in einer harten Belagerung an. Dreytaufend Sla⸗ 
ven belagerten die kleine Mannſchaft einen’ ganzen 
Tag, und waren ihres Sieges ſo gewiß, als die Ver- 
theidiger glaubten, durch den anhaltenden Widerftand 
ſich nur ein auf wenige Augenblicke verlängertes Leben 
zu erfaufen. Zuletzt fahen die Slaven wohl daß fie 
ohne Blur nicht Sieger werden wuͤrden. 
verfprächen fie den Belagerten, fie beym $eben und an 
Gliedmaßen unverftümmelt zu laffen, wenn ſie aus 
der Feſtung weichen und ihr Gewehr abliefern wollten. 
Verſchiedene der Belagerten hatten Luſt den Antrag, 
der doch einige Hoffnung des Lebens ‚gewährte, anzu⸗ 
nehmen. Allein der Priefter Gerlach, ein Mann 
von großem Muthe, erklärte fich ganz dagegen, Was 
denket ihr zu hun? ſprach er zu ihnen. Glaubt ihr 
euer eben Dadurch zu erfaufen, wenn ihr eüch ergebet, 
oder mennt ihr, daß die Barbaren Treue und Glau⸗ 
ben halten? hr irrt, meine lieben Sandsfeute, und 
es iſt eine ehörigee Meynung. Wiſſet ihr- denn nicht, 
daß unter allen Anfömmlingen die Frieſen von den 
Slaven am meiften verabfcheuet werden? Warum 
wollt ihr denn euer geben fo hinwerfen, und eurem Un⸗ 
tergange entgegen eilen ? Ich befchwöre euch bey Gott, 
dem Urheber der Welt, dem es nicht ſchwer ift, auch 
24 wenige 
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wenige aus, der Hand der Menge zurerrerten, daß ihr 


eure Kräfte noch weiter zu verfüchen fortfahret, und 
mit. den Feinden bandgemein werdet. - So lange uns 
diefen Wall umgiebt, haben wir unfere Hände und unfere 
Waffen in unferer Gewalt, und unfergeben beruhet auf 
unferer Hoffnung. Unbewaffnete haben nichts weiter als 
einen. ſchmachvollen Tod vor ſich. So tauchet denn 
eure Schmwerdter, welche Die Feinde von euch) freywil⸗ 
lig ausgehändiget haben wollen, zuvor in ihr Cinge- 
weide, und ſeyd Raͤcher eures Bluts. Lafit fie eure 
Kuͤhnheit ſchmecken, und feinen unblutigen Sieg dar 
von fragen. .. Dies fagte er, und zeigte eine edle Seele, 
indem ev, fich mit noch einem an das Ihor ftellete, die 
feindlichen Haufen zurüc trieb, und mit eigener Hand 
eine. große Anzahl: Slaven erlegte. Nachdem er, end- 
lid) ein, Auge verlohren hatte, und im AUnterfeibe ver- 
wundet war, ſo ſtritte ev dennoch mit gleicher Hitze 
fort. Alſo entriffen ‚ein tapferer Priefter und fehr 
wenige Rriegsleute die Schanze den Händen der Ver- 
wuͤſter. Rachdem Graf Adolf dieſes vernommen 
atte, brachte er ein Heer auf die Beine, das die 
Slaven angreifen, und ſie aus ſeinem Lande vertreiben 
ſollte. Die Slaven, die dieſes hoͤrten, ſuchten ihre 
Schiffe, und giengen beladen mit Beute und mit et— 
ner Menge Gefangenen, die fie in Wagrien gemacht 

hatten, wieder nach Haufe”), 
Der Feldzug, den die Kreuzarmee der. Sachſen 
und der Daͤnen, gegen die Slaven ſogleich unternahm, 
als ſie von dieſer Verwuͤſtung hoͤreten, hatte nicht den 
gluͤcklichſten Erfolg. Die. Sachſen, welche das ſlavi⸗ 
ſche Sand für das ihrige hielten, verglichen ſich mit 
den: Feinden, auf die Bedingungen, daß diefe bag 
f | Ce 2 Ehriften- 
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Epriftenehum annehmen, und die gefangerien-Dänen 
in Freyheit feßen ſollten. Die Slaven verfprachen 
alles, aber hielten nichts. Sie entſagten bald darauf 
der Taufe, welche ſie empfangen hatten, und von den 
Gefangenen ſetzten fie nur die Abgelebteſten und die⸗ 
igen die fie nicht brauchen konnten, in Freyheit. 
Die uͤbrigen, welche ihre Leibesſtaͤrke — 
machte behielten fie zuruͤck ). 


Graf Adolf ſuchte das gebrochene Freundſchafts⸗ 
buͤndniß wieder herzuftellen, und machte Srieden 
mit Niclot und den öftlihen Slaven. Indeſſen 
trauete er ihnen doch nicht ganz, weil ſie einmahl 
bundbruͤchig geworden waren und ſein Land ſehr mit 
genommen hatten. Er richtete ſein Volk auf ſo gut 
er konnte, und bewies viele Menſchenliebe in _ 
fung der Gefangenen. Bicelin und Dithmar, des 
erften ehemahliger Schüler, der eine bremifche Praͤ⸗ 
bende verfaffen hatte, feinem alten Lehrer zu Neumün- 
fter beyzuſtehen, bewiefen ſich ben diefer -Gelegen 
ſorgfaͤltig befcyäftigt, den Bedraͤngten zu helfen. Si 
munterten alle, die fid) zu Neumünfter und Högelftorf 
befanden, auf, den Dürftigen Getraide und andere 
Wohlthaten mitzutheilen. Die Zahl der Armen, die 
vor den Thüren des Klofters lagen, häufte fich zuletzt 
fo ſehr, daß diejenigen, welche die Aufficht über das 
Hausweſen hatten, den Eingang zu den Vorrarhe- 
fammern bewahren mußten, damit nicht Dithmars 
Wohlthaͤtigkeit die Klofterleute. zulege felbft darben 
lieſſe. Er aber war fo mitleidig, daß er, wenn es 
ihm an Gaben mangelte, ſich in die Scheunen ſchlich, 
und gleic) als durch) eine Art des Raubes zum Unter- 

halt 
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halt der Duͤrftigen eine kleine Beyſteuer zu erhalten 
ſuchte 2). art m 


In bem Kriege, in welchem Sueno Örathe, dem 
Waldemar I benftand und Knut Magnusfohn mie 
einander führten ‚ bemuͤhten · ſich beyde Parthenen um 
den Beyſtand des Grafen Adolf. Jeder der beyden 
Könige ſuchte ihn vermittelft einer Geſandtſchaft, Die 
er an ihn abfertigte, durch große Geſchenke und noch 
groͤßere Verſprechungen auf ſeine Seite zu ziehen, 
Adolf ergriff endlich Rnuts Parthey, unferres 
dete ſich mit ihm und ſchwur ihm Treue und, Hülfee 
Sueno empfand daſſelbe ſo uͤbel, daß er mit gewaf⸗ 
neter Hand in Wagrien einbrach, alles am Meere ge⸗ 


legene Sand; verwuͤſtete, und auf dem Ruͤckzuge die 
Borftadt von Segeberg: und alles, was umher lag, in 


die Aſche gelegt; Der vornehmſte Urheber diefes: 
Uebels war ein gemiffer Etheler, ein Dithmarſcher, 
dem das Geld der Daͤnen Anſehen und Vermoͤgen ge⸗ 
nug gegehen hatte, die Tapferſten der Hollſteiner in 
ſeine Verbindung zu ziehen. Ernannt zum Feldherrn 
des Koͤniges Sueno dachte er auf nichts geringers, als 
den Grafen aius ſeinem Sande zu vertreiben, und Holl⸗ 
ſtein zu einer daͤniſchen Provinz zu machen. Sobald 
Graf; Adolf dieſes hörte, erſuchte er den Herzog Hein⸗ 
"reich: den oͤwen, feinen Lehnsherrn, um Schutz. 
Denn die Sache gieng ſo weit, daß er in Hollſtein 
ſeines Lebens nicht mehr ficher war, da Ethelers An⸗ 
hang ihn heimlich zu ermorden trachtete. Wer Ethe⸗ 
rn. Eh Ee 3 26 lers 
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werk fogleich wieder angefüllee worden find, ift ohne 
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lers Parthey ergreifen wollte, bekam ſogleich etwas 
an Kleidungsſtuͤcken, ein Schild oder ein Pferd zum 
Geſchenke. Und beſtochen durch ſolche Gaben, erfuͤllte 
der Haufen der Aufruͤhrer das ganze Land. Der 
Herzog befahl allem Volke in Hollſtein und Stormarn, 
welches zum Etheler übergegangen war, entweder ihrer 
Verpflichtung gegen denfelben zu entfagen, oder das 
Land zu meiden. Der Befehl that feine Wirkung. 
Alle ſchwuren, den Gebothen des Herzogs nachzukom⸗ 
mien und ihrem Grafen zu gehorchen. Der. Graf be 
kam alfo feine Hollfteiner wieder, indem die Aufruͤh⸗ 
rer fich theils beſannen und zu Gnaden aufgenemmen 
murden, fheils landflüchtig werden mußten". Des 
Gebrauchs feiner voriger Macht von neuen theilhaft, 
ließ Graf Adolf Knuten wiſſen, er-möge 
ſchnell mit einem Heere herbey kommen, den König 
Sueno zu unterſtuͤtzen. Es geſchah, und der Graf 
gieng ihm mit viertauſend wohlgerüfteren Leuten 
bis nahe vor Schleswig entgegen. In dieſer Stadt 
hielt ſich Sueno mit einer anſehnlichen Kriegsmacht 
auf. Als Etheler das zweyfache Uebel ſahe, das 
durch den verſtaͤrkten Angriff ihm und ſeiner Parthey 
drohete, und die ſtarke Heereszahl gewahr wurde, die 
zur Belagerung herbeygekommen war, gieng er voll 
Argliſt in Knuts Lager, beſtach die vornehmſten des 
Heeres, und verleitete den jungen unerfahrnen Herrn, 
ohne Vorwiſſen des Grafen zuruͤck zu kehren, und ſein 
Heer der Dienſte zu entlaſſen. Auch machte er einen 
Waffenſtillſtand mit dem Feinde, und verſprach den 
Dänen, ihnen ohne Schwerdtſtrich Frieden zu ver⸗ 
fhaffen. Nachdem er diefes alles zum Stande ge 
brasht hatte, Fehrte er nach Schleswig zuruͤck, in der 
Abfiht am folgenden Tage früh morgens mit dem 
Grafen zu fechten und ihn fchleunig zu überfallen. 
Doc) an eben dem Abend Famen diefe Anftalten einem 
der 
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der Vertrauten des Grafen zu Ohren. Derſelbe eilte 
ſchnell von Schleswig aus uͤber das Waſſer zum Gra⸗ 
fen, und zeigte ihm an, daß er hintergangen und ver⸗ 
rathen, daß Knut, zu deſſen Beyſtand er gekommen, 
mit ſeinem Heere zuruͤck gegangen ſey, daß bey anbres 
chendem folgenden Morgen Etheler ihn überfallen wer: 
dei Der Graf voll Erftaunens über den unerwarteten 
Betrug, deutete feinen Leuten an, daß er es für gut 
halte, das Gehölz, worin er, ftand, und einen Ort, 


an welchem kein Futter fuͤr die Pferde war, zu ver⸗ 
laſſen, und einen beſſern Platz zum Lager aufzuſuchen. 


edermann merkte bald, daß der Graf eine widrige 
Nachricht bekommen haben muͤſſe. Man brach mit 
den Lager von Konnigshuie in dem Kropper⸗ Gehoͤlʒe 
auf, und marſchirte gegen die Eyder. Die Truppen 
aber eileten fo fehr, daß als der Graf an bie Eyder 
Fam; von ſeinen viertauſend Leuten kaum vierhundert 
beh ihm waren. Dieſen kleinen Ueberreſt füchte er 
zur herzhaften Vertheidigung aufzumuntern. Wenn 
gleich, ſagte er, unſere Bruͤder und Freunde, die nicht 
von der Lage unferer Sachen unterrichtet waren, eine 
eitle Furcht zur Flucht bewogen hat, fo fheint es mir 
doch rathſam, daß wir hier zum Schuße unferes San: 
bes fichen bleiben, ‚bis wir von den Unternehmungen 
unferer Feinde Kundfchaft einziehen. Er fandte alfo 
Leute aus/ welche den Zuftand und die Abfichten der 
Feindesausforfchen ſollten. Allein diefe fielen dem 
Feinde in die Hände und wurden in. Feffeln nad) 
Schleswig gebracht. Darauf ermunterte Erheler den 
König, feinen Heven, mit dem Heere vorzurücen, 
indem er es. für unfehlbar hielte, fich Des verlaffenen 
Grafen zu bemächtigen... Und wenn er ihn überwäl- 
&iget haben wuͤrde, glaubte er, daß ihm Das ganze 
Sand.des Grafen zu Gebothe ſtehen müffe. Sie bra: 


den 


chen alſo mit einem zahlreichen Heere auf · Der Graf. 
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demes verdroß, daß feine Bothen nicht wieder kamem 


fhicte andere aus, die den Augenblick mit der Nach⸗ 


sicht von dem Anmarſch der Feinde zuruͤckkehrten. So 
ſehr ihn auch die: kleine Anzahl feiner Leute niederges 
fhlagen machen konnte, ſo beſchloß er doch, ſich hel⸗ 


deumurhig zu wehren. ¶ In dieſer Abſicht ſagte er zu 


feinen Leuten: Itzt, meine Gefehrten, iſt es Zeit ben 


kuͤhnen Mann zu verſuchen, der Muth genug hat, ſich 


dem nahen Unfall auszuſeten. Oſft iſt es mir von 
den unſrigen mit Hohn und. Trotz vorgeworfen worden, 
daß ich ein weibijches Herz habe und die Flucht: zu 
nehmen geneigt fey, und diefes bloß Daruıny weil ich 
bie: Kriegshändel mehr: durch Unterhandlungen als 
durch Gewalt. abgemandt habe. ¶ Und dennoch habe 


icprbiefes nicht umweislich gethan, ſo oft der Krieg 


ohne Blut geendiget werden konnte. Nun aber da 
uns eine groͤßere Gefahr uͤber dem Haupte ſchwebet, 
iſt es Zeit einen Gebrauch von unſern Kraͤften zu ma⸗ 
hen. Und bey dieſer Gelegenheit wird es ſich zeigen, 
wie ich geſinnet bin. Unter dem Beyſtande des Him⸗ 
mels ſollt ihr meinen männlichen Muth gewahr met 
ben. Freylich aber werde ich mit mehrerer Zuver⸗ 
laͤßigkeit kaͤmpſen, wenn ihr zur Vertheidigung des 
Vaterlandes mir Eid und Beyſtand leiſtet. Denn 
hier fodert uns ſowohl die entehrende Flucht als der 
gewiſſe Untergang des. Vaterlandes zur: Beſchuͤtzung 
durch eine Feldſchlacht auf. Als er: ausgeredet hatte, 
wuͤnſchten ihm ſeine Leute Gluͤck und betheuerten es 
Ihm mit einem Eide, daß ſie für ſeine und des Vater⸗ 
landes Wohlfahrt feſt und unbezwinglich ſtehen woll· 
Er Hierauf befahl er die Brücke abzumerfen; und 

tzte alle feichte Dexter, wo der Fluß’ zu pafliren 
‚Mar... Als er aber Nachriche erhielt, daß der Feind 
bey Skulleby überfege, eilte er, nachdem er Gott im 


Gebeth angerufen Hatte, mit den Feinden, a 


u 
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I) 


— — — — — m 227 5m 


2 RE ee © 
waren / gu fechten, ehe das ganze Heer 


uͤber den Fluß ſetzen koͤnnte. Gleich im Anfange des 
Streits wurde Adolf vom Pferde geworfen. Allein 
zwey Soldaten kamen ihm zu Hülfe und feßten ihn 
wieder auf ſein Pferd. : Der Streit war heftig und 
auf beyden Seiten ſo lange zweifelhaft, bis einer. von 
Adolfs Parthey laut ausrief/ man follte nur ſtark nad) 
ben Beinen dev feindlichen Pferde hauen. Dies ge ⸗ 
ſchahe, die Pferde ſtuͤrzten und mit ihnen die gepane 
zerten Reuter, die: alsdann unter den Streichen der 
Hollfteiner ſielen. Etheler felbft kam um, die 
uͤbrigen der edelſten wurden theils getoͤdtet, theils ge⸗ 
fangen. Koͤnig Sueno) der dieſes am andern Ufer 
des Fluſſes gewahr wurde, nahm: die Slucht und 
eilte nach Schleswig zuruͤck. Der Graf kehrte 
ſiegreich und mit vielen anſehnlichen Kriegsgefange⸗ 


nen, deren Geld ihm bey den Schulden, in welche er 
gerathen,) große Erleichterung gab, nach Hauſe. 


Er hoͤrte aber nicht auf/ für Die Sicherheit ſeines Lan⸗ 
des zu forgens; ſobald er nur von einer Bewegung von 
bänifcher.ober flavifcher Seite höre, fo ftelise.er un- 
verzuͤglich feine Truppen an dein bequemften Oertern 
aus, beſonders bey Travemünde oder.an ber Enber. 
Seine Graffchaft faſſete nun ganz Hollftein, Stor⸗ 
mar und Wagrien in ſich. Das leßtere war eine 
von den Marfen-des flavifchen Landes und bewohnt 
von ſtreitbaren und in Waffen wohl geuͤbten Leuten. 
Alles dieſes Land beherrſchte er mit anhaltenden Be⸗ 
ſtreben es gluͤcklich zu machen, indem er die Gerech⸗ 
tigkeit handhabte, die Streitigkeiten feiner Bürger 


beylegte und: die unterdruͤckten aus der Hand der 


Maͤchtigern befreyte. Der Geiſtlichkeit war er ſehr 
zugethan und, verſtattete feinem fie durch Worte oder 
Thaten zu beleidigen. Ben aller der Herzhaftigfeit, 
die ihn in den a” den Weg zum Siege fin- 
Ei e5 ben 
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nd 
aus —— zu an, und En "dem! a 
Erzbifchof ir zu ſuchen here 2 
¶¶SarewichExzbiſchof su Zamburg und 
Bremen; inährfe ee immer die reitle Hoffnung fine 
Vorweſer⸗ die Dänifhen, Mor und ſchwe· 
diſchen Biſchofe ſeinem Erzbiſch wieder zu um 
— Auer gene —— 
er er 
wirken geſucht Hatte vergeblich waren/ entſe 
er fidhy’, im — vbhne alle Eu 
ſeyn/ die biſchoͤflichen Sitʒe in dem We 
————— En 66 
ten gr erfolgung vom 10 
vier und’actzig Fahre erledigt geweſen waren· In 






der Abſicht · weiheteẽ er den Biceũn, den ſein Alter und | 


feine" Vetdienſte ehrwütdig ‚machten, zum Biſchof 
von Oldenburg Daß Vieelin diefe Würde ohne 
——— bes Hetogs Sehichs — und des 

Grafen 


64) —— 2.0 UXVER 5 RER: 2 


+? 


| 


“ 
1 


am # Von Hollſtein. 443 


Grafen Adolfs uͤbernahm, ſtoͤrte die Freundſchaft, die 
der Graf, der ihn als feinen Water ehrte, bisher mit 
ihm unterhalten harte. 9 Die nächte der unangeneh« 
men Folgen für ihn war die, daß der Graf die Zehn: 
ten einzog), die der neue Biſchof in demfelben Jahre 
tte einnehmen ſollen. In dieſer Verlegenheit begab 
Vicelin zu dem Herzöge, ihn um Verzeihung zu 
bitten) »' Heinrich empfieng ihn zwar mit der, Ehrers 
bierhung, die er feinem Amteund feinem Stande ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubte, doch unterließ er nicht, ihm zu 
verftehen zu geben, daß er nichts weniger als eine 
günftige Aufnahme verdiene habe ‚weil er fein Bes 
denken getragen, fich des Bifchofstitels anzumaßen, 
ohne vorher dem Herzog das geringſte davon zu: mel⸗ 
den. Denn, fuͤgte er hinzu, es haͤtte mit meiner Ber 
willigung geſchehen muͤſſen/ beſonders in einem Lande, 
das meine Väter, unter goͤttlichem Beyſtande, mit 
ihrem Schwerdt und Bogen. erftritten und auf mic) 
vererbet haben.‘ Weil ich aber die Heiligkeit deines 
Wandels kenne und deine Treue meinen Voreltern bes 
währt iſt/ ſo habe ich beſchloſſen, des Unrecht, das 
mir widerfahren ift, nicht: zu: gedenfen ;) fondern viele 
mehr deine Erhebung zu begünftigen.' Indeſſen wird 
ſolches bloß unter der Bedingung geſchehen, daß du 
die Inveſtitur aus meinen Händen empfangefl: Dos 
fehien dem Bifchof hart und wider alle Gewohnheit zu 
ſeyn. Denn er hielt. vie Inveſtitur ver Bifchöfe für 
ein KRaiferliches Vorrecht. Heinrich von Witha, ein 
mächtiger Lehnsmann des Herzogs und ein Freund des 
Bifchofs rieth ihm; "fein und’ der flavifchen Kirchen 
Deftes wahrzunehmen, und dem Hetzoge nachzuge⸗ 


ben. Er ſtellte ihm vor, welchen Nachtheil er ſich 


und ſeinen Gemeinen durch ſeine Weigerung zuziehen 
würde, indem weder der Kaiſer noch der Erzbiſchof 
ihm helfen koͤnnten, ſobald er den Herzog gegen ſich 
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hätte. Und was iſt es denn ſprach er ferner ‚das 
der Herzog , mein Herr, von dir fodert, welches die 
etittweder nicht erlaubt oder gar entehrend ſeyn koͤnnte 
Iſt es nicht eine geringe Sache , die dir (großen Vor⸗ 
eil bringet/ daß der Herzog Dir den Stab, zum 
ver Belohnung; darreichet/ da du doch im 
übrigen fein’ Vertrauter biſt, und Ehre haben wirſt 
bey allen den Voͤlkern, deren Bekehrung du bemir« 
keſt? Der Biſchof erbath ſich Aufſchub und Raum 
zur Ueberlegung. Nachdem er ſeine friedliche Erlaſ⸗ 
fing befommen hatte, gieng er nach Bardewik wo⸗ 
ſelbſt er einige Tage toͤdtlich krank darniederlag, "und 
endlich von einer Lahmung befallen wurde/ die ihr in 
feinem ganzen! geben nicht: feheine. verlafferugwhabens 
Nach etwas vermindeter Kranfheit, ließ er fich auf 
einem Wagen nah) Neumünfter bringen; und konnte 
in langer Zeit feine’ geiftlichen Geſchaͤfte nicht abwar⸗ 
een, weil das Alter die Krankheit vergrößerte) So⸗ 
bald er wieder zu Kräften kam, gieng er.nach Bremen; 
den Erzbiſchof und die Cletiſen über den Antrag des 
Her ʒogo im Rath’zu fragen Die Artwork; die er 
erhielt, war fo beſchaffen/ wie man ‚fie von beuten er⸗ 
warten konnte, die feine Erhabenheit weltlicher Fur⸗ 
ſten über: ſich anerkennen wollen.“ "Alle riethen ihm 
einmuͤttzig/ den Antrag atszufchlagen. "Die Five: 
ſtitur der Biſchoͤfe, fagten fie, ftehe bloß den Kaifern 
zu. Selbſt Die wuͤrdigſten Kaiſer wären nicht fo 
feichefinmig‘ gewefeh’, fi) oft und gerne Herren der 
Bifchöfe neimen zu Taffen, fondern hätten dieſe Krãn⸗ 
kung durch die anſehnlichſten Geſchenke ihrer Reichs⸗ 
guͤter erſetzet, fo daß die dadurch erhoͤhete und geehrte 
Kirche es nun nicht achten koͤnne ſich zu einiger Un? 
terwuͤrfigkeit bequemer zu haben, und nicht erröthen 
durfe, fich vor einem einzigen zu beugen, durch wel⸗ 
chen fie uͤber viele herrſchen koͤnnte. Nirgends ſey ein 
* Her⸗ 
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Herzog, nirgends ein Markgraf, nirgends in dem 


ganzen Reich vein: Fuͤrſt, mie groß er auch ſeyn 


moͤgte, welche nicht dem Biſchofe die Hand biethen. 
Man ſaͤhe, wie alle liefen, Vaſallen der Kirche zu 
werden, und Lehen aus ihren Händen zu empfangen. 


Er moͤgte alſo dieſe Ehre nicht verloren geben, noch 
die großen Gerechtſame der Kirche ſchmaͤhlern, nicht 


dem Herzoge die Hand reichen, damit nach dieſem Bey⸗ 
ſpiele diejenigen Knechte der Fuͤrſten werden, die ſonſt 
Herren der Fuͤrſten geweſen wären: Was es denn waͤre, 
wenn nun der Zorn des Herzogs gegen ihn entbrennen 
follte. Es ſey beffer fein Gut als feine Ehre zu verlieren. 
Würde man. ihm die Zehnten entziehn, ihm den 
den Eingang in ſeine Parochie verwehren, das alles 
ſey ein ertraͤgliches Uedel. Er habe doch wenigſtens 
ſeine Kirche zu Neumuͤnſter, woſelbſt er ſicher ſeyn und 
ruhig, was Gott uͤber ihn beſchloſſen haͤtte, erwarten 
koͤnnte. Durch dergleichen Gruͤnde brachten ſie den 
guten Biſchof zu der Entſchließung, dem Willen des 


Herzogs nicht zu folgen. Dieſes verurſachte der neu⸗ 


gepflanzten Kirche manchen Nachtheil Wenn der 
Biſchof bey dem Herzoge anhielt, daß er ſich der Kir⸗ 
che in einiger Angelegenheit annehmen mögte, ſo wat 
die Antwort, er fen zu allem bereit,‘ fobald man. ihm 
die gebührende Ehre erwiefen harte,  Widrigenfalls 
würde man vergebens wider ‚den, Strom ſchwimmen. 
Vicelin felbft. wäre demüchig ‚genug gewefen, zum 
"Beten feiner. Kirche der Ehrbegierde des Herzogs 
zu weichen, woferne nicht der Erzbiſchof und die ganze 


bremiſche Kirche: ſich dawider erfläret hätte, Denn 


dieſe, die ſehr eitler Ehre geizig und fatt waren von 
den Reichthuͤmern ihrer ſchon erwachſenen Kirche) 
‚glaubten, daß ihrer eigenen Ehre dadurch etwas ent⸗ 
zogen würde, und fahen mehr auf die Anzahl als auf 
den Vortheil ihrer Suffraganeen. > Diefes- ſahe man 

; befone 
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hätte. Und was iſt es denn ſprach er ferner, das 
der Herzog, mein Herr, von dir fodert, welches Dir 
etitrveder nicht erlaubt oder gar entehrend ſeyn koͤnnte? 
Iſt es nicht eine geringe Sache , die dir großen Vor⸗ 
il bringet, daß der Herzog Dir den Stab; zum 
der Belohnung) barreichet , da du doch ine 

übrigen fein’ Wertrauter bift, und Ehre haben witſt 
bey allen ven Völkern, deren Bekehrung du bewir⸗ 
keſt? Der Biſchof erbarh ſich Aufſchub und Raum 
zur Ueberlegung. Nachdem er ſeine friedliche Erlaſ⸗ 
fung befommen hatte, gieng er nach Bardewik wo⸗ 
felbft er einige Tage toͤdtlich krank darniederlag, und 
endlich von einer Laͤhmung befallen wurde/ die ihn in 
feinem ‘ganzen! geben nicht ſcheint verlaſſen gu haben. 
Nach etwas vermindeter Kranfheit, ließ er ſich auf 
einem Wagen nad) Neumuͤnſter bringen; und konnte 
in langer: Zeit feine geiftlichen Geſchaͤfte Richt‘ abwar⸗ 
een, weil das Alter die Krankheit vergrößerfe. · So⸗ 
bald erimieder zu Kräften kam, gieng er. nach Bremen; 
den Erzbiſchof und die Elerifen»über den Antrag des 
_ Hrzage um Nathzu fragen. Die Atiworfj) Dieier 
erhielt, war fo beſchaffen / wie man fie von beuten er⸗ 
warten konnte, bie keine Erhabenheit weltlicher Für« 
ſten uͤber ſich anerkennen wollen.“ "Alle riethen ihm 
einmuͤthig/ den Antrag aus zuſchlagen. Die Inve⸗ 
ſtitur der Biſchoͤfe, ſagten fie, ſtehe bloß den Kaiſern 
zu. Selbſt die wuͤrdigſten Kaiſer wären nicht fo 
jeichtſinnig geweſen/ ſich oft und gerne Herren der 
Biſchoͤfe nennen zu laffen, ſondern haͤtten dieſe Kranz 
kung durch die anſehnlichſten Geſchenke ihrer Reichs⸗ 
guͤter erſetzet fo daß die dadurch erhoͤhete und geehrte 
Kirche es nun nicht achten koͤnne ſich zu einiger Un? 
terwuͤrfigkeit bequemet zu haben, und nicht errothen 
durfe, ſich vor einem einzigen zu beugen, durch wel⸗ 
chen fie uͤber viele herrſchen koͤnnte. Nirgends *7— 
er⸗ 
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Herzog, Nirgends ein Marfaraf, ‚nirgends in dem 
" ganzen Reich sein: Fürft, "wie groß er auch ſeyn 
möge, welche nicht dem Bifchofe.die Hand bierhen. 
Man fähe, wie ‚alle liefen, Vaſallen der Kircherzu 
werden, und gehen aus ihren Händen zu empfangen. 
Er moͤgte alſo dieſe Ehre nicht verloren geben, noch 
die großen Gerechtſame der Kirche ſchmaͤhlern, nicht 
dem Herzoge die Hand reichen, damit nach dieſem Bey⸗ 
ſpiele diejenigen Knechte der Fuͤrſten werden, die ſonſt 
Herren der Fuͤrſten geweſen wären: Was es denn waͤre, 
wenn nun der Zorn des Herzogs gegen ihn entbrennen 
ſollte. Es ſey beffer fein Gut als feine Ehre zu verlieren, 
Würde manıihm Die Zehnten entziehn, ihm den 
den Eingang ‚in feine Parochie vermehren, das alles 
ſey ein ertraͤgliches Uedel. Er. habe doch wenigftens 
ſeine Kirche zu Neumuͤnſter, woſelbſt er ſicher ſeyn und 
ruhig, was Gott uͤber ihn beſchloſſen Hätte, erwarten 
koͤnnte. Durch dergleichen Gründe brachten fie den 
guten Bifchof zu der Enefchließung, dem Willen des 
Herzʒogs nicht zu folgen. Diefes verurfachte der neu⸗ 
gepflanzten Kirche manchen Nachtheil. Wenn der 
Biſchof bey dem Herzoge anhielt, daß er ſich der Kir⸗ 
che in einiger Angelegenheit annehmen moͤgte, ſo war 
die Antwort, er fen zu allem bereit,‘ fobald man ihm 
die gebuͤhrende Ehre erwieſen haͤtte. Widrigenfalls 
würde man vergebens wider ‚den. Strom ſchwimmen. 
Bicelin ſelbſt wäre demüchig genug gervefen, zum 
Beſten feiner. Kirche der Ehrbegierde des Herzogs 
zu weichen, woferne nicht dev Erzbifchof und die ganze 
bremiſche Kirche, ſich dawider erfläret haͤtte. Denn 
dieſe, die ſehr eitler Ehre geizig und ſatt waren von 
den Reichthuͤmern ihrer ſchon erwachſenen Kirche, 
glaubten, daß ihrer eigenen Ehre dadurch) etwas ent⸗ 
zogen würde, und fahen mehr auf die Anzahl als auf 
den Vortheil ihrer Suffraganeen. > Diefes- ſahe man 

before 
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"Und was iſt es denn, fprach er ferner das 
der Herzog, mein Herr, von dir fodert, welches die 
etitweder nicht erlaubt oder gar entehrend ſeyn koͤnnte 
Iſt es nicht eine geringe Sache, die dir großen Vor: 

if bringet, daß der Herzog Dir den Stab; zum 
Kata ver Belohnung; barreicher, da du doch ine 
übrigen fein’ Wertrauter bift, und Ehre haben witſt 
bey allen den Völkern, deren Bekehrung du bewir · 
keſt? Der Biſchof erbath ſich Aufſchub und Raum 
zur Ueberlegung. Nachdem er ſeine friedliche Erlaſ⸗ 
fung bekommen hatte, gieng er nach Bardewik wo⸗ 
jelbſt er einige Tage toͤdtlich krank darniederlag, und 
endlich von einer Lähmung befallen wurde die ihn in 
feinem ganzen geben nicht ſcheint verlaſſen zu heben⸗ 
Nach etwas vermindeter Krankheit/ ließ er ſich auf 
einem Wagen nach Neumuͤnſter bringen; und konnte 
in langer Zeit ſeine geiſtlichen Geſchaͤfte nicht abwar⸗ 
een, weil das Alter die Krankheit vergrößerfe.) So⸗ 
bald er wieder zu Kräften Fan, gieng er nach Bremen; 
den 'Erzbifchof und die Cleriſey uͤber "den Antrag des 
Herʒzogs um Rath zu fragen Die Antwort) die er 
erhielt, war fa befehaffen;,; wie man ‚fie vom beuten er⸗ 
arten konnte, die feine Erhabenheit weltlicher Fürs 
ſten über: ſich anerkennen wollen.“ "2lle riethen ihm 
ainmuͤthzig/ den Antrag aitszufchlagen. Die Inve⸗ 
ſtitur der Bifehöfe, fagten fie, ftehe bloß den Kaiſern 
zu. Selbſt die wuͤrdigſten Kaifer wären nicht fo 
feichefinnig‘ geweſen, ſich oft und gerne Herren der 
Bifchöfe nemmen zu laffen, ſondern haͤtten dieſe Ktän⸗ 
kung durch die anſehnlichſten Geſchenke ihrer Reichs 
guͤter erſetzet, fo daß die dadurch erhoͤhete und geehrte 
Kirche es nun nicht achten Eönme ſich zu einiger Un 
terwuͤrfigkeit bequemet zu haben, und nicht errothen 
durfe, ſich vor einem einzigen zu beugen, durch wel⸗ 
chen fie uͤber viele herrſchen koͤnnte. Nirgends gie 
er⸗ 


Bon Hollſtein. 445 


Herzog, nirgends ‚ein Markgraf, ‚nirgends in.bem 
“ganzen Reich “ein: Fürft, wie groß. er aud) ſeyn 
mögte, welche. nicht ‚dem Bifchofe.die Hand bierhen. 
Man fähe, wie .alle liefen, Wafallen der Kirche‘ zu 
werden, und Lehen aus: ihren Händen zu-empfangen, 
Er moͤgte alſo dieſe Ehre nicht:verloren geben, noch 
"die großen Gerechtſame der Kirche ſchmaͤhlern, nicht 
dem Herzoge die Hand reichen, damit nach dieſem Bey⸗ 
ſpiele diejenigen Knechte der Fuͤrſten werden, die ſonſt 
Herren der Fuͤrſten geweſen wären: Was es denn waͤre, 
wenn nun der Zorn des Herzogs gegen ibn entbrennen 
ſollte. Es ſey beſſer fein Gut als feine Ehre zu verlieren, 
Würde man.iigm ‚Die Zehnten entziehn, ihm’ den 
den Eingang in feine Darochie vermehren, das ‚alles 
ſey ein ertraͤgliches Uebel. Er habe doch wenigftens 
ſeine Kirche zu Neumuͤnſter, woſelbſt er ſicher ſeyn und 
ruhig, was Gott über ihn beſchloſſen haͤtte, erwarten 
koͤnnte. Durch dergleichen Gruͤnde brachten ſie den 
guten Biſchof zu der Entſchließung, dem Willen des 
Herzogs nicht zu folgen. Diefes verurſachte der neu⸗ 
gepflanzten Kirche manchen Nachtheil. Wenn der 
Biſchof bey dem Herzoge anhielt, daß er ſich der Kir⸗ 
che in einiger Angelegenheit annehmen moͤgte, fo war 
die Antwort, er fen zu allem bereit,: fobald man: ihm 
die gebührende Ehre erwiefen hatte, Widrigenfalls 
würde man vergebens wider «ben Strom ſchwimmen. 
Vicelin felbft wäre. demuͤthig genug gerefen, zum 
Beten feiner. Kirche der Ehrbegierde des Herzogs 
zu weichen, woferne nicht der Exrzbifchof und die ganze 
bremiſche Kirche ſich dawider erfläret hatte, ‘Denn 
dieſe, Die fehr eitler Ehre geizig und fatt waren von 
den Reichthuͤmern ihrer ſchon erwachfenen. Kiche 
‚glaubten, daß ihrer eigenen Ehre dadurch) etwas ent⸗ 
zogen würde, und fahen mehr auf die Anzahl als auf 
den Vortheil ihrer- Fr: Dieſes ee 
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hätte. ' "Und was iſt es denn, fprach er ferner das 
der Herzog, mein Herr, von dir fodert, welches Dir 
etitweder nicht erlaubt oder gar entehrend ſeyn koͤnnte? 
Iſt es nicht eine geringe Sache , die dir großen Vor⸗ 
bringet/ daß der Herzog dir den Stab, zum 
Beten der Belohnung; darreichet/ da du doch ine 
übrigen fein’ Vertrauter biſt, und Ehre haben wirſt 
bey allen den Voͤlkern, beren Bekehrung du bemir« 
fort? Der Biſchof erbath ſich Aufſchub und Raum 
zur Ueberlegung. Nachdem er feine friedliche Erlaſ⸗ 
fung bekommen hatte, gieng er nach Bardewik wo⸗ 
ſelbſt er einige Tage toͤdtlich krank darniederlag, "und 
endlich von einer Lähmung befallen wurde die ihn in 
feinem ‘ganzen! geben nicht: ſcheint verlaſſen gu haben. 
Nach etwas vermindeter Kranfheit, ließ er ſich auf 
einem Wagen nach Neumuͤnſter bringen; und konnte 
in langer Zeit feine geiſtlichen Gefchäfte Richt abwar⸗ 
ten, weil das Alter die Krankheit vergrößerre) · So⸗ 
bald er wieder zu Kräften Fan, gieng er.nach Bremen; 
den Erzbiſchof und die Elerifen>über (den Antrag des 
Herzags um Rath zu fragen Die Antwort/ die er 
erhielt, war fo beſchaffen / wie man ſie von beuten er⸗ 
warten konnte, die keine Erhabenheit weltlicher Fuͤr⸗ 
ſten uͤber ſich anerkennen wollen." Alle riethen ihm 
einmuͤthig/ den Antrag aus zuſchlagen. ¶Die Inve⸗ 
ſtitur der Biſchoͤfe, ſagten fie, ſtehe bloß den Kaiſern 
zu. Selbſt die wuͤrdigſten Kaiſer wären nicht fo 
leichtſinnig gewefen’,' ſich oft und gerne Herren der 
Biſchoͤfe nemmen zu Taffen, ſondern haͤtten dieſe Kran⸗ 
kung durch die anſehnlichſten Geſchenke ihrer Reichs⸗ 
guͤter erſetzet fo daß die dadurch erhoͤhete und geehrte 
Kirche es nun nicht achten koͤnne ſich zu einiger Un⸗ 
terwuͤrfigkeit bequemet zu haben, und nicht erröthen 
dhrfe, fich vor einem einzigen/zunbeugen‘; durch wel⸗ 
chen fie über viele herrfchen koͤnnte. Nirgends gi 
er⸗ 
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Herzog, nirgends ein Markgraf, ‚nirgends in dem 
ganzen Reich ein Fuͤrſt, wie groß er auch ſeyn 
moͤgte, welche nicht dem Biſchofe die Hand biethen. 
Man ſaͤhe, wie alle liefen, Vaſallen der Kirche‘ zu 
werden, und Lehen aus ihren Händen zu empfangen. 
Er moͤgte alſo dieſe Ehre nicht verloren geben, noch 
die großen Gerechtſame der Kirche ſchmaͤhlern, nicht 
dem Herzoge die Hand reichen, damit nach dieſem Bey⸗ 
ſpiele diejenigen Knechte der Fuͤrſten werden, die ſonſt 
Herren der Fuͤrſten geweſen viren: Was es denn waͤre, 
wenn nun der Born des Herzogs gegen ihn entbrennen 
ſollte. Es ſey beſſer fein Gut als feine Ehre zu verlieren, 
Würde man ihm die Zehnten entziehm, ihm ven 
den Eingang in feine Parochie vermehren, das ‚alles 
fey ein erträglicyes: Level, ' Er. habe doc) wenigftens 
feine Kirche zur Neumünfter, woſelbſt er ſicher ſeyn und 
ruhig, was. Gott über ihn befchloffen hätte, erwarten 
koͤnnte. Durch dergleichen Grunde brachten ‚fie den 
guten. Bifchof zu der Entfchließung, dem. Willen des 
Herzogs: nicht zu folgen. Diefes verurſachte der neu⸗ 
gepflanzten: Kirche manchen Nachtheil. Wenn der 
Biſchof bey dem Herzoge anhielt, daß er ſich der Kir⸗ 
che in einiger Angelegenheit annehmen moͤgte, fo wat 
die Antwort, er fen zu allem bereit,: fobald man: ihm 
die gebührende Ehre erwiefen harte:  Widrigenfalls 
würde man vergebens wider «ben, Strom ſchwimmen. 
Vicelin felbft. wäre. dermichig ‚genug gemwefen, zum 
Deften feiner. Kirche der Ehrbegierde des; Herzogs 
zu weichen, woferne nicht der Erzbifchof und die ganze 
bremifche Kirche ſich dawider erfläret hätte, Denn 
diefe, . Die fehr eitler Ehre ‚geizig und fatt waren von 
den Reichthuͤmern ihrer: ſchon erwachfenen Kirche 
‚glaubten, daß ihrer eigenen Ehre dadurch etwas ent⸗ 
zogen würde, und fahen mehr auf die Anzahl als auf 
den Vortheil ihrer Suffraganeen. > Diefes- faße — man 

ſon⸗ 
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befonders daraus, daß der Erzbiſchof dem Vicelin in 
ben Gütern der Kirche zu Meumünfter manches Leid 
zufügte, ihm oft etwas von dem feinigen ientriß und 
ihn nicht. im ruhigen Beſitze deffen, was er ihm doch 
felbft angewiefen hatte, bleiben dieß. Auf diefe WBeife 
gereichte das Bisthum dem Vicelin zur Laſt. So 
frey und fo angefehen er vormabls war, fo fehr feſſel⸗ 
ten ihn, nad) erlangter Würde, mancherley Bande, 
imd machten ihn von jedermann abhängige Indeſſen 
that er-alles, was ihm: Zeit und Umftände erlaubten, 
pifitirte die ‚Kirchen feiner Parochie, und theilte den 

Seuten feinegeiftlichen Gaben mit, werner gleich nicht 

immer die ‚zeitlichen von ihnen bekam. Damahls 

wurde auch das Bethhaus zu Högelftorf, oder zu Rüs- 

fin, wie es die Slaven hannten, imgleichen die Kir 
he zu Bornhoͤvede geweihet. Auch beſuchte Bicelin 
das neue Luͤbeck, um deſſen Bewohner im Glan 
ben zu ftärfen und weihete daſelbſt einen Altar. Von 
da gierig er nach Oldenburg, woſelbſt er die Gößendie- 
ner zur Annehmung der Taufe zu bewegen ſuchte, aber 
wenig von ihmen erhielt, wiewohl ſie ihm erlau 
auf’ feine Koſten ein Haus zum — auſzu- 
führen * 


vicclin — endlich, was er gleich anfangs - 
hätte einfehen follen, daß, ohne ſich dem Willen Hein; 
richs des Loͤwen gemäß zu bezeugen, für ihn und feine 
Kirche feine Hoffuung ſeyn würde. Als der Herzog 
eben im. Begriff mar, nad) Bayern zu geben, dieſes 
Herzogthum wieder: zu gewinnen, kam Vicelin nad) 
luͤbeck zu ihm und bath, wie er gewohnt war; um Un⸗ 
terſtuͤtzung und Beförderung. Der Herzog * 
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fich, 6 fen.bereit alles fir dem Biſchof zu thun, fobald 
der Biſchof dem Nerzoge die ſchuldige Ehre leiſten 
wuͤrde. Vicelin antwortete ihm: Ich bin bereit, 
‘um de ſtwillen der ſich für ung gebemüthiget bat, 
‘mich einen deiner Vaſallen zum Eigenthum zu über- 
‚geben, und um Br viel mehr Dit felbft, dem. Gott un« 
"ter den Flieſten Deutſchlands ein vorzuͤgliches Anſe⸗ 


„ben, — vermittelſt der Abkunft als der Macht 


Nllehen "Er tieß alſo geſchehen, was nicht zu 
‚ändern wär, | und empfing die Inveſtitur feines 
Bisthums indenh er dei Stab aus den Händen 


— entgegen ke Von det Stunde an 
—— er Ka der freundlich gegen’ pr 
die. ring, daR, nachde 
Biſchof dem, Serie — N mäßig folgfam je 
‚noäre, nun N ch der Herzog es hiche an der em ehr⸗ 
würdigen Stan huldigen Hochachtung und an der 
Erfüllung dir Bitten würde. ermangeln laſſen. 
Weil aber Hein Sim Begriff ftand, feine Reife 
Zutreten und dennoch die Angelegenheiten di des Dich 
eine längere Zeit erfoderten, gab erdemfelben nur vors 
fie das, Dorf Boſor mit allem was dazugehöret, 
damit er. in, der. Mitte von Wagrien eine Kirche bauen 
und Die Ruͤckkehr des Herzogs ruhig abwarten koͤnne. 
DAR ‚gleich nad) feiner Wiederfunft war; er willens, 
Sache des Bisthums ſeine gange Aufmerkfamfeit 
zu widmen. Zugleich erfuchte der Herzog den Gra⸗ 
fen Adolf I daß er dieſe Schenkung bewilligen 'möge. 
Der Graf erflärete ſich, wie er ſich verpflichtet hielte, 
Die frommen Abfichten feines. gehnsheren auf alle mög« 
liche Weiſe zu befördern; und wie er dem Biſchofe 
dicht nur diejenigen Beſitzungen laffen wolle, ‘die ihm 
der. Herzog angemiefen ‚hatte, fondern ihm auch, ob« 
gleich niche fomohl aus Pflicdye, als bey annoch:erman« 
gelnder völliger Einrichtung des- Bisthums und aus 
befon- 
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befonderer Gunſt gegen ihn, die Hälfte der Zehnten 
gu feinem Gebrauch überlaffen wollte ). 
Seinrich der Löwe vertraute die Beſchuͤtzung 
Nordalbingiens und des ihm unterworfenen ſla⸗ 
vifchen Landes dem Brafen Adolf Ilan, brachte 
feine fächfifchen Angelegenheiten in Ordnung und traf 
feinen Zug nad) Bayern an. Seine Gemahlim die 
Herzogin Clementina blieb zu Süneburg. Graf Adolf 
beforgte während der Abiefenfeit Heinrichs die An» 
gelegenheiten des herzoglichen Hofes unb warder vor⸗ 
nehmfte Rathgeber in jedem bebenflichen oder zweifel- 
haften Falle. Alles diefes vermehrte das Anfehen des 
Grafen und machte, daß ihn nicht nur die ſlaviſchen 
Fürften ehrten, ſondern auch jeder der beyden daͤniſchen 
Könige Knut und Sueno ihn durch Geſchenke wett: 
eifernd zu gewinnen fuchte, da ihr bürgerlicher Krieg 
noch) nicht geendiget war. Damahls war es, als 
Knut bey dem Erzbifchofe von Bremen um Hülfean« 
at und mit einigen fächfifchen Mieth - Truppen nad) 
innemarf gieng, aber fo wohl bey Wiburg, als in 
Verbindung mit den Nordfriefen bey Mildenftadf von 
feinem Gegner gefchlagen wurde. Graf Adolf fand 
es zwar nicht für gu, in diefem Streite eine Parthey 
zu nehmen. Dennoc) verfagte er dem Könige Knut 
der oft durch Hollftein reifete, fein ſicheres Geleite ſo 
wenig, daß er ihm vielmehr alle Höflichkeit erzeigte ). 


Mittlerweile befehwerte ſich Niclot, Fuͤrſt der 
Obotriten, bey der Herzoginn zu Luͤneburg, daß die 
Kyßiner und Circipaner, zwo wendiſche Nationen in 
Pommern, anfiengen, einen Aufſtand zu erregen, und 
ſich, die ſchuldigen Abgaben zu erlegen, —— 


66) Helmold. 1. c. C. LXX. 
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- PR Rn 2 a 2 m * % — 
2* st) gi 4 > * * - BR Aurl 

BE: , 
DL IE AED EEE .“.. . — u. An 


Marverglich ſich leicht Dariiber, DAR Graf AB 
I. famt den Hollfteinern und Störmarnender 
Fuͤrſten Niclot beyſtehen/ und die Empoͤrung 
dämpfen ſollten. Der Graf nahm über zweytauſend 


auserleſener Mannfchaft zu ſich, und vereinigte ſich 


mit dem Niclot und deſſen Obotritiſchem Heere. Sie 


fielen in das. Land ihrer Feinde ein; verwuͤſteten alles ..:: 


mit Feuer und Schwerdt, Jerſtoͤrten einen berühmten 
Goͤtzentempel mis. allen darin beſindlichen Goͤtzenbil⸗ 
dern/ und was den Aberglauben naͤhren Fonnte,. Als 
die Landeseinwohner ſahen, daß ſie unvermoͤgend waͤ⸗ 
zen, dem Anfall zu widerſtehen/ loͤſeten fie ſich durch 
unermeßliche. Geldfimmen, und erfegten ſehr teichlich 


die vorenthaltene Jährliche Abgabe · Diefer, Cieg;en 


freute den Fuͤrſten Nirlot ungemein., Er beʒeugte 
dem Örafen ſeine voͤlligſte daukbarſte Verpflichtung 
und begleitete ihn auf dem Ruͤckzuge mit feinen Heere 
bis zu den aͤußerſten Grenzen ſeines Landes. Von 
em Tage an wurde die Freundſchaft zwiſchen de 
Grafen und dem’ Fuͤrſten geſichert. ———— 
Zu ſammenkuͤnfte zu Luͤbeck oder zu, Travemunde; wel⸗ 
che das Wohl ‚ihrer beyderſeitigen Laͤnder betrafen 
Der Friede, deſſen Wagrien genoß, Fam der neuge 
pflanzten Kirche ſehr zu ſtatten. ¶ Der Markt zu „Si 
heck wimmelte taͤglich von Kaufleuten, und Die 8 
befraghteter Schiffe ward. immer groͤßer Vicekia 
fing an Boſow zu beivohnen, : und hielt fich daſelbſt um: 
ser einer Buche fo lange: auf, bis einige Huͤtten zur 
Wohnung fertigwaren, Er machte den Anfang mit 
der —— — Kirche, die er dem Andenken 
des; heiligen Petrus widmete Endlich ließ er allen 
Hausrath und alles zum Landbau nöthige Werkzeuge 
von Neumünfter und Högelftorf dahin bringen, In⸗ 
deſſen waren die Einfünfte des Bisthums Aufangs 
Elein, weil der Graf, fo gut er font gefinner war, 
Hollſt. Geſch. Ff gleich⸗ 


— 
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gleichwohl gegen ben Biſchof nur eine mäßige Frenge- 


bigkeit bliden eg). 
Heinwichs des : Loͤwen Bayerſche Unternehmung 


Hattenichtden erroünfchteften Erfolg. - Indeſſen verei⸗ 


tele er die Abfichten Conrads III: und feiner übrigen 


Feinde, :die auf feine Unterdruͤckung abzieleten ©). 


- Als nach dem Tode Conrads HI. Sriederich 
der erfte Deutfchlands Thron beftiegen hatte, 
hielt derfelbe.den berühmten Reichstag zu Merfeburg, 


Auf welchem er die Sache der beyden dänifchen Koͤni⸗ 


ge durch eine mehr als ſchiedsrichterliche Entfcheidung 
benzulegen bemüht war, In dem Gefolge des Ham⸗ 
burgifchen Erzbiſchofs, der den König Sueno dahin 
begleitete, befand fic) der Biſchof Vicelin. Denfel- 
ben ſuchte der Erzbifchof, nicht zum Beften der Kirche, 
fondern aus Haß gegen den Herzog von Sachſen, da» 
bin zu.bringen, daß er.nun die nveftitur von Friede: 
rich. J. empfangen moͤgte. Aber Bicelin, der wohl 
fahe, daß er ſich dadurch den unverföhnlichen Haß des 
Herzogs zuziehen würde, war nicht dazu zu bewegen. 
Und in der That war bamahls in den flavifchen Laͤn⸗ 


dern der Herzog der einzige, deſſen Anſehen dafelbft in 


Achtung ftand ?°). Ä 
Dennody waren die herrfchfüchtigen Gefinnungen 

des Erzbifchofs dem Vicelin und feiner Kirche nachthei⸗ 
fig: "Der Praͤlat ſtritte fi mit dem Herzoge, wer 
die hoͤchſte Mache in Mordalbingien und in den flabis 
fehen: $ändern ausüben koͤnnte, und uͤber das Recht, 
die Bifchöfe zu verordnien! Graf Adolf nahm fich 
auch des oldenburgiſchen Bisthums nicht ſehr an. 
Zu allen dieſen Kraͤnkungen des Vicelins, kam noch 
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das Abſterben Dithmars, "feines treuen Gehülfen. 
-  Miebergefchlagen und ohne einen tröftenden Freund bes 
gab er fich nach Boſow, mofelbft er ein. Haus und die 
Kirche aufzuführen befchäftiget war, und der Gemeine 
das Wort Gottes predigte. Denn die umliegenden 
Gegenden wurden nun fehon von Chriften bemohnt, 
die aber noch in großer Furcht vor räuberifchen Ues 
berfällen lebten, zumahl da die Burg zu Plön noch 
nicht wieder hergeftellet war. Der Bifchof begab fich von 
Boſow nad) Neumünfter, woſelbſt er elend, krank 
und ſprachlos wurde, fo daß bey feinem Unverntögen, 
der Prior. Eppo der Kirche zu Neumünfter und sudolt 
Probft zu Högelftorf den Kirchen in Wagrien vorftes ⸗ 
ben mußten ”*). | | a an 

Dreer ſchnelle Wachsthum, den die Handlung ber 
Stadt übe zumege brachte, entzog der Stadt Bars 
dewick einengroßen Theil ihrer ee Eben fo litte - 

bie Stadt Lüneburg an ven Einfünften, welche ihr fonft 
die Salzwerfe eintrugen, ſeitdem Graf Adolfdie Sas 
line zu Oldeslohe zum Stande gebracht hatte. : Hein⸗ 
rich der Löwe, ber diefen Abgang an dem Vermoͤ— 
gen feiner Unterehanen nicht leiden wollte, ; verlangte 
von dem Grafen, daß er ihm zur Vergütung die Haͤlf, 
te der Stadt Lübeck und der Oldesloer Salz⸗ 
were abtreten follte. Als der Graf ihm dieſes ab: 
ſchlug, unterfagteder Herzogalle Handlung zu Luͤ⸗ 
beck und befahl daſelbſt keine andere als Eßwaaren 
zu verkaufen. Die übrigen Waaren befahl er nad) 
Bardewick zu bringen. Auch ließ er die Salzquel⸗ 
len zu Oldeslohe verftopfen. Graf Adolf und 
das Sand Wagrien verlohren dadurd) die beträchtlich: 
ften Vortheile ”’), 
de Dad 
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* Macy Wiederherftellung des Bisthums Rage: 
Burg bervies fid) der Graf der Polaber überaus. frey⸗ 
gebig gegen gedachte Kirche. Probft Ludolf von He: 
gelftorf, der bey Vollziehung folher Schenfungen 
zugegen mar, äußerte ſich gegen den Örafen der Po— 
laber, wie er ißt die Hoffnung habe, daß Graf Adolf, 
als ein gelehrter und des Kirchenweſens Eundiger Herr, 
für fein wendifches Stift nicht minder. forgen würde. 
Dies bervog den Grafen dreyhundert Hufen feines Le⸗ 
hens dem Oldenburgifchen Bischum zu fehenfen, wel⸗ 
che das Stift aus den Händen des Lehnsherrn Her- 
3098 Heinrichs des Loͤwen entgegen nahim ”°). 24 
1154. im  DVicelins anhaltende Krankheit toͤdtete ihn, 
Decemb. als Herzog Heinrich mit dem Kaifer Friedrich 1. zur 
Krönung nad) Stalien gezogen war, Gleich. nad) 
feinem Tode entzogen fic) die Brüder zu Neumuͤnſter 
dem DOldenburgifchen Stifte und-wählten den Eppo 
zum Probft des Kloſters. Die Wahl des Bifchofs 
aber wurde dem Herzoge vorbehalten. An Heinrichs 
Hofe lebte damahls ein gewiſſer Geiftticher, Namens 
Gerold, von Nation ein Schwabe, und von guter 
Abfunft. Er verftand die Schrift richtiger und bef- 
fer, als zu feiner Zeit irgend. einer. in Sachfen, hatre 
die Auffiche über die Schule zu Braunfchmeig, und 
war dafelbft Canonicus und Heinrichs Capellan ”*). 
Er war ſchon willens ein Moͤnch im Klofter Riddags- 
haufen zu werden, als das Gerücht die Nachricht von 
dem Abfterben Vicelins uͤberbrachte. Sobald fich 
foiche beftätigte, trug Die Herzoginn dem Gerold das 
erledigte oldenburgifche Bisthum an, und ftellte ihm 
vor, wie ihm bier eine würbige Saufbahn für feinert 
Eifer in dem Dienfte des Herrn geöffner werde, mie 
“ Ä es 


* 
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es beffer fen, vielen durch eine mühfelige Amtsfuͤhrung 
nuͤtzlich zu werden, als in einer einfamen Zelle fid) den 
Uebungen der Frömmigkeit zu widmen. Sierauf ließ 
fie: den Probft Ludolf von Högelftorf Ffommen, em⸗ 
pfahl ihm den Gerold und ließ beyde zufammen nach 
Wagrien abgehen, um Gerolds Biſchofswahl zu 
befördern. Das Volk und die Geiftlichfeit geneh: 
migten einmüthig den Antrag bes Hofes, und Ges 
told wurde durch beyder einſtimmige Wabl zum Biſchof 
ernannt U 

Der Erzbiſchof von Bremen und Hamburg, der 
ihn mweihen follte, war eben damahls abmwefend, und 
hatte überdem, als ein. Feind des Herzogs, Luft, ſich 
der Wahl zu mwiderfegen. Während Heinrichs Ent: 
ferhung und deffen Auffenthalte in. Italien fing der 
Erzbifchof an, Stade und andere Derter gegen ihn zu 
befeftigen. - Als einige fächfifche und bayerifche Für: 
ften eine Verſchwoͤrung wider den Herzog, wiees hieß, 
zum Stande zu bringen, ſich verfammlet hatten, be 
gab ſich der Erzbifchof zu ihnen nad) Böhmen. Das 
bewog die Partheydes Herjogs, ihm, bey ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr, den Eingang in. feine Parochie zu: verfperren, 
daher er ſich genöthiget ſahe, faft ein ganzes Jahr in 
dem öftlichen Theile von Sachfen zuzubringen. Unter 
fotchen Umftänden reifete der erwählte. Biſchof von Ol⸗ 
denburg' nad) Sachfen, und traf den Erzbiſchof zu 


N an, woſelbſt erim Begriff war, das olden⸗ 
5f3 bur⸗ 


, 15) Helmold. L. I. C. LXXVIII. ſq. Bangert. adHel. 
mold. I. c. C. LXXIX. not. c. führet eine Juſchrift 

:* der lübedfifchen Domficche an, woraus zu erbellen fchei« 
1, net, daß Heinrich der Löwe den Gerold damahls als 
Alübeckiſchen Biſchof eingeführer habe. Dennoch) war er 
:. anfangs Biſchof zu Oldenburg. Aber er Hatte allers 
Fo ſchon damahls die Kirche " — unter — 

uſſicht. 
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Burgifche Stift einem Probft, der ihm in den Dorti= 
‚gen Gegenden Dienfte geleiftet hatte, zu geben. Ge⸗ 
rolds Anfunft machte den Erjbifchof anfangs. beftürge, 
Boch faßte er fi bald, und fieng an, die Wahl für 
eine folche, die von einer noch nicht ganz eingerichteten 
Kirche, ohne erzbifchöfliche Bewilligung geſchehen und 
daher ungültig wäre, zu erflären, Indem aber die» 
jenigen, welche es mit dem Herzoge und mit Gerolden 
hielten, die Guͤltigkeit der Wahl behaupteten, bie nad) 
dem Borfchlage des Herzogs, durch einmürhigen Be⸗ 
ſchluß der Geiftlichfeie auf eine tüchtige Perfon gefal- 
fen war, erflärte er fich zuleßt dahin, wie es hier we- 
der Die Zeit roch der Ort fey, Unterfuchungen von dies 
fer Art anzuftellen, mit welchen fich vielmehr, nad) 
ſeiner Rückreife, das Domcapitel zu Bremen zu bes 
ſchaͤftigen haben würde, Gerold, der nun fahe, daß 
ihm der Erzbifchof durchaus entgegen wäre, ließ. den 
Probft $udolf und die übrigen, die mit ihm gefommen 
waren, wieder nach Wagrien abgehen, Er abergieng 
nach Schwaben, um von da aus dem Herzoge Nad)- 
richt von den Umftänden, worin er war, zu geben, 
Der Herzog befahl ihm, augenblicklich zu ihm nad) 
ber Sombarden zu fommen, um mit nad) Rom zu ge 
ben. Gerold trat die Reife unverzüglich) an, hatte 
das Ungluͤck Räubern in die Hände zu fallen, die ihm 
fein Geld abnahmen und ihn an der Stirne vermun- 
deren, Dennoch verfolgte er feinen Weg und Fam 
mit dem Herzoge zu Kom an, Nachdem alle 
die Schwierigkeiten überwunden waren, welche bie 
ben ıgten Rrönung des Kaiſers Friedrichs I, bey dem Papite 
Jun. 1155, und bey den Römern gefunden hatte, erhielt es Hein⸗ 
rich der Loͤwe, daß der Papft, der anfangs, um ben 
hamburgiſchen Erzbifchof nicht zu beleidigen, ungerne 
Daran wollte, den Gerold mir großer Feyerlich⸗ 
Feit zum Biſchof meihete, | 
Gerold 


\ 
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Gerold beurlaubte fich bey dem Herzoge, gieng u 
auf eine kurze Zeit zu ſeinen Freunden in Schnaben = 
bald darauf nad) Sachfen, und endlich über die Elbe 

nach Wagrien. In feinem Bisthum fand er nicht fo 
viele Einkünfte, daß er einen Monat davon hätte le- 

ben fönnen. Das Klofter zu Neumünfter hatte fi), 

nad) Bicelins Abfterben, feines Vortheils und feiner 

Ruhe wegen dem hamburgifchen Erzftifte unterworfen. 
Probft $udolf und die Brüder zu Högelftorf glaubten 

genug, gethan zu haben, wenn fie den Biſchof gaft- 
freundſchaftlich bewirtheten.. Der. einzige Ort, der 

dem Biſchof etwas eintrug, war Boſow, und doch) 
war auch diefer noch fehlecht bebauet und wenig bevöl« 
fert. Bey Gelegenheit feiner . Kirchenvifitationen, 
ſprach er feine geiftlichen Söhne um: Unterftügung an, 
aber vergebens, Endlich entfchloß er fi). den: Erzbi⸗ 
ſchof Hartwich felbft Barüber anzugehen. Der Stolz 
diefes Pralaten, der ſich damahls zu Stade aufhielt, 
ließ feinen Suffragan lange warten, ehe er ihn vor ſich 
Laffen wollte. Zuletzt ward Gerold verdrießlich, gieng 
unangemeldet zuihm, empfing zwar den gewöhnlichen 
Kuß, aberfein Wort zur Begrüßung. Dies fehredte 
ihn nicht ab, er ftellte vielmehr dem Erzbifchof alles, 
was er ihm zu fagen hatte, freymüthig vor, und. be- 
wirkte endlich feine Ausföhnung mit demfelben ?°). 

WVon da gieng er dem Herzoge Heinrich nach 
Bremen entgegen, und redete dem Erzbiſchof das 
Wort, als der Herzog in dieſer Stadt ſeines Feindes 
Die Handlung ſtoͤhrte, und den Kaufleuten ihre Demi. Nov 
Waaren abnehmen ließ. Die DVerlegenheit, worin - 1150. 
fich der Erzbifchof befand, wurde dadurch vergrößert, 
daß auch ein Faiferlicher 7 nah “Bremen fam, 

3f4 der 
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zz der feine — Guͤter einzuziehen Befehl hatte. 


1156. 


Denn der Erzbiſchof hatte, ‚feines Eides uneingedenf, 
untet laſſen, dem Kaiſer a beim Zuge: nad) Stalien 
zu folgen 7). 

Auf der Ruͤckreiſe des De fenente. Biſchof 
Gerold mit demſelben das Weihnachtsfeſt zu Braun⸗ 
ſchweig. Demnaͤchſt ging er nach Wagrien, das. 
Feſt der ———— Chriſti zu Oldenburg zır 
begehen. Dieſe Stadt war noch wuͤſte, und ohne 
Mauern, eine kleine Wohnung ausgenommen, wel⸗ 
che Vicelin daſelbſt errichtet hafte. Dennoch verrich⸗ 
tete er den Gottesdienſt in einer ſtrengen Kaͤlte und 
im Schnee. Von den Slaven waren außer dem Pri⸗ 


bislav wenige bey der Feyer zugegen. In dem Ge- 


folge des Biſchofs und bey einem großen Gaſtmahle, 
das Pribislav, der in einiger Entfernung von Olden⸗ 
burg. mwohnete, demfelben gab, befand fih auch Hel- 
mold Pfarrer: zu Boſow und Berfaffer. ber. berüenten‘ 
Flavifchen Chronik, . 

Nach Ablauf zweyer Tage verließ die Geſellſchaft 
ihren gaſtfreyen Wirth und begab ſich tiefer in das 
and der Slaven, eingeladen von dem Thesmar, ei⸗ 
nem der maͤchtigen des Landes. Auf dem Wege da⸗ 
bin, wie es ſcheint bey Wienbergen in der Gegend 
von Putlos *, trafen fie einen Wald an, und in 
demſelben, die dem Bösen Prove gebeiligte Ei⸗ 
chen; die von- großen mit Fleiß ‚gemachten und: mit 
zwo Portalen verfehenen: Stadeten, als von einem 
Vorhofe, eingeſchloſſen waren. Der Biſchof munter⸗ 
te feine Gefährten auf; die Goͤtzenwohnung zu zerſtoͤ⸗ 
ven, ng felbjt-vom Pferde und riß die, Bögen. der 
ve =) Le. —R 
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Portalen ein. Die andern jerbrachen die-Stadeten, 
legten das Holz.in einen Haufen rings um die heiligert 
Bäume zufammen, und ließen alles in Raud) und: 
Flammen aufgehen. Sie haften Urſache, fich vor: 
einem Ueberfall der Einwohner zu fürchten: Aber fie, 
kamen gluͤcklich durch, und zum Thesmar, der große: 
Anſtalten zu ihrer Aufnahme vorgekehret hatte. In⸗ 
deſſen vergaͤllete ihre dortigen Freuden der Anblick der 
Feſſeln und der mancherley Martern, in welchen fie 
die Chriften erbfickten; welche aus den danifchen Staa- 
ten gefangen dahin: geführet waren. "Sie fahen Prie- 
fter, die in einer langwierigen "Gefangenfchaft , ver: 
ſchmachteten/ und. denen doch der Bifchof fo wenig: 

durch Bieten als“ durch Gewalt helfen konnte. Am 
folgenden Sonntage verſammlete fid) das ganze Wolf 
der Wagrifchen Slaven zu Luͤbeck. Der Bifchof hielt 
eine Rede an fie, worin er fie ermahnete den Gößen-- 
dienft zu verlaffen, den einzigen Gort im Himmel an⸗ 
zubethen, die Taufe anzunehmen, und den böfen Ge- 
ſchaͤften dom Raube und der Ermordung der Chriften 
zu entſagen. Machdem er aufgehoͤret hatte zu reden,. 
fing Pribislav, dem: alle zuwinkten, fich zu erklären 
“an, Deine Worte, ehrmürdiger Pralat, fagte er, 
find Worte Gottes, und’ haben unſer Wohl zur Ab- 
ſicht. Aber wie Eönnen wir diefen Weg betreten, fo 
lange wir. in fo vielen Uebein verwickelt find? Unfere 
Fuͤrſten find fo firenge gegen uns, daß wir bey den be- 
ftändigen ſchweren Abgaben und beyder härteften Skla⸗ 
verey, lieber den Tod als das Leben wuͤnſchen müffen. 
In dem ißtlaufenden Sabre haben wir dem Herzoge 
taufend: Mark und dem Grafen hundert erlegen muͤſſen. 
Damit: find. wir noch nicht frey, fondern werden viel, 
mehr noch täglich mirgenommen und big aufs Blut aus⸗ 
gemergelt.. Wie Eönnen mir denn uns dieſer neuen Reli⸗ 
gion widmen, um Kirchen zu erbauen und die Taufe zur 
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Denn der Erzbiſchof hatte, feines Eides uneingebenf, 
unterlaſſen, dem: Kaiſer uf beim Zuge ach Italien 
zu folgen). 

Auf der Ruͤckreiſe des — frheete Biſchof 
Gerold mit demſelben das Weihnachtsfeſt zu Braun⸗ 
ſchweig. Demmaͤchſt F er nach Wagrien, das 
Feſt der Erſcheinung Chriſti zu Oldenburg zu 
begehen. Dieſe Stadt war noch wuͤſte, und ohne 
Mauern, eine kleine Wohnung ausgenommen, wel⸗ 
che Vicelin daſelbſt errichtet hatte. Dennoch verrich⸗ 
tete. er den. Gottesdienſt in. einer ſtrengen Kaͤlte und 
im Schnee. : Bon den Slaven waren außer dem Pri- 


‚bislav wenige bey der Feyer zugegen. .. In dem Ge- 


folge des Bifchofs: und bey einem ‚großen: Gaftmahle, 
das Pribislav, der in einiger Entfernung von Olden⸗ 
burg. wohnete, demfelben gab, befand ſich auch‘ Hel⸗ 
mold Pfarrer. zu Boſow und‘ Berfafler ber. berabaiten 
flavifchen Chronik ). 

Nach Ablauf zweyer Tage verließ die Geſellſchaft 
ihren gaſtfreyen Wirth und begab ſich tiefer in das 


Land der Slaven, eingeladen von dem Thesmar, ei⸗ 


nem der maͤchtigen des Landes. Auf dem Wege da⸗ 
hin, wie es ſcheint bey Wienbergen in der Gegend 
von Putlos *, trafen fie einen Wald an, und in 
demſelben, die dem Goͤtzen Prove geheiligte Ei⸗ 
chen; die von großen mit. Fleiß gemachten und mit 
zwo Portalen verfehenen Stadeten, als von einem 
Vorhofe, eingeſchloſſen waren. Der Bifchofmunter: 
te feine Gefaͤhrten auf; die Goͤtzenwohnung zu zerſtoͤ⸗ 
ven, ‚mes felbft-vom Pferde und riß die, Bögen. der 
“rmyke, —* 
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Portalen ein. Die andern zerbrachen die Stacketen, 
legten das Holz in einen Haufen rings um die heiligen 
Baͤume zuſammen, und ließen alles in Rauch und 
Flammen aufgehen. Sie hatten Urſache, ſich vor 
einem Ueberfall der Einwohner zu fuͤrchten. Aber fie, 
kamen gluͤcklich durch, und zum Thesmar, der ‚große: 
Anſtalten zu ihrer Aufnahme vorgekehret hatte. In⸗ 
deſſen vergaͤllete ihre dortigen Freuden der Anblick der 
Feſſeln und der mancherley Martern,. in welchen fie 
die Chriſten erbfickten; welche aus den daͤniſchen Staa⸗ 
ten gefangen dahin gefuͤhret waren. Sie ſahen Prie- 
ſter, die in einer langwierigen Gefangenſchaft ver⸗ 
ſchmachteten/ und denen doch der Biſchof fo wenig 
durch Bitten als durch Gewalt helfen konnte. Am: 
folgenden Sonntage verſammlete ſich das ganze Volk 
der Wagrifchen Slaven zu Luͤbeck. Der Bifchof hielt 
eine Rede an fie, worin er fie jermahnete den Goͤtzen⸗ 
dienſt zu verlaffen, „ben einzigen Gort im Himmel an- 
zubethen, die Taufe anzunehmen, und den böfen Ge- 
ſchaͤften dom Raube und.der Ermordung der Chriften 
zu entſagen. Nachdem er aufgehörer hatte zu reden, 
fing Pribislav, dem alle zuwinften, fich zu erflären 
an Deine Worte, ehrmürdiger Prälat, fagte er, 
firtd Worte Gottes, und’ haben unfer Wohl zur Ab-- 
fiht. Aber wie Eönnen wir diefen Weg betreten, fo 
lange wir. in fo vielen Uebein verwickelt find? Unfere 
Fuͤrſten find fo ſtrenge gegen uns, daß mir bey den be- 
ftändigen ſchweren Abgaben und beyder härteften Skla⸗ 
verey, lieber den Tod als das Leben wünfchen müffen. 
In dem ißtlaufenden Jahre haben wir dem Herzoge 
taufend: Mark und dem Örafen hundert erlegen müffen. 
Damit: find wir noch nicht frey, fondern werden viel, 
mehr noch täglich mitgenommen und big aufs Blut auge 
gemergelt.. Wie fönnen wir denn uns dieſer neuen Reli⸗ 
gion widinen, um Kirchen zu erbauen und die Taufe zur 

|  ._ Bf; empfan⸗ 


458 Des dritten Zeitraums TI. Abſchn. 


empfangen; ba wir täglid) ung genöthigetfehen auf die 
Flucht bedacht zu ſeyn. Und wann nur noch ein Dre waͤ⸗ 
re, wohin mir fliehen Fönnten. . Gehen wir über die Tra- 
ve, fo erwartet ung gleiches Elend. Kommen wir. 
an die Pene, aud) dahin verfolgt es uns. Was ift 
uns denn übrig, als daß wir das fefte Sand verlaffen, 
und uns aufs Meer begeben, um über deffen Schlün- 
den zu wohnen. Und ift es unfere Schuld, wenn wir, 
aus unferm Baterlande vertrieben, das Meer unficher 
machen, mern wir von ben Dänen und den Raufleu- 
ten, welche die See befchiffen, uns einen Zehrpfenning 
geben laffen? Sind es nicht die Fürften, unfere Ber: 
£reiber , welche den Seuten diefen Schaden zufügen ? 
Der Bifchof antwortete ihm :- Daß unfere Fuͤrſten 
bisher eurer Nation hart gefallen find, iſt nicht zu be- 
wundern. Denn fie meynen, daß fie ſich an Abgöt- 
tern eben nicht fehr verfündigen koͤnnuen. ‚Aber wen- 
det euch zu den Gebraͤuchen des Chriftenthums, un- 
terwwerfet euch eurem. Schöpfer, unter welchem ſich 
ſelbſt diejenigen beugen, welche die Saft. der Erde tra- 
gen. Leben nicht die Sachſen und alle, die fi) Chri- 
ften nennen, ruhig und zufrieden mit ben, was ihnen 
von rechtswegen zufommt. hr allein fend, eben 
weil man euch minber achtet, als die übrigen, alſo 
auch jedermanns Beraubung ausgeſetzet. Pribislav 
erwiederte: Wenn es dem Herzoge und dir geſiele, daß 
wir, als die vornehmſten der Slaven, eben fo ſehr, 
als der Graf geachtet werden ſollten, fo wuͤnſchte ich, 
daß wir in Anfehung unferer Güter und Einkünfte die 
Gereihtfame der Sachfen erhalten mögten. Alsbann, 
wollten wir Kirchen bauen und Zebenten geben. | 
Gerold gieng wieder zum Herzoge ab, um ber 
Provinzialverfammlung zu Artlemburg beyzumehnen, 
j welcher auch Die Fürften der Slaven berufen waren, 
uf derfelben ermahnte, auf Anrathen bes Biſchofs, 

| no u der 
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der Herzog ſelbſt die Slaven, das Chriſtenthum an⸗ 
zunehmen, Fuͤrſt Niclot, der zugegen war, und 
alles angehoͤret hatte, fprad) zum Herzoge: Wenn der 
Gott, der im Himmel wohnet, bein Gott ift, fo fey 
du unfer Gott, das uns genug. Diene du ihm, wir 
soollen dir dienen. Der Herzog unterließ nicht, ihm 
die Sottesläfterung zu vermweifen. ‚Allein an die Auf 
nahme des Bisthums und der Ofdenburgifchen Kirche 
war nicht zu gedenken, weil der Herzog nad) feiner 
Ruͤckkehr aus Italien nur auf feine Einnahme und 
die Anfülhıng feiner ausgeleerten Rentefammer ber 
Dachte war. Der Bifchof folgte ihm nad) Braun⸗ 
ſchweig, und ftelltee ihm vor, daß er nun bereits ein 
Jahr lang ſich am Hofe des Herzogs aufhalte, und ihm 
zur Laſt falle, daß er in Wagrien feinen Unterhalt 
finde, und wuͤnſchen mögte, daß ihn der, Herzog mit 
dem Amte und der Laſt verfchoner- hatte Er fen vor- 
ber weit glücklicher geweſen als ige. Hierauf befragte 
der Herzog: den: Grafen Adolf wegen der dreyhundert 
Hufen ‚welche das Bisthum hätte haben follen. Der 
Graf wieß den Bifhof Eutin und Gamale, mit allem 
was dazu gehörte, ‚zum Beſitz an, fügte zu dem 
Dorfe Bofor noch zwey andere, Gottesfelde und 
Wobitz, hinzu, und gab ihm noch ein Landgut, dag 
nahe an Oldenburg grenzte. Zugleich deutete er dem 
Biſchof an, er moͤgte ſich nach Wagrien begeben, und 
durch verſtaͤndige und forgfältige Leute alle dieſe Länder 
reyen ſchaͤtzen laſſen. Was an den dreyhundert Hufen 
fehlte, wollte er ihm ergaͤnzen, was aber daruͤber ſeyn 
wuͤrde, zuruͤcknehmen. Bey einer Unterſuchung, die 
der Biſchof anſtellete, fand es ſich, daß alle dieſe Guͤ⸗ 
ter kaum hundert Hufen austrugen. Der Graf ließ 
hierauf mit einer Eurzen und den Wagriern unbefann- 
ten Meßfchnur eine Ausmeffung anftellen, die aud) 
die Waldungen und Moräfte-mit in ſich begriff, = 
brad)te 
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brachte dadurch eine große Anzahl Morgen Landes 
heraus. Als die Sache vor den Herzog kam/ fprach 
derfelbe darin zum Vortheil des Bifchofs, indem er 
verordnete, demſelben die verfprochenen Laͤndereyen nach 
landuͤblichem Maaße zu geben, und die Moräfte und 
ſtaͤrkere Waldungen nicht mit in Anfchlag zu bringen. 
Es koſtete alfo viele Müse gedachtes Sand zuſammen 
zu bringen, und weder der Herzog noch der’ Bifchof 
vermogten folches auf einmahlzu bewirken, ’ Mur die 
vorgenannten Derter verfchafften dem Bifchof feindrin- 
gendes oft wiederholtes Anhalten bey den Herren des 
Landes, um doch einen Schatten des Bischums in 
Wagrien enrftehen zu laſſen. Er baute die Stadt 
Eutin und ſich daſelbſt ein Haus. Weil aber in dem 
ganzen Oldenburgiſchen Bisthum keine Verſammlung 
der Geiſtlichen war, ohne zu Hoͤgelſtorf, verlegte er 
ſolche, mit Bewilligung des Herzogs, wieder nach 
Segeberg, als den Dre der erſten Stiftung. Es 
ſchien ihm dieſes wegen der oͤffentlichen Feyerlichkeiten 
noͤthig / ben welchen der Biſchof die Geiſtlichen zu fei- 
ner Unterſtuͤtzung in der Naͤhe haben mmifite. Probſt 
Ludolf und die Brüder des Kloſters zogen ungern an 
einen Ort, an welchem es unruhiger war, als an ih⸗ 
rem bisherigen'Aufenthälte,  Sjndeffen gaben fie den 
Vorftellungen der Angefehenften nad. ' Und der 
Biſchof ließ daſelbſt ein Gebäude aufführen, Der⸗ 
ſelbe ſuchte das Kloſter Neumuͤnſter, das ſein Vor⸗ 
weſer geſtiftet und beſeſſen hatte, wieder zu feinem 
Kirchenſprengel zu Bringen. Aber der Erzbifchof, der 
mehr auf den Wortheil der hamburgifchen Kirche fahe; 
hielt ihn mie ſchlauen Verheißungen auf, und verzö- 
gerte die Sache, nur damit er Zeit gewinnen moͤgte 
yndeffen befahl der Erzbifchof dem Probft Eppo zu 
Meumünfter, dem Biſchof und der erneuerten olden 
* Burgifchen Kirche, ſowohl durch geſchickte und zum 
Dienſt 
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Dienſt der Kirche taugliche Perſonen, als durch am 
derweitige Huͤlfsleiſtungen beyzuſtehen. Deswegen 
ließ der Biſchof den Prieſter Bruno aus Neumünfter 
nach). Oldenburg kommen, der erſt nach dem Tode 
Vicelins das Sand der Slaven verlaffen. hatte. Dies 
fer Mann bezeigte großen Eifer in dem Befehrungss 


geſchaͤfte, ermunterte die Slaven zum Bekenntniß des 


Chriſtenthums, hieb die Haine um und. zerftörtedie 


abgoͤttiſchen Gebräuche, ., Da das Schloß und. die 
Stadt Oldenburg, worin die: Cathedralkirche geweſen 
war, noch immer. wüfte lagen, erhielt: er von: dem 


Grafen die Berpflanzung einer: hollſteiniſchen Tofonie 


nach. Oldenburg: Der Prifter fand eine Beruhigung 
darin, bey: seiten: zu fern deren Sprache und Sit: 
tener kannte. Und der neu gefammieten Gemeine 
war es: nicht weniger vortheilhaft .· Nam: erbaute 


man eine: fehr.anfehnliche Kirche in Oldenburg, welr - 


che mie Buͤchern und mit den heiligen Gefaͤßen reich⸗ 
lich verſehen wurde. Der Gottesdienſt und der 


Tempel wurde im neunzigſten · Jahre nach ihrer Zer⸗ 
ſtoͤrung, die auf die Ermordung des Fuͤrſten Gott 
ſchalk folgte, wieder hergeſtellet. Det. Biſchof 


weihete die. Kirche zur Ehre‘ des heiligen. Johannes 
bes Taͤufers, welcher Feyerlichkeit Graf Adolf und 


feine Gemahlinn Mathildis ehrerbiethig beywohneten. 
Bey dieſer Gelegenheit geboth auch der Graf den Sla⸗ 
ven, daß fie ihre Todten auf dem Kirchhofe beerdigen, 
und an Feſttagen in der Kirche zur Anhoͤrung des goͤtt ⸗ 
lichen: Wortes erfcheinen ſollten. In ihrer Unterwei⸗ 


fung: bewies. den Priefter Bruno großen Eifer iu 
predigte in flavifcher- Sprache: * Man unterſagte den 
enden, das Schwoͤren bey den Bäumer; ‚Quellen 
und Steinen und geboth ihnen, diejenigen, welche ei 
nes Verbrechens beſchuldiget waren, dem Prieſter zu⸗ 
zufuͤhren, um vermittelſt der Beruͤhrung des gluͤenden 
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Eifens ihre Schuld oder Unſchuld zu beweifen. Eines 
Tages hatten die Slaven einen Dänen gefreuziget, 
“Der Priefter Bruno zeigte folches dem Grafen an, 
der die Verbrecher vorfoderte, fie beftrafete, und zus 
gleich diefe Art der Strafe ein vor allemahl untere 
te. 

e Der gute Grund, der zur Aufnahme: der wagri⸗ 
fehen Kirche zu Oldenburg geleget war, bewog den 
Bifchof die Erbauung einer Rirche in Süfel 
dem Grafen zu empfehlen. Man ſandte ven Priefter 
Deilan von Neumuͤnſter dahin, der einen ftarfen An⸗ 
trieb fühlte, das Evangelium zu predigen. Er fam 
in eine Räuberhöle der Slaven an dem Fluß Crempe, 
in welcher fich befonders die ſlaviſchen Seeräuber ver⸗ 
borgen zu halten pflegten. Dafelbft lebte er unter 
ihnen, und füchte feinen Auftrag auszurichten, wenn 
er gleich) Hunger und Blöße zu erdulden hatte. Dem⸗ 
nächft begaben fid) der Graf und der Biſchof nad) 
Lürgenburg und Rathkow, und bezeichneten die 
Pläge, an welchen auch an diefen Orten Rirchen 
erbauet werden follten. Auf diefe Weife gewann das 
Chriſtenthum in Wagrien durch die wechfelfeitige Hüls 
fe, welche fich der Graf und der Bifchof leifteren. Um 
eben diefe Zeit ließ auch der Graf das Schloß zu 
Plön von neuen aufführen, und die Stadt und 
den Markt anlegen. Die flavifchen Bewohner wichen 
aus der umliegenden Gegend, und die Sachſen nah 
men ihre Stelle ein. Ueberhaupt verminderte ſich die 
Anzahl der Slaven in Wagrien, und auch in andern 
flavifchen Laͤndern, befonders im Rageburgifchen ftieg 
das Chriſtenthum empor. Dennoch) ließen fie nicht 
‚ganz von ihren väterlichen Sitten ab, machten das Meer 
unficher, und verheereten die dänifchen Kuͤſten ) 

ie 
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Die Ermordung bes Königs Knut und der bald 
darauf erfolgte Tod des Königs Sueno brachten Wal- 
demarn 1.'den alleinigen Beſitz des dänifihen Reihe . 
zuwege. Dieſer Herr erwies dem Grafen Adolf - 
vorzügliche Ehre und vereinigte fid) mit ihm durch die 
Erneuerung der Freundfchaft, weldye die Könige, feie 
ne Vorgaͤnger, bereits mit dem Grafen unterhalten 
hatten). | | 

Wenn gleich Heinricy der Loͤwe die Handlung zu 
Luͤbeck verbothen hatte, fo waren dennod) die Kauf 
leute nicht von da weggezogen. Als aber eine große 
Feuersbrunſt die Stadt in die Afche legte, wand—⸗ 
ten fic) die Kaufleute: und. übrige Einwohner an den 
Herzog, und ftellten- ihm vor, daß fie Lange ſchon das 
Verboth der Handlung fich hätten gefallen laſſen muͤſ⸗ 
fen ‚und dennoch niche von Lübeck. gewichen wären, 
weil fie immer gehofft hätten, durd) feine gnädige Ber- 
fügungdie Handlungsfreyheit wieder zu. erhalten. sr 
aber da ihre -Häufer Schutthaufen wären; würde es 
überflüßig feyn, fie an einem Orte wieder aufzuführen, 
an welchem es nicht erlaubt wäre, Handlung zu trei« 
ben. * Sie bathen ihn alfo, ihnen einen Ort anzu 
weiſen, swofelbft fie eine Stadt erbauen Fönnten. Der 
Herzog bach ven Grafen Adolf ihm die Stadt Luͤbeck 
famt dem Hafen zu uͤberlaſſen. Als. der Graf es ihm 
verweigerte, fieng er an an der Wafeniß, nicht weit 
von Luͤbeck, im Rageburgifchen, eine Stadt zu bauen 
und zu befeftigen, die er nad) feinem Namen $öwen« 
ftade nannte. Doch der Ort war ſo wenig zum Ha⸗ 
fen als zur Befeftigung: geſchickt, und nur zugaͤnglich 
für Fleine Schiffe.‘ Der Herzog wiederholte alfo 
noch einmahl feine Bitte wegen der Stadt und 
des Hafens Lübeck bey dem Grafen, und verfprach 
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ihm große Vortheile, wenn er ihm feine Bitte gewaͤh⸗ 
ven würde, Der Graf fahe wohl, daß erinicht aus⸗ 


weichen fonnte, und überließ dem Herzoge das 
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Schloß und den Hafen. Sogleich kamen auf 
Verfügung des Herzogs die Kaufleute zuruͤck, und 
fiengen an die Kirchen und die Stadtmauern wieder - 
berzuftellen. Der Herzog aber. machte-in allen nordi⸗ 
fchen Reichen, in Dännemarf, Norwegen, Schwe 
den und Rusland die Vorkheile befanne , welche er 
denjenigen, dieauf feine Stadt Luͤbeck handeln 
wollten, zugeftehen würde, Er legte daſelbſt eine 
Münze und einen Zolk an, und ſchenkte der, Stade das 
berühmte Luͤbeckiſche Hecht, das nachmahls fo viele 
andere Städte von ihren Sandesherren ſich erbethen 
haben. Bon der Stunde an fam die Stadt ſehr 
empor und die Zahl der Einwohner vermehrte ſich un⸗ 


gemein”). — 


Kaiſer Friederich I foderte die Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands zu einem Zuge nach Italien auf. Herzog 
Heinrich, entſchloſſen dieſe neue Bahn der Ehre zu 
betreten, ſuchte zuvor die Ruhe feiner Staaten zu 
fihern. In dieſer Abficht ſchickte er eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den König Waldemar I, lud ihn zu einer 


Unterredung ein und verband ſich freundfchaftlich mic 


demfelben. Der König verfprad) dem Herzog über 
taufend Marf Silbers, wenn er ipm Ruhe vor den 
Slaven verſchaffen würde, die ohne Unrerlaß feine 
raͤnder anfielen. Heinrich ließ, den obotritiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Niclot und die übrigen Haͤupter der Slaven vor: 
fodern und verpflichtete fie durch feinen Befehl und 
durch ein eidliches Verſprechen, die Dänen und bie 

si) 1. c. C.LXXXV. Von dem lübeifchen Rechte wird 
unten in dem Abjchnitte von der Gefeßverfaffung Dies 

fes Zeitraums mehr Nachricht vorkommen, ' _, 
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Sachſen, bis zu ſeiner Ruͤckkehr, in Ruhe zu laſſen. 
Zu mehrerer Verſicherung des Vertrages befahl er ih⸗ 
nen, alle ſlaviſche Raubſchiffe nach Luͤbeck zu führen, 
und feinem Abgeordneten vorzuftellen. Die Slaven 
aber , gewohnt alles zu wagen „ und aufgemuntert 
durch: die Annäherung der herzoglichen Abreife nach 
Stalien, brachten nur wenige alte, und zum Dienft 
untaugliche Schiffe dahin. Die guten und brauchbaren 
behielten fie zurüc, Graf Adolf, der von jeder flavi- 
ſchen Unternehmung zu fürchten: hatte, ſchickte den 
Marchrad und Horno, zween der anfehnlichiten aus 
Wagrien, an den Niclot, und ließ ihn freundfchaft: 
lich bitten, das gute Vernehmen mit dem Grafen 
fortdauern zu laffen, welches Nielot verjprach und 
vedlich erfüllete °), “a, 


Nachdem auf diefe Weife fir die innere Sicher 
heit des Landes genugfam geforgee war, gieng der 
Herzog mif faufend gepanjerten nach) Der Lom⸗ 115g. 
bardey. in Aa Gefolge waren Braf Adolf 
und viele der Edler aus Bayern und Sachſen. Cie 
fließen zur Aemee des Katfers, und halfen ihm beij 
ber Belagerung von Crema, die fich bis ins folgende 
Jahr verjog. Als endlich die Seftung uͤbergieng, 1165 ben 
beurlaubte fich der Herzog vor dem Kaifer und Behr 37: Jen: 
te nach Sachfen zuruͤck. Graf Adolf gieng auf 
Bitte Reinolds, feines Verwandten, der zum Stift 
Coͤln erwähle, und Gefandter an den König von Eng: 
land war, mit demfelben nach Britannien, Seine 
lange Abweſenheit war der Geiftlichfeit und dem Wolf 
feines Landes fehr empfindlich, Die oldenburgifchen 
und meflenburgifhen Slaven fühlten ſich während der 
Enrfernung der Zürften, und brachen den Frieden mit 

| | Daͤnne⸗ 
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Daͤnnemark. Als deswegen jedermann ben Zorn des. 

Königs Waldemar fuͤrchtete, bemühte ſich Biſchof 
Gerold ihn theils ſelbſt, theils durch Geſandten zu be⸗ 
fänftigen, und ſuchte nichts mehr als Zeit zu gewin⸗ 

nen bis zur Ruͤckkehr des Herzogs und des Grafen. 
Sobald beyde Herren wieder zu Haufe waren, wurde 
eine Provinzialverſammlung für alle deutſche und ſla⸗ 
viſche Nationen, welche an den Grenzen wohnten, nach 
Berenworde ausgeſchrieben. König Waldemar 

kam ſelbſt nach Artlenburg und fuͤhrte bey dem Her⸗ 
zoge Beſchwerden uͤber alle die Uebel, welche ihm die 
Slaven zugefüget hatten, die Fein Bedenken ttugen, 
das Geboth des Herzogs und den öffentlichen Frieden 

"zu brechen. Die Slaven, welche ſich ihres. Verbre- 
chens bewußt waren, feheuten fich vor dem Herzöge 
y erſcheinen. Heinrich, dadurch aufgebracht,“ er- 
— * fie für friedbruͤchig und unwerth ſeines Schutzes. 
Auch befahl er den ſeinigen, ſich gegen die Zeit der 
Erndte jun Feldzuge fertig zu halten, Fürft Riclot, 
der die ihm nee des Herzogs fehr wohl 
erkannte, beſchloß ihn zuerſt in Lübeck zu überfallen, 
und fanbte feine Söhne zur Ausführung des heimli- 
chen Anfalls dahin. ° Zu der Zeit wohnte zu Jübeck 
Ein in aller Abſicht ehrwuͤrdiger Prieſter Namens 
Athelo, nahe an der Brücke, unter welcher die Wa- 
" Feniß gegen Suͤden durchfließet. Derſelbe hatte zu⸗ 
faͤlliger Weiſe einen fangen Graben zur Ableitung ei- 
nes Canals gezogen. Die feindlichen Haufen, welche 
den Hinterliftigen Anfall vollziehen und die Bruͤcke ei- 
ligſt befegen follten, wurden dadurch aufgehalten, und 
"irreten ſich in bem Wege, den fie ju nehmen hatten. 
Das fahen die Leute in dem Haufe des Priefters, bie 
fogleic) ein großes Gefchrey erregten und ihren Herrn 
berzuriefen. Der beftürzte Priefter hatte Muth ge: 
nug ben Feinden gerade entgegen zugeben, Die 5* 
is 
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bis auf die Haͤlfte der Bruͤcke gekommen waren, als 
er ſchnell die Kette ergriff, die Bruͤcke aufzog und die 
Stadt rettete. Dem entſchloſſenen Geiſtlichen wurde 


in der Folge feine ruͤhmliche That durch eine wuͤrdige 


Belohnung vergolten. Der Herzog aber fäumte 
nicht Durch eine ausgeſtellte Poftirung Die Stade vor 
ähnlichen: Ueberfaͤllen zu fichen #) an 


Nricht lange hernach griff ‚er Das Land det 
Slaven mit einer anfehnlichen Kriegs macht an und 
derwüftete es mit Feer und Schwerdt, —* Ni: 
klot, der die Schwere des hergoglichen Arms fühlte, 
verbrannte, um Belagerungen zu verhüten, faſt alle 
feine feften Schlöffer,, Als Meklenburg, Schwerin 
und andere mehr. „Nur behielt er das einzige Schloß 
Wurle, das an der Warnau lag. Aus, demfelben 
ſandte er täglich nicht mır Kundfchafter aus, welche 
das Heer des Herzogs beobachten, fondern auch ab⸗ 
gethellte Haufen, welche Heinrichs Seute in manchem 
ausgeſtellten Hinterhalte überfallen ‚und, niederhauen 
mußten. Als eines Tages das Heer bey Mekle burg 
Rand, überfielen Niclots Söhne Pribislan und Wer- 
tislav einige aus Heinrichs Sager, die aufs Fouragi- 
ren ausgegangen waren. "Die tapferften det herjog- 
lichen Truppen eilten, fie zu verfolgen, und machten 
verſchiedene don ihnen zu Gefangenen, welche Heinrich 
zu benfen befahl. _Niclots Söhne Famen, nachdem 
fie ihre Pferde und ſelbſt ihre beiten. Leute verlohren 
haften, zu ihrem Vater, der ihnen Traͤgheit und 
Muthloſigkeit vorwarf, und felbft die Feinde anzugrei- 
fen ſich vornahm. „ Allein fein Anſchlag gluͤckte ihm 
ſo wenig, daß er vielmehr in der. Unternehmung fei- 

nen Tod fand. Sobald Bi Söhne den Fall ihres 
ERIEN 2 ga Waters 
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Vaters vernahmen, en fie das Schloß Wurl⸗ 
an und verbargen AR. n den Wäldern, IHreFamie 
fie aber brachten fie zu Schiffe. Der Herzog, der 
nun das ganze Sand bezwang, erbaute Schwerin, be⸗ 
feftigte das Schloß, ertiannte den Grafen Günzel zum 
Befehlshaber der Beſatzung, die er darein legte, vers 
traute die andern feften Schlöffer ſichern und. — * 
erfahrnen Männern an, ſtellte das Mekl 

Bischum wieder her, und ſchenkte der meklen wur 
ſchen Kirche dreyhundert Hufen Landes. . Auf fein 
Anhalten gab ihm der Raifer das Recht in dem 
ganzen bon ihm und feinen Voreltern eroberten: flavi⸗ 
fhen Sande — 8 zu errichten/ zu verge⸗ 


ben und zu beftätigen. Dem zuſolge ya er 


den Bifchof Gerold von Oldenburg und die 
von Rageburg und Meflenburg zu fih, damit fie von 
ihm ihre Bischuͤmer empfangen, und ihm bie Em. 
verpflichfung, auf eben die Weiſe, wie esfonft bey dem 
Kaifer zu gefchehen pflegte, leiſten mögfen. So he 
fie dieſes fanden, fo bequemten fie ſich dennoch, mei 
fe ragen, daß es die Wohlfahrt ihrer Kirchen erfober- 
Der Herzog. ertheilte ihnen alfo die Vorrechte der 
ef igungen und der Gerichtsbarkeit, und geboch den 
Slaven, die nod in Wogrien, im Ratzeburgiſchen 
in Meklenburg und in Pommern zurück geblieben Was 
ren, bie biſchoͤflichen Abgaben zu erlegen, fo wie folche 
in Polen und Pommern erleget wuͤrden. Die Je 
ten aber in den flavifchen Ländern mehrten fich, weil 
aus Deutfehland viele dahin zogen, das geräumige 
fruchtbare Sand zu bevolkern und anzubauen **), 
König Waldemar I war son dem Kaiſer Friebe 
rich I, unter groſſen Verfprechungen ; eingeladen wor« 
den; nach Befanson auf bie Rirchenverſammlung 
u 
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zu fomnten, auf welcher der Streit. wegen der zwiſti⸗ 
gen Papſtwahl Aleranders und Victors entſchieden 
werden ſollte ꝰR.Wenn gleich der. Ergbiſchof Abfo- 
fon, der. verborgene Nachſtellungen von dem Kaifer 
fürchtete, ‚dem Könige dieſe Reife fehr widerrieth, ſo 
war dennoch derſelbe nicht von ſeiner einmahl dafür ge: 
faßten Entſchließung abzubringen. Er trat mit einem. 
anſehnlichen Gefolge die Reiſe an. „Ben der. Ankunft 
des Koͤniges an der Eyder fand man einen unbefann- 
ton Ritter des Grafen Adolfs von Hollſtein. Ms 
man denfelben fragte: ob er angekommen ſey, fie je 
begleiten; antwortete ers fein Herr. erwarte felbft in 
dieſer Abficht in der Naͤhe ihren Hebergang. 

ſchon Die Begleiter des Königes daruͤber ihr Mistrauen 
ãußerten, fo überwog dennoch feine Begierde zu dieſer 
Reiſe alle Furcht und Warnung fo fehr, daß er ohne 
Verzug über die Brücke fegte, und fein Gefolge eilte 
ihm: augenblicklich nad). 7" &leih darauf fam ihnen 
Graf Adolf entgegen, und begruͤßete ben König auf 
die chrerbiethigſte und freundfchaftlichfte Weile, Weil 
ev. bemerkte, daß ‚feine Gegenwart, dem, Könige, wo 
gen ‚der Erinnerung. ihrer ehemahligen Feindſchaft, 
mehr beſchwerlich als angenehm waͤte füchte, er den 
Unmwillen des Königs durch eine Einladung nah 
Stzehve-und-eine dafelft auf geäfliche Koſten zu ver- 
anftaltende Bewirthung deffelben zu befänftigen. ; Ale 
der König diefes ausfchlug, verboth er feinen Unter- 
thanen ihm. einige Lebensmittel Fäuflich zu überfaffen. 
Sogleich entſchioſſen ſich Die Dänen, ſich mit den ge- 
meinften Speifen, ‚die fie bey ſich führten, zu behelfen. 
Allein’ der Graf ließ augenblicklich durch feine Diener 
ein herrliches Mahl auftragen, das er fuͤr den König 
— 683 © hatte 
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hatte bereitenfaffen, und nöthigte dadurch endlich ben⸗ 
ſelbigen von feinen freundſchaftlichen Anerbiethungen 
Gebrauch zu machen. Auch erklaͤrte er ſich auf Ver⸗ 
fangen des Hofes bereit, dem Könige bis Bremen zus 
gefeiten. Bu der von dem Kaifer* 
Verfammlung zu Beſancon begaben fich auch Heinrich 
ber Loͤwe / Graf Adolf von Hollſtein Hartwich / Erz · 
biſchof zu Bremen iind Gerold Biſchof · Fur Oldenburg. 
Auf dieſer Reife ſahe ſich Waldemar genoͤthiget/ dem 
ungerechten Verlangen des Kaiſers, dem er wider den 
Rath des klugen Erzbiſchofs Abfolons zu viel getrauet 
tte, nachzugeben, indem er, wiewohl mit großen 
nſchraͤnkungen, in Friederichs Lehnspflicht trat ). 
Auf ſeiner Ruͤckreiſe brachte Abſolon es dahin, daß 
Graf Adolf nicht nur ein Freund/ fordern auch Durch 
eine feyerliche Berficherung dem Könige treu und hold 
zu fepn, ein Lehnsmann des Röni 8 würde, vie 
er denn die erfte Probe feiner Lehnspflichten durch 'eine 
anſtandige Bewirthung des Monarchen —— 


"39 Helmold, 8 —9 Ab. Stad. F Sax Gramm, 


Eu ZIV, p. m, 301. fq. 


‚82 Saxo Gramm; 1, .c.;p, 305. Der Ausdrud; miles 
follemni fidei Satlone effetus, feidet keine "andere 
Erklaͤrung, Als dag er zum Lehnsmann des Könige 
feyerlich aufgenommen worden. Zwar hat das Wort 
“miles bey den aͤlteſten Schriſtſtellern des mittlern Zeit - 
—— .& in — — Sn cum 8 n hai 
nige, einen jeden edeutet, der eine 
oder Fuͤrſten ein oder eine Mirde ei hatte, —* 
te ſolches eine Hof: oder Staats oder Pr “ 
ſeyn. Aber von nehnten bis zum eis 
hundert; und alſo ſicherlich * det Zeit, moon die 
Rede iſt, bedeutete es einen Vaſallen, und meiftens 
‘einen ſolchen, der zum Vortheil ‚des Lehnsheren die 
Waffen zu führen verpflichtet war, Du Fürgne Glof- 
far. med, latinit, voce miles‘ © - * 


Dieſe Begebenheit: würde ,, da der Graf, ein. Bafall 


‚wat... Heinrichs des oͤwen Macht, fein unterneh⸗ 
mender Geiſt, ſein unbezwinglicher Muth entzuͤndeten 
das Feuer. der Eiferſucht gegen ihn in der Bruſt des 
Kaifers Friederich I. fo fehr, Daß er alles von dieſem 
‚gewaltigen Oberherrfcher der Deutſchen zu fürchten 
hoatte. Und ber Erfolg, und die Achtserklaruug, wel⸗ 
‚he, wiewohl fpater, gegen Heinrich deu Gwen er- 
gieug „ haben es gewieſen „wie: gegruͤndet ſolche Er⸗ 
wartungen waren. Graf Adolf war ſchon einmahl 
"der Treue gegen feinen hneherrn den Dater Dein- 
"rich des Löwen, aufgeppfert „ als ion Markgraf Albert 
‚her. Bar durch Heinrich vom: Badewide von, Sand und 
‚Seuten vertreiben: ließ, · Erx hatte, alſo Bewegunge 
‚gründe genug ſich in ben Schug des großen Walde 


Kal begeben, üm auf jeden Fall, der ihn ber 
Berhäsung Heinrichs des Lowen berauben wide, 
684 | Bey⸗ 
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Beyſtand und Unterftigung zu finden." Auch konnte 

diefe neue Lehnsverbindung mit der alten fifchen 

gut beſtehen, da Heinrich der $öwe mit dem Könige 

ber Dänen in fehr gutem Vernehmen ſtand n. 
Heinrich, der von der Reichsverſammlung zuruͤck 

gelehret war, foderte den Biſchof Gerold von 





ötpiger ihm ſolgſam 

zu ſeyn 9 * Bo al — 
Der Flor, die Bevoͤlkerung, die 

und die Sage duͤbecks reizten den Biſchof Gerold den 


Herzog von Sachſen zu erſuchen, — —— 
lichen Sitz von Oldenburg nach Luͤbeck vers 
legen moͤgte. Der Vorſchlag geſiel dem Herzoge; 
Man beftimmte einen Tag der Zuſammenkunft zu Sl: 

„um uͤber die Sache der Kirche und des Bis- 
chums zu rathſchlagen. Der Herzog wies die Stel 
len zu den Kirchengebaͤuden und Kloͤſtern Jan, ſtif 
tere zwoͤlf Prabenden fir eben fo viele reguläre 
Stifiebeusen, und noch die dreyzehnte fuͤr den 
Probfi. Er-gab dem Biſchof zum Unt halt der 
Brüder einige Zehnten, und fo viel von den Nbſſch 
Einkuͤnften, als, die Praͤbenden zu ergänzen, noͤthig 
mar. Graf Adolf ſetzte einige nahe bey beck gele 
gene Doͤrfer bazu aussen. Diefe beſt immie ber ‘Herzog’ 
fegleich den Kloſterbruͤdern/ und außer ſolchen jedem 
derſelben noch zney Mark lũbeckiſcher "Münze von den 
Zollabgaben. Auch geftand-er ihnen noch andere Vor: . 
heile zu, ‘über welchen ihnen die Privilegien ausge: 
fertiget wurden. Zum Probft wurde der Heldenimd- 
thige Athelo verordnet, ‚entfchloffene Vertheidi· 
. gung der Stadt Luͤbeck im Vorhergehenden rühmlichft 
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gebacht iſt. Auf die Weiſe wurde die Sende Olden 
burg: ihrer: vornehmſten Zierde beraubet, und Luͤbeck 
erhielt Die vorzügliche Ehre, die ibe durch alle bhe⸗ 
er eigen geblieben iſt #°). 

Die hollſteiniſche Colonie, ei: nach Ber- 
treibung der Slaven, einen Theil’ von Wagrien be- 
völfert hatte, war zwar freygebig genug, wenn es auf 
die Erbauung der Kirchen ankam, auch fehlte es ihr 
niche an Gaftfrenfeit; + Allein fie weigerte ſich durch⸗ 
aus,» Die vorgefchriebenen Sebnten zu erlegen: Ihre 
ganze Abgabe beftand in’ fechs Kleinen Maafen von 
jedem Pfluge. Denn ſie behauptete, daß ihr Diefes 
wegen ber gefährlichen Machbarfchaft der Barbaren 
und zur Kriegszeit zur Erleichterung damahls zuge 
fanden fen, als das Land noch in feinem erften Wachs⸗ 
thum wars: Das Gebierhe aber, aus welchem, diefe 
Höllfteiner nach Wagrien gezogen waren, gehörte zur 
bambürgifchen Parochie, und lag nahe an der Örenze 

von Wagrien. Als der Biſchof Gerold ſahe, daß die 
Einwohner der ratzeburgiſchen und meklenburgiſchen 
‘Gegenden bie’ verordneten Zehnten richtig abtrugen, 
verlangte er von den Eingeſeſſenen feines Kirchenſpren⸗ 
gels eben daſſelbe. Nachdem er die Sache mit dem 
Grafen Adolf uͤberlegt Hatte; ſuchte er die Wiederfpän- 
ſtigkeit ‚der! Hollſte iner in ſeiner Dioces darch ein 
Ermahnungsſchreiben zu bewegen. Dieſes Schreiben 
war an die Kirche zu Bornhoͤvede, welches auch ſonſt 
Zwentinefeld hieß, und woſelbſt Marcrard;einer-der 
aͤlteſten des Landes und der naͤchſte nach dem Grafen 
"wohnte, gerichtet. Der Biſchof lobte ven Eifer, ‘den 
fein Aufführung der Kirchen bewieſen hatten, und ihr 
| — — Doch wege, er ihnen 
o——cn Gg —— an, 
— 1. e. c. XXIX Alb. Stad.1.&Herm: de 
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an, wie dieſes nicht hinreichend ſey, ſondern bie Ver⸗ 
en einer einzigen Pflicht einen: Ungehorfam gegen. 
Gemein dee, Dec an Une, 
erweigerung dev 1, die, nach ſeinem 
göttlichen Rechtens, und durch Die Apoſtel, alle apo⸗ 
ftolifche Männer‘ und durd) das Anfehen der Kirchen⸗ 
väter uses waͤren «Er le endlich ·mit der 





gebrachten Hollſteiner erklaͤrten fich, ſie wuͤrden nie⸗ 
mahls ihren Hals unter dies ſklaviſche 

welches faſt die ganze Chriſtenheit den Bedruͤckungen 
ver Biſchoͤfe unterworfen haͤtte · Sie fuͤgten hinzu, 
amd dieſes, nach dem eigenen Geſtaͤndniſſe eines gleich⸗ 
Yeirigen'geiftfichen Schriftſtellers/ nicht ohne ¶Grund 
beynahe alle Zehnten wuͤrden nur zur weltlichen Uep⸗ 
pigkeit angewandt. ¶Der Biſchof ee 
won Sachſen die Streitſache vor,» ber 

ſteinern, die in Wagrien'mohneten bey 

* befahl, dem Biſchof die Zehnten —— 

Treue zu entrichten; als ſolches in den aratzeburgi⸗ 

* und meklenburgiſchen Laͤndern 

ſpaͤter angebauet wären) und: mehr KRriegsunruhen als 
Die Wagrier zu fuͤrchten haͤtten. —— 
antworteten / ihre Wäter hätten niemahls Zehnten 

"Ben, und ſie wuͤrden es auch nicht thun Be 


“ein ſie ihre Haͤuſer ſelbſt arzunden und —2—— 
n hem ‘als ſich einer ſo knechtiſchen Laſt unterziehen]! 

bey blieb es nicht, ſondern ſie waren darau den 

Biſchof den Grafen; und alle — Pr 


"Zehnten gaben; umzubringen, das: 


HFlammen zu feger;rund dann in. das daͤn 
„zu flüchten. Doch dieſe Enefihließing ı * 


neues Buͤndniß, das Herzog Heinrich mit dem, Koni— 
ge 


ge Waldemar geſchloſſen hatte)! und worinn ausger 
macht wär, daß keiner von beyden Theilen Ueberlaͤu⸗ 
fer oder Landfluͤchtige aus dem Gebiethe des andern auf⸗ 
nehmen ſolle · Dadurch ſahen ſich die Hollſteiner · ge 
noͤthiget, in Gegenwart des Herzogs mit dem Biſchof 
einen Vertrag einzugehen, vermittelſt deſſen ſie ſich zu 
eines Vermehrung; der Zehnten verſtanden/ und ſich 
anheiſchig machten von jeder; Hufe ſechs Himpten Ro: 
den und acht Himpten Haber zugeben) Um aber 
nicht, von den kuͤnftigen Biſchoͤfen neuen Zwang be⸗ 
fürchten gu dürfen, bathen fie;i daß dieſer Vergleich mit 
dem Siegel des Herzogslundides Biſchofs beſtaͤtiget 


werden moͤgte. Die Notarien; die zur Ausfertigung 


des Vergleichs gebraucht wurden, foderten, wie in den 
Gerichten der Fuͤrſten üblich war, ein Mark Goldes. 
Darüber zogen die Hollſteiner, die dieſer Sitte nicht 
kundig waren, zurüc; und das Geſchaͤfte blieb unvoll- 
endet. Noch mehr Hinderniſſe errduchfen:; demſelben 
durch· das bald darauf erfolgte Abſterben des Dir 
ſchofs und durch die von neuen ausgebrochene Kriegs⸗ 
ur et Marne 

Pribislav und Wertislav, Soͤhne Niclots, vor 
mahligen Fürften-der Obotriten, waren nicht zufrie⸗ 
der mit den Beſitzungen, die man ihnen in Pommern 
eingeraͤumet hatte/ ſondern verlangten das ganze von 
Heinrich eroberte meklenburgiſche Land. Herzog 
Heinrich und Graf Adolf; zogen gegen ſie zu Felde. 
Wertislav der juͤngſte von ihnen hatte ſich mit den 
edelſten des Landes und einer Menge nom gemeinen 
Voik in die Stade Werla geworfen. Der aͤltere Pri- 
bislav durchſtreifte mit einem Haufen Reuter die Wal- 
—— 
Heinrich ließ Kriegsruͤſtzeuge und Thuͤrme zur Bela⸗ 
I Mia RER IT A ugerung 
0) Hehnold. l. Erna non einen 
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gerung verfertigen, die er in Italien vor Crema und 
—* geſehen hatte, welche bey der Einſchließung 
und Belagerung von Werla große Dienftesteifteren: 
Eines Tages wurde ihm hinterbracht, daß Pribislav 
mit a * im —* Naͤhe des Lagers 
ſehen laſſen. zuſuchen ſchickte er 
— 
ſchaft ame ·¶ Der Graf und ſeine Gefährten wurden 
durch ihren betruͤgeriſchen Führer einen ganzen: Tag 
durch · Suͤmpfe und Waldargen geleitet, ohne einen 


Feind) anzutreffen‘: Mittlerweile atte der 
Seinen verborhen, an ——— 
zugehen/ damit fie nicht den Feinden im die 


une moͤgten. 2 Einige: Hofffteinennaber,' nach übe 
Landesart freyheitsliebend und imternehmend⸗ 
ah nicht an das Berböth, fondern giengen aus 
zu fouragitem Sie waren noch nicht (ange aus ges 
weſen als Pribistav fie uͤberfiel/ hundert Yon ihnen 
niedermachte und die uͤbrigen Möchigte, ige Sader zu ſu⸗ 
hen. Derverbitterte Herzog ſetzte die Belagerung 
mit großem Nachdruck fort. Die Mauern wanften 
und die Seflüngerderfe des: Schloffes: droheten ſchon 
den Einfturz "pn dieſer Gefahr gab Wertislav ‚alle 
Hoffnung anf, und gieng nach erhaltenem ſicherm Ge- 
leite heraus ins Sägeryu‘ den Grafen Adolf, ihn um 
ſeinen Rath zu bieten, "2 Diefer antwortete ihm, es ſey 
zu ſpaͤt Arzeney zu ſuchen, wenn der Kranke ohne Ret⸗ 
ctung iſt Die gegenwaͤrtige ea 
erben follen. Es ſey thöricht geweſen/ ſech einer Be 
lagerung aus juſetzen/ wo feine‘ Auskunft "abyufehen 
war. = Jetzt fen nur ein einziges Rettumgsmriteel.übrig, 
füh zuiergeben. : Wertisfan erſuchte ihn, ſich bey dern 
Herzoge dahin zu verwenden, daß ihnen hey der Meber- 
gabe nur ihr Jeben und ihre Gliedmaßen unverlegt zu 
behalten jugeftanden werben moͤgte. Graf ——* 
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die Sache dem Herzoge und deffen Raͤthen vor. Mat 
verwilligte den Belagerten ihre; Bitte, doc) unter der 
Bedingung; daß auch Pribislav die: Waffen niederle- 
gen würde, "Darauf zogen, untersdem Geleite des 
Grafen Adolf, Wertislav und die edelften der Slaven 
aus der Feſtung, und warfen fi dem Herzoge zu 
Füßen; indem ein jeder fein Schwerdtauffeiner Schul- 
ter trug. Dem Herzog befaht fie als Kriegsgefangene 
zur bewachen. In dem Schloſſe befand ſich eine Men 
ge. gefangener- Dänen, welche, von dem Herzoge in 
Freyheit geſetzt, ihrem tapfern wohlthaͤtigen Ertetter 
den Segen des Himmels anwuͤnſchte. Den flavifchen 
Fuͤrſten Wertislav ließ er gefeſſelt nach Braunſchweig 
bringen, die uͤbrigen Kriegsgefangenen aber unter ver 
ſchiedenen Bedeckungen bis zur Bezahlung des legten 
Hellersiaufbehalten. Pribislav, der feinem jüngern 
Bruder aufzubelfenfuchte, ließ durch feine Abgeordnete 
bey dem Herzoge um voͤllige Herftellung des Friedens 

‚anhalten.‘ Als der Herzog Geißelfoderte, zur Berfir 
cherung der WVerheißungen, erflärte er ſich dahin, 
daß fein Bruder und die vornehmen Slaven, jun Si⸗ 

cherheit des Herzogs in der Gewalt deſſelben bleiben 

moͤgten Durch diefe Unferhandlungen und die Hoff⸗ 
nung, welche dem Pribisfav aufzugeben anfing, ge 

noß das ſlaviſche Sand einer Ruhe, die aber ſchon im 
folgenden Jahre mit dem Anfange des Februars un? 
‚‚terbrochen vonder = mh erh 
Biſchof Gerold,'der am erſten Julius von ein 

‚ner ſchweren Krankheit genefen: war, reiſete zu dem 
Herzoge nach Stade, als derfelbe daſelbſt bey dem 
Erzbiſchof einen Beſuch ablegte, und: erhielt Die her« 
zogliche Bewilligung zur Kinweihung der luͤbecki⸗ 
ſchen KRirche, mit dern Auftrage, voraus nach Luͤ⸗ 
beck abzugehen und die Anftalten dazu zu en 
t i L - r pyisett Pr er 
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Der’ Erʒbiſchof der auf des Herzogs: Bitte, bie 
Feyer mit zu befördern, die Reife nach Wagrien an⸗ 
‚trat ‚ weihete untermegens die Kitche »3u Neu⸗ 
münfter, welche vom Vicelin geſtiftet und biher un⸗ 
ter dem Mamen der Kirche zu Faldern oder Wippen» 
thorp bekannt war,: ißt aber von dem Erzbifchofe Neu- 
münfter»genannt wurde. Auf den: am. erften May 
bafelbft verſtorbenen Probſt Eppo folgte Hermann, 
der ehemahls in den flavifchen Unruhen zu Luͤbeck vieles 
ausgeftanden hatte, und nun gemeinfchaftlich mit den 
fegebergifchen und oldenburgifchen Pröbften $ubolfund 
Bruno die Ausbreitung des Chriſtenthums beforgtes 
Bon Neumünfter gieng der Erzbifchof nach Segeberg, 
no ihn Graf Adolf bewirthete. Zu luͤbeck empfin⸗ 
gen ihn Herzog Heinrich, Biſchof Gerold und Graf 
Adolf mit allen Eprenbezeugungen: » Die Einweihung 
der Kirche gieng vor ſich. Die Anweſenden Herren 
gaben derfelben liegende Gründe, Einkuͤnfte und ges 
benten zum Unterhalt der Geiftlichkeit, Alle Bitten, 
die bey diefer Öelegenheit an den Erzbifchef ergierigen, 
daß er doch Neumuͤnſter dem Lübecfifchen Bifchofüber- 
laſſen mögte, waren vergebens. Ex-reifere nach fei- 
nem Wohnfiße ab, und Herzog Heinrichnach Bayern, 
um Die daſelbſt entjtandene Unruhen zu dämpfen ds. 
Biſchof Gerold; der neue, Anfälle feiner-vori- 
gen Unpaßlichfeie fühlte, beſchloß alle Kicchen-feiner 
Dioͤces zu vifitiren, Bey diefer Gelegenheit: unter- 


ſagte er den Wochenmarkt, der alle Sonntagezu Plön 


‚gehalten, und von Hollſteinern und Wenden, mit | 
Bernachläßigung des Öottesdienftes häufig, befuche 
wurde. Us er nad) Sütgenburg kam, vermehrte ſich 
feine Leibesſchwachheit. Man brachte ihn nach Bo⸗ 
ſow, wofelbft er viele, Tage betrlägerig, und Helmold, 
‚ber Verfaſſer der flavifchen Chronik, ein Augenzeuge 

io von 
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‚von derjenigen Anftrengung war / womit der kranke 
Mann feine Pflichten noch immer: zu erfuͤllen ſuchte. 
Sobald ſeine Krankheit in der Nachbarſchaft kund 
wurde, eilten der Dechant Odo von duͤbeck und Probſt 
Ludolf von Segeberg ſammt den Brüdern beyder geift- 
fichen Gemeinfehaften dahin Er ftarb nach empfan: 
gener letzten Delung (unter ihrem Gebethe. Sein 
eichnam wurde zu duͤbeck in der won ihm gegründeten 
St. Johanniskirche beerdiget. Bey der Abwefenheit 
des Herzogs, ohne den man nichts vornehmen durfte, 
blieb das Bisthum bis zum erſten Februar erledigt”). 


164; 


0: Derfelbe hatte feine Angelegenheiten in Bayern | 


‚glücklich‘ geendiget, kehrte aus dieſem anfehnlichen Her⸗ 
zogthume nach dem andern nicht minder anſehnlichen, 
nach Sachſen zuruͤck, rief die luͤbeckiſche Cleriſey zu⸗ 
ſammen und ernannte den Abt Conrad von Rid⸗ 
dagshauſen, des verſtorbenen Gerolds Bruder, zum 


BiſchoftDieſes misfiel zwar dem Erzbiſchof Hart⸗ 


wich und faſt allen Luͤbeckern. Allein nimand wagte 
‚es, ſich den Willen des Herzogs zuwiderſetzen. Der 
neue Bifchof wurde zu Stade von den Erzbiſchof ge⸗ 
weihet. Er war ein gelehrter, beredter, geſpraͤchiger, 
freygebiger Mann, aber auch wanfelmäthig, unuͤ⸗ 
berlegt, und beſonders hart und ſtolz gegen die ihm un⸗ 
tergeordnete Prieſter. Die Erinnerungen, die er dar⸗ 
über von dem Herzoge bekam, fruchteten nichts, als 
"daß er ſich mit dem Erzbiſchofe zur Bezwingung ihrer 
gemeinfchaftlichen: Feinde verband. Gleich nach feiner 
Erhebung: zur Biſchofswuͤrde am a7ten Februar er⸗ 
litten Friesland, das Land Hadeln and alle an der Elbe 
gelegene Marſchlaͤnder eine ſchreckliche lleberſchwem⸗ 


“mung, worin diele tauſend Menſchen und vom Vieh 
eine unzählige Menge umkamen ). oa ul 
L Inn. ig —X col 967 N vo Mer: 
9,1. C. XCIV.. 

94) Helmold. L. U. C. T. DIE 45: 
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Wertislav, der noch zu Braunſchweig in der Ge 
fangenfchaft war, munterte feinen Bruder: Pribislav 
auf, ihn, da es durch Fein a Mittel möglich 
fbien, durch Gewalt zuerretten. Dem zufolgebrachte 
Pribislav eiligft ein Heer zufammen, bemächtigte fich 
des Schloffes Meflenburg, fand aber, als er nach Iſow 
gieng, mehr Widerftand, und: fahe ſich zuletzt genöthi- 
get, ‚von feinem Vorhaben abzuftehen.. Heinrich der 
&ömwe,, der diefen Friedensbruch ahnden wollte, verfahe 
Schwerin mit. einer guten Befaßung, und trug dem 
Grafen Adolf und den angefehenften der Hollfteiner 
auf, das Schloß Ilow zu beſchuͤtzen. ‚Gleich wen 
verfammlete er ein großes Heer, rief feinen. Anver- 
wandten Albert, Marfgrafen des öftlichen Staviens, 
und die.tapferften der Sachfen zu. Huͤlfe. Ja er be- 
wog den dänifchen König Waldemar I; die. Slaven zu 
Waffer-anzugreifen, unterdeſſen daß die übrigen ihnen 
von der Sandfeite zuſetzten. Graf Adolf fam ihm mit 
den Mordalbingifchen. Hülfsvölkern bey Malchow ent- 
gegen. Als der Herzog über die Elbe gegangen und 
in das sand der Slaven eingeruͤckt war, ließ er den 
flavifchen Prinzen Wertislav, weil deffen Bruder, 
für den er Geißel war, den Frieden gefiöret hatte, bey 
Malchow benfen. Darauf ließ enden. Grafen Adolf 
mit den Holliteinern und Stormarnern und aflerfeiner 
Mannfchaft nach Virchem geben. , Eben dahin abzu⸗ 
gehen befahl er auch Guͤnzeln, Befehlshabern der mek⸗ 
denburgifchen Sande, Reinold, Grafen von Dithmar⸗ 
ſchen und Chriſtian, Grafen von ‚Oldenburg im 
Ammerlande.. Graf Adolf Fam mit jeinen-Gefehrten 
ben Virchem, etwa zwey Meilen: von Demmin an, 
und ließ dafelbft ein Lager abftecfen. Der Herzog und 
die übrigen Fürften blieben zu. Malchow, entfchloffen 
in einigen Tagen mit dem übrigen Truppen und dem 
Proviantwägen zu folgen. Die Hauptarmee. der Sla⸗ 

ven 
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von hatte fich in Demmin geworfen. Ihre Häupter 
waren Coſimir und Bugislav und mit ihnen Pribise 
fan, der Anführer der Empörung. Sie ſchickten eine 
Gefandefchaft an den Grafen Adolf, welche ihn bitten 
folfte, ihnen zu Friedensbedingumgen beförderlich zu ? 
ſeyn, in welcher Abficht fie fich ſogleich, dreyfaufend 
Mark zu erlegen, erbothen. Bald darauf aber fand» 
fen fie andere Abgeordnete, die nur zweytauſend Mark 
verfprachen. Graf Adolf gab den Seinigen weißtich 
zu verftehen, daß Anträge von diefer Art mehr Krieg 
als Frieden anfündigten. In der Nacht ſchickten die 
Slaven Kundfchafter aus, den Zuftand des Heeres 
und des Lagers zu erforfihen. Sie fonnten diefes um 
fo viel feichter hun, da die wagrifchen Slaven aus den 
oldenburgifchen Gegenden, die fich bey dem Heere des 
Grafen Adolfs befanden, ihnen alles, was vorgieng, | 
verrätherifch entdeckten. Der ſchon oftgedachte March⸗ 
vard, einer der äfteften und angefehenften des Sandes’ 
und’andere, ‘welche diefes merkten, rierhen dem Gra« 
fen, auf feiner Huth zu ſeyn, indem fie gewiß vernom« 
men häften, daß die Feinde fich zum Angriff rüfteten, 
und über dieſes die Nachläßigfeit vor Augen fähen, 
womit ihre Leüte, fo wohl in den Poftirimgen als in’ 
den Nachtwachen zu Werfe' gingen. Der Grafund 
die edelften des’ Heeres fehienen nicht darauf zu achten, 
- indem fie fagten, die Macht der Slaven fen erftorben. 
Man fuhr alfo fort forglofer zu fern, als man hätte 
feyn füllen, Bey der verzögerten Ankunft des Her: 
zogs lite das Heer Mangel an Sebensmitteln. Man 
befchloß daher die Troßfnechte zur Armee des Herzogs, 
um Prodiane zu holen, abgehen zu Taffen. Als diefe 
bey anbrechender Morgendammerung ausgiengen, Ta 
ben fie, indem fie auf eine Anhöhe Famen, die Haufen 
der Slaven in einer unzähligen Menge Reuterey und 
Fußvolks. Sogleich kehrten fie zurück ins Lager, und 
Hollſt. Geſch. Hh weckten 
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weckten mit. großem Geſchrey das Heer auf, das, ohne 
dieſen gluͤcklichen Zufall, ſchlafend wäre erſchlagen wor⸗ 
den. - Die Grafen Adolf und Reinhold nahmen im 
aller" Eile diejenigen Hollfteiner und Dithmarſcher zus 
ſich, die ſich am erſten ermuntert hatten, - empfiengen 
die Feinde auf der abhaͤngigen Seite der Anhöhe, hier, 
ben ihr etſtes Treffen nieder und trieben ſie zuruͤck bis 
an den See, der in der Naͤhe war. Allein das zweyte 
Treffen der. Slaven ruͤckte unverzüglich an, und ſtuͤrzte 
ſich wie ein Berg uͤber die Sieger, die mın die tapfer⸗ 
ſien des Heeres, und, was am meiſten zu. bedauren 
war. , die, Grafen Adolf 11. von Hollſtein und, 
1164. Reinhold von Dithmarfchen einbuͤßeten. Das gan⸗ 
ze Lager der Sachſen ward. den Slaven zur, Deuter 
Die Grafen. Güngel und Chriftian hielten mit einen 
Haufen von mehr als dreyhundert Mann während ber; 
Schlacht auf der Seite zurück, indem fie unfhlüßig- 
waren, ob fie es wagen folkten, ſich mit-einer ſo großen: 
feindlichen Macht einzulaffen, da ihre Bundesgenoſſen 
bereits theils niedergemacht, - theils in die Flucht ges: 
trieben waren... Bon ohngefehr ftieß ein Haufen der 
Slaven auf ein nahes Gezelt, worin die Waffentraͤger 
diefer Herren und verfchiedene Pferde waren, Als die 
Slaven ſich anſtrengten, dieſes alles zu erbeuten, rie⸗ 
fen die Bedienten ihren Herren zu, ſie moͤgten doch 
kommen, ihren Knechten zu helfen, es ſey ſchimpflich, 
dieſes fo gelaſſen anzuſehen. Durch dieſen Zuruf er⸗ 
weckt, ſtuͤrzten ſie ſich in die Feinde, kaͤmpften faſt mit 
blinder Wuth und erretteten ihre Leute. Von da 
drangen ſie in das Lager, toͤdteten eine unglaubliche 
Menge Feinde, und rubeten’ nicht eher, bis fie den 
Slaven den Sieg aus den Händen geriffen und das 
verlobrne Lager wieder erbeuter hatten. Sobald die 

Eachfen, die fich auf der Flucht verborgen: hatten, :Die= 
fes hörten, ermanneten fie ſich wieber, fielen bie Feinde 
Ä | 0... heldene 
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beldenmüchig an, erſchlugen eine große Anzahl. derſel⸗ 
ben und bedeckten das Feld mit Leichen. Endlich eilte 
der Herzog den Seinigen zu Huͤlfe. Er. ſahe was fein 
Heer eingebuͤßet hatte, und beweinte zaͤrtlich den Tod, 
des Grafen Adolfs und fo vieler tapferer Streiter. 
Indeſſen tröftete ihn bey dieſem Anblick einigermaaßen 
der glovreiche Sieg, der durd) folchen Verluſt erfaufe 
war, und die gewaltige Niederlage der: Slaven, von, 
welchen auf. zweytaufend und fünfhundert erfehlagen; 
waren, .. Den Seichnan des Grafen Adolfs befahl er 
durch eine. Art des. Balfamirens vor. der Faͤulniß zu 
ſchuͤtzen, damit er in. dem Grabe feiner Vaͤter beyge⸗ 
feßet werden Eönnte. Darauf verfolgte er feinen Sieg, 
vereinigte fich mit. dem Könige Waldemar, und: feßte, 
gemeinfchaftlich mit demſelben den Slaven nach, die 
immer weiter flohen und nirgends. Stand ‚halten wolle 
ten, Endlich rief ihn eine Nachricht von der Ankunft: 
eines griechiſchen Geſandten nach Braunſchweig und: 
hinderte ihn an der weitern Vollziehung der Rache, 
durch welche er den Tod des Grafen Adolfs zu ahnden 
heſchloſſen hatte. Dies rettete Pommern von derjeni⸗ 
gen gaͤnzlichen Verwuͤſtung, welche die Obotritiſchen 
Slaven und alles meflenburgifche Sand erlitten. Nach 
voͤllig bezwungenen Feinden ließ Der. Herzog feine Trup« 
pen auseinanber und nad) Haufe gehen **), Adolfs 
yo: — ed gebracht, und da⸗ 1164, um 
felbft neben einem Altar, welchen er felbft geftiftee hat Mer Mani. 
te, feherlichſt beerdiget ”; t be vn 


Der erfchlagene Graf hinterließ einen minderjä- | 
rigen Sohn gleithes Namens, für welchen anfangs 
die grafliche Wittwe Marhildis, Burchards IV, edfen 

* e- ; — IA Herrn 
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Heren zu Querfurt und Burggrafen zu Magdeburg 
Tochter, Die vormundfchaftliche Regierung führte °), 
Die ganze Gefchichre Adolfs II. laßt uns in ihm 
einen Regenten gewahr werden, ber die Religion eif- 
rig liebte, aber fein Knecht der Priefter war, dem es 
nicht an Feiegerifchen Muth fehlte, aber der auch die 
Vorzüge des Friedens und der Glückfeligfeit eines 
ruhigen Landes zu fehägen wußte, der auf feine Ge- 
rechtſame hielt und dennod) den Zeitumftänden nachgab, 
deffen Geift felbft in diefem rauhern Zeitalter durch 
die Wiffenfchaft und das Studiren, dem er anfangs 
gewidmet war, gemildert fchien, der mit Einficht, Muth 
und fluger Ueberlegung alles that, was er fonnte, fein 
rLand blühend und glücklich zu machen, und der einen 
ruͤhmlichen Tod, den er in der Erhaltung feines Va- 
terlandes fand, einer nicht ganz unrühmlichen Flucht 
weit vorzog. Als man ihm in feinem legtern Gefech- 
te mit ben Slaven rieth, doch endlich) der überlegenen 
Macht zu weichen, und ſich durch die Flucht dem Va⸗ 
terlande zu erhalten, verwarf er diefen Rath mit Ab» 
ſcheu und Verachtung, kaͤmpfte fo lange er eine Hand 
rühren konnte, bethete daben zu Gott, und fahe dem’ 
fommenden Tode mit freudiger Gelaſſenheit entgegen. 
Sein Benfpiel ftärfte den Muth bey Heinrichs Krie⸗ 
‚gern, und vermehrte die Zahl der Helden unter feinen 
Herren ). . 
96) Helmold. 1. c. it. Herm. de Lerbeke I. c. p. 507. 
add. Meibom. not. 


7 Helmold. I, & 
Ende des erften Theils. 
— 


Digitized by Google 


“u EEE — AT 5 
. 


Princeton University Library 7 






22101 074629187°° 


> 
P} — — — — 





